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Zweiter Jahrgang. 

Ersrlieint (imEiinl inonaliii:!i. ['reis: 4 Thlr. jährlich. 

Bin Jalir ist vorüber, ein Jahr heisson, oll schmerzlichen 
Kampfes, eines Knmules, de» nicht die Niiclü. sondern nur der 
Tay, der Tag der Wahrheit enden kann. Wenn er angebrochen, 
und den Sinn der Menschen erhellt hat . wird man auch uns 
die Anerkenn im;; tür unser Ströhen nielil versagen. Iiis dahin 
begnügen wir uns mit dem Hnss der Schlechten, mit dem Zorn 
der latfiibim'n Kr thut unseren llor/en wohl, dien so wohl 
wie die TheÜnalmie . die uns hin und wieder geworden. Man 
wird uns in diesem Jahre von eben diTselbcn (lesinming linden 
wie im verflossenen, was wir alten denen, welche sich elwa 
der lai.schmjg überlassen möchten, als waren wir durch Frmii- 
dung geschwächt, vorhersagen. I.enn wir wollen keine Freund- 
schaft mit der Gemeinheit, und warum sollten wir auch gegen 
Andere nicht eben so streng sein, wie gegen uns selbst, die 
wir Zeit. Muhe. Krall nnd Voilheii der Sache d.-s Ut hts opfern? — 
Es ist uns •j.-.uw. gleichgültig ob ein ('onipijiii-if unser Freund oder 
Feind ist, es kümmert uns nichl, nb eine Musikalien-Handlung 
von einer Waar« mehr oder weniger absetzt; wir haben es 
nur mil den Werken, nicht mit deren Verfassern und Verlegern 
/.u ihun. Alse rechne man nichl ani' unsere l'i euiulschafl, wir 
kennen dies Wort nicht in der Kritik, und uns t.-l ein .Meister- 
werk unseres Feindes eben sn lieli. wie ein schlechtes unseres 
Freundes abscheulich. Unsere Sache ist keine von der der 
allgemeinen Menschheit so gelrennte wie es scheinen könnte. 
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Auch, wir wollen die falschen Grinsen unle-rdrückl , das ver- 
borgene Verdienet hervorgezogen, und ein vernünftiges, gleiches 
Recht lii musikalischen Dmue'.i -eilend geoiachl wissen, frei- 
lich.- haben wir nicht auf den " ermunternden Ueifall und die 
ÜWr-Uüziim; Tnu-emler *n rechnoti , wir sind auf (ins allein 
verwiesen, müssen in uns selbst ausdauernde Kraft, zu dem 
hartnackigen Sireile finden, — Doch was thut's! Alles Tür die 
Wahrheit, nichts für uns selbst, das war und bleibt unser Wahl- 
spruch. Sonst gründet man kein ftepertorium. — 

Trotz unserer Ankündigungen erfahrt diese Zeitschrift eine 
Veränderung, aber eine zum Vortheile der Leser. Um die neuen 
Erscheinungen schneller bekannt zu machen, wird es Umfang, 
Preis, Tendenz und Vollständigkeit beibehaltend, statt heftweise, 
vnn nun an in Lieferungen, dreimal im Monat erscheinen, wo- 
bei wir aber ideicli benierken . dass. neun wegen der beson- 
di'rn -Schwierigkeit d.-s Stulls in einer Woche eine Nummer 
ausbleiben sollte, in der nächsten Woche dafür zwei ersehet-, 
nen. Die Knincliliin- haben wir so getroffen, tlass in alphabe-. 
Itscher Ueihelolge alle irgend Lemerkrnswct'the Werke gleich 
besprochen werden, alle andern aber, welche nach dem in 
vorigen Jahrgänge festgehaltenen GesichlSjiunkle keine Bespre- 
chung verlangen ;wic neue Auflagen. Tanze, u.dgl.) vierwiithent- 
heh. nach Classen und Alphabel geordnet, mit möglichst abge- 
kürzten Titeln, um Raum für Wichtigeres zu sparen, nachgetra- 
gen werden. 

Schliesslich bemerken wir, dass wir wie bisher für alles 
unter der Rubrik: Inserat stellend« nicht verantwortlich sind ; 
sollten uns Wunsche zukommen, welche die frühere Einrich- 
tung des Repertoriutus beantragen, so sind wir jeder Zeit 
bereit zu derselben zurückzukehren, da sie jedenfalls, für die 
Redaktion bequemer, u. nur im Inlerresse der Leser verän- 
dert worden ist. Die rückständigen IViimmern 
sind bereits im »ruck, und werden möglich 
schnell nachgeliefert. 
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ihr Verfasser eine« gewissen LcU-n-aUchini! hcr.'ils /umekgelegl 
habe. Leistungen vor dem zwanzigsten Jahre mögen grosses 
Talent zeigen, aber sie werdeu keine Dauer haben. In den dreis- 
siger Jahren ist die Geistesenergie am grossen, und diu Gluti» 
des Gefühls noch immer lebhaft genug. Mau ist da über sieh 
selbst am klarste«, und in seiner Gesumm.? am entschieden- 
sten, liei Solchen, welche erst mch andern Studien nur Mtl.- iL 
Übergangen sind, kann es, wenn sie grosso eigenih Umliehe Bega- 
bung haben, auch wohl vorkommen , dass sie deich von vorn 
herein ihren eigenen abweichenden Weg gehen Dass sind solche 
seltene Geister, welche gleich dass Bcdurfniss der Kunst zu 
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erkennen, und den gc sc Iii chilichen Standpunkt derselben mit richti- 
gem Sinn aufzufassen wusslcn, abgesehen davon, dass gewöhnlich 
ein früheres, fleissiges Musikireiben, wenn auch nicht für Tages- 
lohn, vorhergegangen , und solche rwoisse eine stille Vorbereitung 
stattgefunden' 'hüben mü<-hle. Sonst lindel man, dass auch die 
begabtesten Tonsetzer, welche man als gelernte Musiker zu be- 
zeichnen pflegt, eine nicht geringe Zeit den Spuren ihrer Vorgän- 
ger füllten, elif sie dieselben zu verlassen, und eine eigne Herr- 
schaft zu begründen wagten. Sie ist so natürlich diese Entwick- 
lung des Geistes als filüthe. Blume, Frucht, dass nur in sehr sei ' 
tenen Fellen (sine Abweichung davon glücklichen Erfolg haben 
möchte. 

Heim wissenschaftlich gebildeten Musiker entsteht in spätem 
Jahren leicht Ueberdruss an der Musik ; bei grosser Schaffungs- 
krafl mag dazu auch das Bewusstsein beitragen, alles zu vermö- 
gen. Die Grenzen der Kunst werden m eng, das Herz zu weil. 
Solche Zustande sind schwer heilkir, aber sie zeigen, dass man 
ein denkendes Leben geführt, dass man einen Klick hinter den 
Theiitervorhaiig getlian, der die Wirklichkeit mit .süsser Täuschung 
verhüllt, und wenn dies,' Täuschungen zu zerrinnen anfangen, 
dann ist die Musik nicht mehr ein Aufjauchzen i>der doch ein 
glühender Erguss der Seele, sondern ein Rinken nach Trost, ein 
Spiel mit dem Spiel, das in Ironie übergeht, und diese ist für 
jeden, der in solcher Stiinmune. nicht die Krall eines Beethoven 
hat, der Tod aller Musik. 

Am meisten von allen Künstlern hat man dem Musiker Sinn 
liebkeit vorgeworfen, aber man soll ihm eine Eigenschaft auch 
nicht absprechen, die er zu uelungeueiu Schallen in so hohem 
Grade besitzen muss, wie irgend ein anderer: Fleiss. — Kein 
Künstler hat so viel Material zu überwinden wie Her Tonselzer. 
Ich habe oben von der Tonsatzknngl gesagt, ihr sei dicAufgabc, 
aus dem Kleinsten das Grüsste zumachen; sie hat zugleich auch 
die mannigfaltigsten Mittel ?,n einen Zwecke anzuwenden, und 
durch das harmonische Uebereinanderbauen besitzt die Musik ciy 
neu Reichlhum von Gedanken, wie keine andere Künsl. Die 
Schwierigkeit einer solchen llelierrschims; mannigfaltigster Mittel 
verursacht die grosse Menge oberflächlicher Tonsetzer, welche, 
anstatt in die liarmunie einen selhststaudigen Sinn zu legen, sie 
zur blossen leeren Begleitung und I.Srnunacherci erniedrige», sol- 
cherweise der Musik den Vorwurf zuziehend, sie sei eine Kunst, 
die auf üusserlichen Zienalh mehr gebe, als auf Inhalt. Zum 
echten Tonsetzer, bedarf es aber eben so viel Fleisses wie Phan- 
tasie, eben so viel Scharfsinnes wie Erfindungskraft . 
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lfercksm (F.) 3 Liedar für isliuimigen Mä'nnerchor. Cöin. Eck& Comp. 
Pari, mit Slim. 1 27J J/l Stim. allein l 
Lebendigkeit und Frische sind diesen Liedern nicht abzu- 
sprechen, und auch die einfache Natürlichkeit in der Anlage 
und Ausarbeitung sind l^ensdiaflcn, die je seltener sie wer- 
den, desto mehr gelobt zu werden verdienen. Doch hat 
sich, wenn auch nur in einzelnen Füllen. Herr Derckum auf 
etwas iniehi;i«i Kt . \\Vi<e dieser \,-i(i»-liHikeil überlassen und 

Qiiartellcn niiciidliclii'j] Vnillieil ^eliracli! haben. Am besten 
sieluiiift'ii erscheinen uns -\r. 1. Wanderlied, von V. Müller 

1 3 PtislijluiiNÜL'ii \uii %V .dl. welches sugar den Preis bei 

dem Genier Manuerifesimgsfesle davun trug. Nr. i Venctia- 
ner Trias ist ein unmusikalisches Gedieht, und in der Com- 
position durch seine vielen Wiederholungen langweilig. 88. 

Franck (C. I ) Op. 1. Trius u. )'. \ . «. Vcl. ll;uulna^. Schuberlh & Co. 
Kr, 2. 8f Jfc Nr. 9.9« . 

Wir wünschten, wir brauchten über verliegende Musik- 
stücke weiter nichts zu sagen, als anzugeben, wie lang sie 
sind, wie siel Sülze sie enthalte", und aus welcher Tunart 
sie gehen I — Das erste Trio des Herrn Franck ist uns nicht 
bekannt. Da dies nun ein Opus 1 ist, so ziehen wir es vor, 
dem Leser selbst eine Anschaunng von der Gedankenkraft 
des Componistcn zu verschaffen , und theilon ihm aus den 
2ton Trio einige Stellen mit. Es geht aus B, und beginnt 
mit folgendem, von uns nackl hingestellten Thema: 



aW.cs tritt folgende- Melodie auf; 



mm 



SM' 



Dazu hat das Piano kahle Begleitung. 
Die Heimelt ist noch am lebendigsten. Das Finale beginnt 
mit folgendem Thema; 



W 



Wir mögen uns muht damit aufhallen, die noch im Finale 
vi.ii'kinjiJjjiiinliTi Tlieu.i'ii iiit/.i;fü[itv:i ; es lifiiü^c, dass sie in 
keiner Weise höher slehen, als die Angeführt c-n. Falls nun 
jemand dergleichen Erfindung genügt, m<igon wir mit ihm 
nicht rechten; wir aber denken undors. Das dritte Trio, 
[h minor) wie seltsam es sich oft auch cebchrden mau . steht 
auch fifchl hoher als das Zweite. Es hesle.hr sleichfnils ans 
4- Sätzen, welche wie im Illcn Trio ohne irgend eine Klause 
sind, •eine Form, welche wir immer als die vorzüglichere 
verfochten haben, floido Trio's sind 1 oben s werther weise in 
Partitur gedruckt, was schon an sich auf den Gedanken bringt, 
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■ Herausgabe getragen 



Sgcn' 



Glhrich (W.) 



gnügen. iä. 

Herion CA.) Op. 2. Trois Nocturnes, p. P. flresden, Paul 15 Slyr. 

Hätte der Cmnpomsl nicht gei-id*' .NucluriieNlormeii uowuhlt, 
so würde er jedenfalls über noch Ei^eNlhiAiiiIieheres haben 
gebieten können; Ocrgl. ['ornicn verleiten zu leicht: breit 
Üetreienes noch breiter zu Ireteu. Die übrigem 3 Stücke sind 
gar niebt uninteressant, lim! reell! reinlidi und tliessend gii 
arbeitet; als Op. 2. also zu loben! 20. 

Krag (6.) Op. 8. Drei Qualuors für 2 Viul. Viola u. VioloncelLe. Nr. 3. 



dergleichen Sachen nicht mehr, iloeh von solchem Standpunkte 
us gesehen, wie höchst wenige Werke brauchten da gedruckt 
u werden, namentlich gar (Juarlctlc. Gewiss giebt es Quartett- 



vereine genug, die grade solche nicht seliwer ml sisu fuhren Jen 
und leiehtversliindlieh« Süthen vorziehen. (i*'fi>n a s s->tyjt- nicht 
bissen würden. In Krün'.-; Quartollon mein es keine roman- 
lischen Hohen und Tliiiler. keine fnr[rei*-endc Leidenschaft. 

kein lief innerliches Seelenleben, Ein Quarten isl ihm die 
Verarbeitung verschiedener Themen zu vier Salzen; wir 
haben also darin nur Musik ohne »i.eiiM'he tlcdetilung n\ 
suchen. Dem rasten Ailegro T.i gehf ein Adagio dessen 
Thema an das Cdur Quarlrlt .Vr. ti von Mozart erinnert, 
voran. Das dieser Introduktion folgende lustige Allegru- 
Themo : 




wirkt etwas sonderbar, und liis>t Einen an neuere Tanz- 
musiken denken, wo dem Onlopp immer eine sehr ernste 
Einleitung vorhergeht, lieber den Sali seihst wissen wir 

nidil Mi'i v.u -agen. Kr ruthal! keine I irrkenswerlhen 

Ideen isl ober ganz, gut gerührt. Dergleichen Musik liegt 
uns ein bischen weit hinten ; Dilellaiilenkreisen, mag' sie 
ganz willkommen -ein. Has Adagio klingt ganz, gut; Menne tl, 
Trio und Coda sind in liavihi'scher 1-Yom und das Firmle ist 
ein sogenanntes gearbeitetes Stück, d. h. ein uigirlcr Salz, 
nach dem wir allen eine gesegnete Mahlzeil wünschen, "i, 

Lsclmer (T.) Sechs (/narteite I. .Müniierslimni. Hell 2. .Mainz. Stliett 
1 jjf. SO M. 

Dies Heft enthüll: Trunkene Dispulalion. Klage, laschen- u. Ha- 
schenlicd. Ks wird ansprechen, da es dir Yni/ügc des im 
lOten Helle des Hepcrl. so günstig besprochenen eisten Hel- 
les gle.ichlaiis liesiui. ->. 

Lea! (Leopold) Op. 36. Der Landkueclil unter Georg v. FreuittUuerg. 

Kill V.\ v\u~ mjii lä (ifisJiitcn. üfilidilet v. ll<>:t'[]iar:n v. Fallers- 
leben, f. c. Basalimme m. P. Ilaini , Sehott 3 j$ 12 H£ 
So wenig (uinsliges wir über eine frühere Liedersammlung, 
des CdEiijKiiiisten . welche im Iten Hefte des ersten .tuhrgan- 
ges dieser Zeilscdirifl beurtheil) wurde. zu sagen halten, so 
gul Rillt die Heeension vorliegende]' 12 Gesänge aus. Wir 
machen die Bassisten darauf aufmerksam: sie werden Uber- 
all wirksames darin finden, und dem Tonset/er Dank dafür 
sagen, dass er ihr eben nicht sehr reiches Fach auf so iref- 
lich« Weise bedacht hat. Die Natur solcher Composilionen 
bringt es einmal mil sich, dass ihre Henri hei hing füglich 
sich darauf beschranken mnss m sagen, ob sie gelungen oder 
nicht; vorliegenden Cyclus rechnen" wir zu den gelungen sie n 
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die wir können, und empfehlen ihn daher warm, ihn 
vor dem Tross gewöhnlicher Erscheinungen auszeichnend. 2. 
Lnbin (L. d. St.) Op. 47. Morceanx de Salon , p. Vtolon av. P. Nr. I. 
\ Kr. ü. i äl£. Hamburg, Schultert & Comp. 
Nr. 1 isl ein Notturno mit arijzi-hünßtem Rondino, beide 
nicht schwer nnil .n, Kriimiunij nichtig. Nr. I isl ein Not- 
turno mit Polonaise. 2. 
Schneider (J.) Des Frevels äütmune von K lüden f. e. liefe St. in. P. 



Spohr (L.) Op. 127. Elegisch und Humor. 

lUludtin ■. Vi..iiu.'. Ibn.l-iM-. 

Also ifer ;ilte kl.ts.siselie llei-ler in 

Unsere Zeil liebt nun einmal dorgl. 
Spohr nicht gut, er ist zu .schwer 
musik zu milchen, und in ilcr 't'li.il 
dim;; dieser Ducllinen nieln.- \iv*rm 
lüssl gleichem ig. ein hüses \V«rt, n 

blieU nns jedem 'l'iikle ln-i-v in- ; e- 

Comnonist von seiner Vergangenhei 
Dass die Geige die Hauptrolle zu 
keil. Die llueKinen sind in P;n(il 
Indien, ^pulir.s Ruhm werden .-ie 
sein Nähme nicht darauf, hatte sie 
|ieh gedruckt. 5. 
Tariert (W.l Op. 60. Silvana. Solu p. P. 1 
Das Stück, gut vorgetragen, mag 
reichen Gemitthe eine iihrilisehe ö 
grünen Watdc. beim Gesäusel der I 
der gefiederten Waldbewohner u. i 



dLiek. 



igkeilen, 
lle Spohr 
wenn ein 
■ennen kann. 
iSSt sich den- 

ren. Stünde 



Umherflattern 
ti pflegt, her- 



i Wohlbehagen 



An- 



gesucht, und hier 
gei is gehürt i 
der sogenannt' 

S (1) Op. SS. Lo Depart. Ho 

p. P. Hainz, Scholl 1 & 1 

Diese Romanze kann, da sie nicht schwer (wenigstens im 
Thalbcrgschen Sinne) und nicht lang, dagegen ganz in Th's 



r und da bedeutend schwer e 

- die besseren neueren Salonsttieke in 
intisehen Schreibart. 27. 

Roma nee variee en forme d'Kludc 
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gewöhnlicher Manier gehalten ist, rocht gut als Vorstudium 
im seinen grösseren Co mpositionen gellen ; vorausgesetzt, class 
man nichts Besonderes, weder in Musik noch Arbeit erwartet. 



2 i& 20 M/n 

Das goldene Zeitalter der Musik kehrt wieder, die Helden 
des Tages wenden sich von ihren Ausschweifungen weg, und 
die strenge Form der Kunst die unsere jungen Romantiker 
nur noch aus der Ueberlieferunj; kannten, findet grade unter 
diesen neue Jünger. Seit Iltiramels Abtreten von der liillino 
der Kunst, seit der bis auf die höchste Spitze getriebenen 
Ausbildung des Fingerspieles auf dein l'i.im^irte , war«» die 
Inlerresseu (Ur dieses laslrumont rein materielle. Eine mög- 
lich ausgebildet* Mechanik war das Ziel, dem alle unsere 
Künstler nachstrebte», Zur Kercichunt: dieses Zweckes be- 
durfte es allerdings vermehrter [lülfsmillcl, und so erschienen 
jene grossen Massen von Etüden, die an exenirischen Erfin- 
dungen sieh übertrafen, ohne der wahren Kunst erheblichen 
Nutzen zu verschallen. Weiter ausgeführte Cuniprisilioncn. 
wie Sonaten mit und nhne. I( ( -L-Ieitun- von Slmehju-Irumen- 
ten, Gonccrle etc. schürten nicht in den Kreis, innerhalb des- 
sen, die l'unipunisten für das l'huiüforle ihre Scböpfuri^sl.r.ift 
wirken Hesse». .Nur litilden. Imprumplu's , Capriccios oder 
im besten Falle Variationen , siaben sie dem nach ihren Pro- 
duktionen iieisshuugriaem Publikum. Alles war in Entzücke», 
so lani;e der Reiz der Neuheit für diese Werkehen sprach, 
aber der llebcrspannuiig folgte Niedergeschlagenheit. Diese 
Periode der Seichtheit, durch viele glänzende Namen linste 
zeichnet, uaifasst nur einen kurzen ZeiH'iniiii mji ungefähr 
10 Jahren. Wir sind hoffentlich am Anfange einer bessern 
Kunstaera. Die liicherliehe Virluusenwulh, die heidnische An- 
betung jener Kunslreifer ist einer reucvcrkündeiiden Scham 
«o wichen. Fast ganz vergessen sind jene lli'avourcijiupnäil in- 
nen, welche die iciehlzuveiftihrende Menge, die Solidität un- 
serer hohen Meister verkennen liesson. Wenige Werke die- 
ser Zeit sind jetzt noch im guten Andenken . und unter sie 
sind zu zahlen: ei» grosser Theil der Chopi tischen Arbeilen, 
die meisten Produclioncn Meiidclsolm's, Einiges von Tnuherl. 
Wnupcs von ilcnscll, Thalliers ha! wrnii- Higenthümlirhes 
und eigenllich Nichts von Belang geschrieben. Die meisten 
seiner Compositonen sind nurj Phantasien Uber Themen 
aus Opern, und seine Arbeit bestand eigentlich in weiter nichts, 
als in der Transcriplion für das Pianoforte und in der Um- 
arbeitung nach der Weise der neuen Schule. Diese Produkte 
* ' 3 GlUck, weniger seine Originalcomposiiio- 
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nen: 12 Etüden, 3 Nocfurnen elc. Diesen so lange Wrele- 
i nen Pfad verJSsst nun plötzlich Thalberg, vielleicht uur ver- 
suchsweise, aber dennoch auf ehrende Weise. Kr hat eine 
Sonate geschrieben, eine. Sonate, die keiner unserer neuem 
Klaeiervirtuosen, die weder Lissl, noch Hensoil, noch Dühler 
elc. zu schreiben \ersudil haben. DasWerk ist umfangreich, 
umfangreicher als die grosse Sonate \ 011 Beethoven, mit 
dessen Genius sie allerdings die Pmlie nicht halt. Bleiben wir 
bei der gewöhnlichen Ansicht , das Beethoven in der Sonale 
uns Muster sein soB , wie viel bleibt uns hier noch zu er- 
warten? Wir sehen allerdings vier Sülze vor uns, wie auch 
hei andern Sonaten, vi ir linden ^e\\ iss eine der eeW'ihhlirtieu 
Arl sich nähernde ["oi'in. aber damit isl die. Sonate, die dem 
Pianohirle dasselbe ib-l. was die S; luphonie dem Orchester, 
noch nicht furtia! Das erste Bei.Iiirfui.ss isl die l'eberrin st im- 
mune im Charakter d„r einzelnen öiitzo. Liese fehlt hier, da 
fast alle Sinne selbsl stand:- da5lehen : und liocliHleus zwischen 



Salz dieses Sammelsuriums von Sohulli-uren und aliaeleicr- 
len itaiienisehen Melodien. mit diesen CanUlenen . die .-oaar 
schon Dmti/etli aul^-ehen La!, weil er Boss,. res gefunden ! 
Der 2le Satz des Scherzo scheint, uns am interessantesten ; 
er ist oii;entliüitilieli in der EHinduiii: . aleielunüssi;; in der 
Ausluhnma. einfach in der ÜarslellunL- . so dass das Melodi- 
sehe durch den Seliwal; umiufhi-er beseitender Innren nicht 
unterdrückt wird. Ueher das Andante vermögen wir nichts 
zu sagen. Die Aningo ist klein, die AusRihnirg ungeheuer; 
.Melodien wenige nnii lao--l bekannte. Variationen und Figu- 
ren wie in allen andern ihaihci-Kseheu Phantasien. Dies sind 
die einzelnen Sülze, wie sie si.:ii dastellen. Die liinsieiitlich 

des Spiels zu überwindenden Schwierigkeiten sind nicht un- 
bedeutend, und dem grüssten Theile nach nur für Virtuosen 
ausführbar. Dies eben scheint uns ein wesentlicher Mangel 
des Werkes. Für wen isl überhaupt die Musik? Soll sie ein 
ansscliiicsliclies Vorrecht in den Hündcn der Künstler Weihen'? 
Darf der Künstler nur für sich und seine Genossens ehreiben, 
oder muss er nicht das Publikum im Auge haben, von dem 
er in den meisten fallen die gesundeste Beurtheiiung seiner 
Werke erwarten darf? Wir meinen hiermit nicht den soge- 
nannten i'iihcl, sondern jene bevomiglc Klasse, die bei hohe- 
i'er ceisli^er Ausbildung auch eines gesunden Lrlheils sich 
erfreut, [.'ml hei [lieser wird die i-Ünlaehlieil. die pruuklosc Tüchtig- 
keit immer durchdringen. Thaibergs Sonate wird sich gewiss 
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nie neben denen Beethovens und Anderer halten können. Seht 
dort jene Gedankenfülle mit einfachen Mitteln dargestellt, dem 
Verstände und Herzen gleich sich aufdringend, augenblicklich 
ergreifend, wie ein elektrischer Schlag, und vergleich I dieses 
Werk, so schwülstig und überfüllt." doch nur um kluger 
Weise immer Schwächen zu verdecken. — was werdet ihr vor- 
ziehen? Miige Thalherg ein /weiter Versuch besser gelingen. 
Wir bullen. <hi*s lientile jiicIi dieses Werk selbst bei späterer 
Durchsicht ihn seine Fehler hal erblicken .lassen; sie liegen 
ja offen du , und nur selbstsüchtige Eitelkeil wäre im Stande 
ihn von der Erkenntniss abzuhalten. 88. 

Wlllmers (R.) Up. 4. Tarantella fnriosa n. P. Hamburg, Scliuberth 
& Coaip. 1 ^ . 
Im Tempo und rein gespielt, ein recht effeclreiches Virtu- 
osenstück. Ks gehiSrl ein guier Spieler dazu ; alle solche 
aber mögen es sieh ansehen. 20 

Zimmermann (S. A ) Dp- 3t' Gesänge für 4s lim, Männercbor. Mann- 
heim, Hecke! I jg. 4S £61 

Nr. 1. Frieden von Arndt. Nr. 2. Lied f. reisende Lieder- 
laller von Wendl. Nr. 3. Ständchen von Stieglitz. . Nr. 4. 
verlorner Hai. Alles einfach natürlich, und in ansprechender 
wie entsprechender Weise gehalten. 2. 



Feuilleton. 



Theater. 

Die erste Wiederaufführung des „Freischütz" Anfangs Januar 
wollen wir lieber ganz unbesprochen lassen. Man hatte dazu 
Stimmen benutzl. die für klrinere Theater arrangirt waren, in de 
Art wie es hei vielen italienischen Opern der Fall, die aus nach 
dem Klavierarrangemenl gefertigten Stimmen gespielt werden. 
Bei Weber, dessen Instrumentation so bedeutungsvoll, ist es ;i!>cr 
ein doppelt grosses Vergehen, dessen Wiederholung wir nicht 
mehr erwarten. Spasshaft dabei ist's, dass der Referent der neuen 
Zeitschrift für Musik (Nr. 6) nichts davon gemerkt hat, sondern bei 
allem andern Tadel gerade die Hauptsache tibergehl. 0, ihrBeurlhciler ! 
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Ueber die Aufführung des Den Juan am 14ten Januar können 
wir einiges nicht zmtickhallen. Sie üeigt, wie wenig, mil Ausnäh- 
me unserer beliebten Gilnllier - Baohmanii , deren Schmeicuelarie 
im ersten Akte ührieens ausfiel: ,|i,< ;tudem Säiiüeriunen, Schau 
Spielerinnen sind. Er. Sleidlur .Elvira und das Orchester w.iren 
immer einen Viertel Ten auseinander, was abscheulich anzuhören 
war. Auf etwas wollen wir die Regie noch aufmerksam machen. 1 
Auf Oclavio's Ruf an die Diener, seiner, auf der Leiche ihres Va- 
ters hingesunkenen Braut beizustehen , standen zwei wie Klötze 
da. bis sich endlich einer bewegen liess fortzugehen. .Sic müs- 
sen theilnahmsvull hinzutreten. Zur letzen Sceiio des ersten Aktes 
wäre ein erleuchteter Garten passender als ein Saal. — Durch" 
die Auslassung der komischen Scenen mit den (iei-ich tsdienern 
u. a. w. erhielt der von Herrn L'iram höher gehaltene Charakter 
des Leporello allerdings eine bessere Färbung. 

Die Vorstellung von des Au her sehen „des Teufels Aniheil", 
am 20t en Januar, geholte zu den bessern, in der Ilaupirulle : Carlo 
Broschi. erfreute wie itmrier Frau {iünltier -Rachfiuinn die Anwe- 
senden. Herr Widemann zeigte als Raphael djisluniga, freilich 
eine sehr einfältige Rulle, dass er in der Darstellung Fortschritte 
gemacht. Casiida gab Erl. Hamberg den König Herr Kindermann, 
die Königin Frl. SievdkT, welche sieh sichtbar Mühe gab. und 
auch viel besser sang als neulich in) Don Juan. Er. Cünlhrr-bach- 
mann wurde schon nach dem 2len Akte gerufen. 



C o n c e r t. 

Im Gewandhause führte Hesse aus Hreslau eine neue Sinfonie 
(seine 6te) auf. Der junge Joachim spielte das Bcothovensche 
Violincoiicerl, welches uns als solches viel weniger denn als Cum- 
Position gefüllt, und Sind. Hrcndel das Üte Eichlsdic Cuncerl. 

Der scheinbare .Mangel an guten Sängerinnen in Deutschland 
'■der die Vorliebe uu-ers Publikums für nushmih'-che und vorzüglich 

englische Sängerinnen, hat das Coucertdirerteri bewogen, für 

dieses Wintersemester Miss Lincoln als Sängerin zu engagireu. 
Leider sind die Iii« ar langen nicht in dem .Maasse erfillll wurden, 
wie man sie heete. Miss Lincoln besitz! im Gesänge weder die 
Grossartigkeil der Mad. Shaw, noch die Eleganz und Kraft von 
Clara Novell o. noch die Leichtigkeit und Klarheil von Miss Bireb. 
Ihre Stimme ist für ihm gewiss nicht zu grossen Saal zu unbe- 
deutend. Angenehm ist sie bloss im hohem Register, dass Mitlcl- 
register ist ein scharfer, gequetschter Ton, der vozüglich bei lang 
gehauenen Note« unangenehm berührt. Kcblfertigteit ist ihr nicht 
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abzusprechen ; ihre 
noch nicht unter <l 
portoir ist das alle 
Donizetti etc. Die : 
certe, lassen wir s 
Die Eulerpe z 
jene Concerlgesells 
ne die dem von Juli 
neueste (die 3t e) v 



Musiker- Verein zn Leipzig. 

Ich halte versprochen über den kilivlicli /iisamnienselrete- 
nen Musiker-Verein zu Leipzig Millheiluug zu machen, was 
am besten durch Au>zug einher Stellen aus den Stabilen geschieht. 

,,Üer Musiker -Verein zu Leipzig bildet sieh durch Zusam- 
mentreten gebildeter Mucker von Fach nur Forderung aller der 
hohem musikalischen Interressen , die ihrer .Natur nach dein Einzel- 
nen als solchen allseitig zu verfolgen schwer, wenn nicht unmög- 
lich ist. In lleriirksirbligiing solehon Zweckes schlicssl er auch 
Männer van anerkannt künstlerischer Wirksamkeit, obschon nic-lil 
Musiker von Fntrti , von der Mitgliedschaft nicht aus. Der Verein 
hält monatlich zwei Versammlungen. In diesen findet eine geziemende 
Freiheit der Unterredung shilt. Neben dieser sollen ausgewählte Com- 
positioneri aller Art Kammermusik zu Gehör gebracht werden, 
und Wiir die hoachlensweilhestcn neuen Y. rscheiriuMgcu , gleichviel 
ob gedruckt oder Manuskript, Von den werlbvollen altern sind 
immer die selten oder noch gor nicht gehörten vorzuziehen u. s.w., 
Nicht ausgeschlossen sind auch Ii c de vortrüge ober Musik, es sind 
es ober alle solche, die das Gepräge von Lehr vortragen haben. 
i>v1ik->iI|i<-Ii.'< !>'■■■ nur 'ifil-T dir VVr..u<>rl-iji^ GoiT IisImii Iv 
eines Vortrags dienen dürfen, wenn es sich "wesentlich an die 
Interessen der Gegenwart knüpft. Auch soll keiner dieser Vor- 
träge über eine halbe Stunde währen. Hei einer jeden letzten 
Vicrteljahrsversainmlung soll es den Mitgliedern gestaltet sein, Güsle 
einzuführen. Fremden, daferu sie nur die bezeichnete, Eigen- 
schaft als Musiker von Fach oder Männer von künstlerischer Wirk- 
samkeit . haben , steht der Zutritt zu den Vcrcinsversaiumiungen 
unter Einführung eines Mitgliedes unbedingt zu." 

Solcherweise fand iteun am 271cn Januar die erste musika- 
lische AufiUhrung des Vereins im Saale dos Pianoforlemagazins 
der Herren öchnmbacli und Mei'haul stall. Es wurden zu Gehör 
gebracht: J) das Streichtrio Op. 3 von Beethoven, 2) einige 
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Stücke aus Humoristisch u. Elegisch, Lieder ohne Worte f. Violine 
und Piano (Op. 127) von Spohr, 3) der Landsknecht, ein Cyclus 
von 12 Gesungen (Op. 38) für liass von Leopold Lenz (vollstän- 
dig) und 4) eine Sonate für Piano und Cello von Notlebohm (Ma- 
nuscripl). Meine Stellung zum Verein erlaubt mir nicht, Uber die 
Ausführung mehr zu sagen, als dass stets eine künstlerische 
hezwockt wird, und demzufolge mannigfache Proben jeder vorher- 
gehen . (forum nur noch etwas Uber die Gompositionen selbst. 
Das Stretchtrio von Beethoven gehört zu seinen um fangsreichsten 
und anziehendsten Werken Die Duefliiien von Spohr machten 
darauf eine niederschlagende Wirkung. Di« Stimmung wurde 
ober durch den G-csanpscvclus von Leu/ wieder aufgerichtet. Er 
machte eine vortreffliche Wirkung. Die Spohr'sehe und die Lcnz'- 
sche Leistung sind in diesem Hefte des: Rupert, bereits bourtheilt. 
Ein genaues Urlheil Uber die Sonate von Nottebolim mag ich nach 
einmaligem Huren nicht sogleich abgeben. 

Ein Streichquartett von Gross (Op. 37) welches in der Probe 

Felde geschlagen hatte, musste aus Mangel an Zeit zur nächsten 
Versammlung j i i t i löten I'rliniarj aufgcsrlmtien werden . welche 
nebst diesem, die Sonate für Piano und Cello von Gurlill [Op. 3) 
die 3 Ballade» von Löwe Op. 97 [der Mohrenfürst , die Mohren- 
i'Llrslin, d.tr Mohrenfüi-sl auf der Messe'' , und das Streicit(|uartelt 
Op. 132 in Auiinor von Beethoven brachte. Das Gross'sche Quar- 
tett ist ein ariibelliaftcs Werk, das mit jeder Probe den Spielern 
näher trat. Wie wir schon früher nach Ansicht der Stimmen 
aussprachen , zeigt es nicht so sehr von Mclodiekroft des Curopo- 
nislen , als es durch eine allgemeine bedeutsame . ernste , ja 
finstere Phisiognomie , und durch Regsamkeit in ollen Stimmen, 
ohne ecrade contrapunkliseh hervorzuragen, ansieht. Ks ist durch- 
aus kein gewöhnliches Werk, und verdient daher Kmpfeblung dem 
weitesten Kreise der Quart et tfreundc. " Die Sonate von tiurlitt 
ist bereits ausführlicher im 5len Hefte des Heperl. von einem Re- 
ferenlen hesiirocheii worden. Ich «nasche dem ("mnpdnislen er- 
freuliche Korlsch rille und Gelegenheit seine Leistungen zu veröf- 
fentlichen. Die Balladen von Löwe kennen die Leser dieser Zeit ' 
schrifl aus dem Ilten Hefte derselben als höchst wirksam, und 
was ich von dein Bcelliovcn'si'hei) Quartett denke , kann man in 
einem der frühem Bände (vor 5 oder 6 Jahren) der neuen Zeit- 
schrift für Musik lesen. 

.Muse der Verein blühe», und so segensreich e Früchte (ragen 
wie er .sollte! Mögen in »Ken Sliidien ihm idiniiclu> liesellsehaflen 
entstehen, dann werden die musikalischen Zustünde Deutschlands 
bald sich bessern, und die grossen < loneerlinsliliile ihre sUignirea- 
den Tendenzen aufzugeben genuthigt sein. II. H. 



JV o t ixen. 

Ein klägliches Beispiel von Liebedienerei der Krilik giobt Herr 
. Carl GuUmiek in seinem Aulsalze in Nr. 8 der allgemeinen musi- 
kalischen Zeitung: „Carl Evers und seine neueren Composititmen". 
Garn im ftiigciisal/e iu Micn [."ri heilen Holten Schumanns in der 
. neuen Zeilsehrift f. .Musik iund einiger Kritiker des Bopertorium, 
wird da jener Componi.sl -Virtuose in (Ion Himmel erhüben. Un- 
bekümmert um die Knllefien der Krilik Ibljio Evers den Einge- 
bungen seines Genius, heisst es daselbst, und spasshaft ist's mil- 
anzusehen , wie nachten gross len Tiraden und Weihrauclistreuenden 
Floskeln doch üulel/.l wciir-rnicMsherauskunuut, als dass Herrn Evers 
Cumposilioncn tu den bemerkeuswertben ^ hören. Das Gewissen 
hat hierHfn. Golbniuk, einen Übeln Streich gespielt; nachdem erjein- 
hial einen so hallen Anlauf genommen, hülle er. um ijonsequent 
zu bleiben damit enden müssen , Esors als den Ueberlreffer 
■ Beethovens zu bezeichnen. — Und worum das nur alles? — Die 
AuQüsung Ik'iäl in einer Keile jenes Aufsatzes, wo es von Evers beissl: 
..In Frankfurt hal ersieh mit einer jungen, liebenswürdigen Willwe 
verlieiralhet/' — <1 pfui, pfui! — die einzige Knlsdiuldigtmg w.tre 
noch, (Iiis- ciei' uns pcrsdnüdi nnbekannle Herr Gnllmick wirklieh 
nicht im Stande isi, das Gute und Schlcehlc in der Kunsl zu un- 
lersdn'iden. Wir wollen d;is l.elzlcre gern glauben, niiigen «her 
auch nicht übergehen. • I . • — derselbe schon früher als induslriöser 
Lobpreiser aufgefallen isi. Die llecensioncn der Ever'schen Coiu- 
posilionen Pag. BÖ u. 70 im 2len Helle des vorjährigen Reperl., 
« eiche Ubyrv. engen de Nolenlieispiolt' liefern, sind übrigens von dem als 
Bearbeiter rühmlich bekannten, leider zu frühgesiorbenen Gnst. 
Marlin Schmidt vernissl. der in musikalisdien Dingen seinem 
Manne stand. 



Briefkasten. 

Den Herren in Br. zu Rrwiderimg, dass uns kein Exempf, 
einer Sonate von i.a: zugekommen ist, dass mir daher auch bisher 
nichts darüber sagen konnten. 

Herrn St in C. Prosaisches wäre uns lieber. Das Gesandte 
werden wir später berücksichtigen. 



Pajiwr und Druck von Oskar Keiner In Lcipiig. 
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: Bach (Set).) Kirchengesänge, IV. Dominica II p est Trinitatis. „Siehe zu; 

d,i~.~ lI i_- i t j i; Ijolti'ifuri-fit nicht Heudiclit sei". Partitur Luit im- 
I ( . r! ,,-, !„„(,.,. |>i,-, n ,,|,,rh:-[<i'vl v. !. i». Scliulidl. lioilin. Trwilweiii 
iL Co. Vartitur 11 Chorstim. i 3k, 

So lobenswerte und gerecht es ist, dass die Nachwelt dio 
Verdienste dos grossen Sebastian Büch anerkennt, eben so 
sehr mag sie sich hüten, in das Extrem zu verfallen. Der 
verständige Künstler wird Bach heute noch anstaunen, sogar 
■ einzelne Werke von ihin mit dem grogsten Entzücken genics- 

sen , aber - dennoch das nicht Zdl^i-uiüssc absondern, und 

■'^k Ii fslv Ii' Ii 1'iilliU-Jrt^friKi Ip.-y b'ln iibs-r Ert*u*f dir 

wir jel^l viel besser hoben. Diu vorliegende: Kirchenmusik 
; gehört i.u diesen rirzeiignisson ; sie isl Note für Note allen 

andern t'.omposilionrn Iis. ähnlich, sie isl ein vorlreniiches. Mei- 
sterwerk im i':unlra(iuiikl, Alles gut — aber sie ist dennoch 
langweilig und so veraltet, dass nur dt:r Kenner einiges Ver- 
gnügen darin Iim.le.11 Unm. Jimilwein & Co. in Berlin, diese 
eifrigen Beförderer der chissisclieu Musik, welche die Bach- 
sdien Kircheugesiinge jeUL herausgeben, durften oder wollten 
der Vollständigkeit wegen diese Musik niirlit weglassen und 
wir mögen sie auch nur als Ergänzungen für musikalische 
Bibliotheken anempfohlen. Das Arrangement der Partitur von 
Schmidt ist gut und die Ausstattung von Seilen der Hand- 
lung eine treffliche. 88. 
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Baumeister (PO Up. 1. Fünf deulsche. Lieder f. e. tiefe Stirn, m. P. 
Berlin, Bote & Bock 124 -V 

Wenn Einer Heinas: „Du bist wie eine Blume", mit sol- 
chem trivialen Riloniell beginnt wie dieser Componisl , so 
muntert er den Kritiker wenig aussein Op. 1 genau durch- 

gefunden, was uns ein Op. t von 'dcrsclbpi) Hand wünschen 
Hesse. Dergleichen Fluskcln und Hin- und Hergänge wie in 
diesen Liedern vorkommen, sind uns schon längs! zum l'ber- 
druss geworden. Weg damit. 2. 

BBItlnl (H.) Op. 152. IIa Sonate p. P. e. Violen. Mainz, Schult 3 & 
Diese sogenaunle Suiui!c i-l liinsiclillicli der ürlindung im 
■höchsten Grade schwach . .ja o!l erbärmlich /. H. Seile 'S. 
Zeile 3 wo heida Instrumente Ii T.ikfe lang Iiis angehen, 
während ilas Piano im Bass nach iiannunieeii herumwühlt, und 
in der jodelnden Menurt. Das ganze viersilbige, durchaus 
oberlliichlidio Produkt, dem der Name des Conipouisten über- 
dies schon als Empfehlung (Ur solche Kreise dient, passt 
nur für ganz sehwaclie Dilettanten. Wir mögen damit wei- 
ter nichts zu Ibun haben. 5. 

Berlinl (W. ieune.) FanUdsio-Valse pour piano Ou. 154. Mainz, Schott 
1 i- 30 K 

A» iiei'iiui Hiuss uian loben, das,- er stets , in den kleinsten 
Unierrichtsslürkchen wie in seinen Sextetts, geschmackvoll 
hnrnionisirl, und immer rhythmisch inlcrressanl schreibt. Von 
obigem Walzer gilt dasselbe, obwohl die einzelnen Motive 
etwüs ^.bgrwesrn-- klinqcn. '21. 
Bonoaet de Perles. Album p. p. Mainz. Scholl 2 /g. 24 &i 

Das sind schiinc Perlen! vielmehr leere Schalen welche 
das schwarze Meer modernerer Musiklücralnr ausgeworfen 
hat. Dreysobock, Roselfon, Kalkbrenher, Osborne, Prudent, 
Bosenhain, Wölfl", Alfcan haben zu diesem Auswurf boiuet ra- 
gen. Spasshaft sind die gar nicht passenden (Jeberscorif- 

icii bei jedem Stücke, l'ijr solche Perlen gehen wir fceincn 
Dreier, geschweige 2 5, 

Chwatal CF- X-> Op. W- Das Alpenhorn von Prodi, variirt f. Piano. 
Hu suVlm :•!?, Iletm-ichsholen. 
— — Op. 76. tbiirkmde imisicaje. Kr. I. llondino militaire. übend. 
10 Jjf 

Herr C. ist als geschickter Arrangeur von dergl. leichten 
Potpourris etc. bekannt. hl dem llondlno militaire linden 

wir die in allen Arrangements aus der Sirene vorkommen- 
de Mitlelstelle der Ouvertüre und einen Schmugierchor. 2. 
Gramer (J. B.) 12 leichte vrerhänd. instr. Stücke. Op. BS, 4to Lief. Ber- 
lin. Schlesinger 1 Sfy. 

Meist- veraltete Melodien, im veralteten Style ausgebet/1, 
aber kinderleicht und ftlr die allerersten Anfänger; dazu Au- 
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merkungeii nach An derer in der kleinen ' j'amer'scheu Cla- 
vicrschule, Wir können iibriaens das Werk kaum für iiolil 
halten, -26. 

Clernj (C.) Op. 247. Souvenir thealral. Collecllon periouimie de Fan- 
tjiisies clesanlcs sur lü- amlil":, plus f.nm'is ilrs miuvcan.s 
Oiieras n. P. Cahier. Sl . 82, 83. 84. Wie», Jliabelli 11^ 
IS JBf C. M. 

Wenn man annimmt, das.s Hz. dies« 4 Hummern vielleicht 

iKh'Ii kurz vur Tiselie , oder bei einer einzigen l'fi'ile Tabak 
lii'iin Uurgenkalle fr 1 1 1 i-i l - j ■ - 1 ■ - , «ii muss man sich immer noch 
wundern, dass man dabei bloss einschlaft. 20. 
— - Op. 719. Der Fortschritt, hörend: < liviiTspieler. '■!"> leichte 
fortschreitende Hellingen mil ^i-ilmhü- llezdi-lmim.',: rles Finger- 
salzas i". li. P. 3 l.iefer. Uorlm. üchk-üinser i j4 

- - Op. 753. Dasselbe. HO instructivo LebunKCn mit genauer 
Bezeiclin. d. Fingers. !'. il l'isnof. Eisend, a j .Sfc 
Obschon feiner leugnet, das» Herr Cz. im päd ago gischen 

Fache viel liules geleistet hat. darf doch selbst des Guten 
nie zu viel geschehen. Auch die obigen Hefte gehören un- 
ter die besseren derartigen Sache n vom Verfasser; doch ist 
derselbe als Componisl so vielseitig nicht, dass ihn Kiner forU 
wahrend aushallen mochte. 2lj. 

— — Op- 751- Der ^isle Klavierspieler, äO Tonleiter- Uebuneen 
mit eciiriucr ISczciclm, iL Finccrs;il/. -1. luk-. :i Lief. Iteriiil, 
Kchle.siiijier ä 1 ife 

Lief.JL- 

Wiß der Titel besagt , Hebungen in den Tonleitern , die 
der Selm] iT in ihr l'rimaslimmo zu spielen hat. Die Seeon- 
dastimnie Mir den Lehrer dient, jenen im genauen Zcilmaasse 
fest zu hallen. Das ganze Werk will nicht viel sagen. 26. 
Lief. 2 u. 3. 

Niehl ausschliesslich Tonleiterübungen, sondern, wenn aueti 

jene vorzugsweise: l'etimigen in den KleineiHou der Uavier- 
sohule. mit einem nrdinairo.n .\iv:;u>|iugn!>mcnl versehen, nicht 
durchweg ohne Katzen zu gebrauchen. 26. 

- — J60. IHlerLin-inio S.il.i f. Si.i|ir.lli Uli! n-vlicsleillcctciUmi! 
(mit Ijcisct. I'.l Wien, Dialjflli Cv Ca,. ■> y/.: C. M. 
Die Welt weiss ja, dass Czernys Composilionsfabrik eine 
im iv ei seile ist; was sollen wir uns Etlso mit diesem Oll'erlo- 
rium -weiter abgeben? — Die Wiener Musikzeilung behaup- 
tete einmal, Czorny fühle sich zum kirchencomiicmtslen beru- _ 
fen. Kein Wunder: Kirchenmusik grade ist ein Fach, worin 
am meisten gedankenlose Routiniers zur Langweile des 
Publikums sich zu ergehen, pflegen. Man hat da gewisse Flos- 
keln die immer aushelfen müssen, und dass Czerny das Flos- 
kelwosen weg bat, wer zweifelt daran? — 2. ' 
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Drojschock. (A.) Op. 28. Nocturne p. P. Mainz, Schott 54 .1 ■: 

Wieder was für die Finger, wenn auch nicbt.für's Herz. 
Nach dein Titel kommen zwei [eere Seiten. Die andern zei- 
gen zwar Haufen an einander gedruckter Noten, aber nur . 
für den KurMictitigcn, Die Weil sich [igen erblicken in dem 
ganzen Notturno nur leere Seiten. 2. 
Franz (Jos.) Op. S. Souvenir. Andante p. I'. Mainz, Scholl 45 

Ein erbärmliches Thema von 7 Takten mit verschiedener 

Begleitung. Mim Imt schon an einniEil r.emiL, danin. gesell weise 

an 5, 6 Mal. Das isl ein Opus? — abscheuliche Gedanken- 
armut! — 5. 

Glimes (J. d.) 10 Melodiei 



C I*. Mail 



OR zu triviale französische 1 
füiuirle Gesellschaften vielleicht 
Kritik nichts zu thun bal. Nr 
für münnlicbe u. weibliche Slin 
auch nicht für Deutschland ben 
Grobe (H.) Op. 2. Plegie p. P. Mainz, £ 



>pl. 3 jg. (auch 

. für wohlpar- 
der aber die 
Nr. 10 Duett 

;n Sachen sind 



tonst Uck den t 



1 Wir mischten Keinem ralhen, ii 
den champs d'Etysecs Horm II. Ii 
oder II and werksburschen zu hegeg. 

a kommt es solch edein und füri 



licht dar- 



auran, sich zur ordinärsten Ca In iknrlieif Iierzueehen. - 

Jlit Ii. isi es aus; er kann keine neuen Mat/eiieii und Fin- 
eerensemlilrs mehr erdenken ;'Materi;d ist längst schon aus- 
gegangen) — und folglich ist's aus. Bringt aber immernoch 
was einl Das bekannte Motiv der Ouvertüre und zwei der 
am beliebtesten e-ü wordenen aus der Oper seiht, dienten Herr 
H. zu einer Jnli'oduclion , Variation und finale, cxlusive Ein- 
rührniiü der Themen. 20. 

Die 2 leeren Seiton nach dem Titel sollen wahrscheinlich 
auf die Leerheit des Ganzen deuten. D. H. 
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I (HO Op. HS. Lutine-Valse brill. p. P. Mainz, Schölt 1 jg. 

Auch eine von don Physiognomien die einem zum Ekel 
oft in den Weg kommen. — Der Walzer ist" ganz leicht und 
ha( ueliilligc Melodien, wie sie jeder macht, von glänzendem 
aber keine Spur. Wir sind neugierig zu wissen, wie viel 
Herz dafür bekommen hal, 2. 



Wir wissen Uber dies Op. 1 nichts besonderes zu sagen. 
Das Talent dos Componislen «ollen wir daraus nicht fol- 
gern, sondern lieber abwarten bis er was Bedeutenderes 
bringt; ein Grund, diese Lieder dem Publikum zu empfehlen 
liegt uichl vor. Dergleichen erscheint jährlich ?.n Dutzenden. 



— — Op. 74. Drei t'iTidudim. ein frio u. cm Vorspiel zum Chu- 
ral: „aus tiefer Noth". Ebend. 15 J?f 

Hesse's. rühmlich bekannter Name bürgte uns schon für 
den Werth der Couiposiliouen. und wir IieiLkh uns nielit ce- 
lä'liseht. Er scheint uns immer noeh der am wenigsten 
trockene unter allen Orgelcomponisten zu sein, und sfeine 
wirklich anerkennnenswerthen Arbeiten auch in andern Fa 
thci n haben ihn vor der Langweiligkeit bewahrt, die Leuten 
Standes initiier eisen ist. 

Op. 73. ist in seinem' Charakter ee-nseijuenl iliN'ctiueführl, 
und die Motive, vorzüglich (Iiis Fugen! hetna sind nicht uuin- 

rKvoru I'ii- lü-ltoTi. oi i-i ,■ a.-, du. '.-.-ii L. inui-Ii 

Op. 74 cntliiilt .i kleine l'ieeen, alle recht gut, wenn auch 
nicht von dem höchsten Werthe. Am meisten zu beachten 
sind Nr. 4, ein Trio und Nr. 5. Vorspiel zum Choral: Aus tie- 
fer Noth. e,tc. 68. 
HllBth (RO Album für Gesang. Vierter Jahrsane, Wien, Haslinger 
S jg. c. u. 

Ausser Beitrügen vom Herausgeber selbst und einigen An- 
dern, deren Namen die Musikwelt nicht kennt, findet man 
darin Corapositiimen von Chelard, Hoven, Iteissiger, . Rob. 
Schumann, Spulir und Tomasciieck. (Jeher solche Sammel- 
werke sagen wir nur in besonderu Füllen etwas, da die 
Componisten uns doch einzeln mit grossem Leistungen vor- 



B Anten (sr. ¥.) Op. 50. Neue E'ianoforlo-Schulo. Vorschule zu allen 
grösser» Schulen. Mainz, Schutt 1 J*i U &?. 
Die gewöhnlichen Fingerübungen, die mau namentlich in 
den kleineren Schulen findet, überall unterbrochen durch 
kleinere zwei- und vierhändige, meist triviale oder doch tri- 
vial ausgesetzte Stücke. Voran ein Ueberblick Uber die er- 
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steil Anfangsgründe, der (las gewöhnlichste davon unvollstän- 
dig, ausser de in manches neue enthüll, wie z. lt. der Verfas- 
ser zwei mi( einander verbundene Noten auf derselben 
Slufe für eine Syncppe, mehre vugleidi angeschlagene Töne 
für eine Harmonie ausidebl , dureil dot. am Anfangt! eines 
Salzes biv.eichncl dass alle ,\u',eu vu« gleicher Starke sein 
sollen u. s. w. Das ist freilich etwas stark ; aber „eine Schule 
bringt auch nur dann Früchte, wenn mau sieh die Mühe 
giebl, alles genau zu ergründen 1 , saut deich vorn Herr 
HUnteu. 26. 

Jahns (F. W) Dp. 30. Gm« ;m ih n 1'nildin«. Uediohl von lioclilitz 
f. Sop, Ten. u. Bass. m. P. Berlin, Trautwein 1 
Wenn einer von den häuliaen , langweiligen und unsinni- 
gen Wiederholungen in den Licdercomposilinneu unangenehm 
sich berührt findet, so ist es wahrlich kein Wunder, und es zeigt 
mir von der wenigen Intelligenz der Tnnsetzer, wenn sie die- 
sen Fehler nicht ablegen. Audi vorliegende i:oniposilion des 
als Liedcreompnnislcii in gutem Hufe siebenden Verfassers 
erhält durch suleho Wiederholungen eine (.lesptvizJmit , welche 
ihr in Beüug zum anbelungsvollen Texte wenig stellt. - Der 
ie\t üherhaupl i-l ein an sieh so bescheidener, dass aar 
■kein Grund vorhanden, warum er zu solch lauter auspruchs- 
vuller Cumpositiun ausgedehnt werden soll. Aber die Lie- 
derkomponisten machen sleli nun einmal leider in gegenwär- 
tiger Zeit breit. — Sonslist au vorliegendem Stücke nichts 
auszusetzen. 2. 

Königsberg (F.) Op. 1, Vier Lieder f. e. Singst, m. P. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel 15 

Diese C'.iieposilionen geben durchaus keine Auskunft dar- 
über, ob der Compouisl Musiker von fach oder Dilettant ist. 
Ein schlimmes Ding, noch dazu , wenn die Meinung! eher 
letzleres als erst eres annimmt. Von Sr. 1 ;l>er Trompeter an 
der Kat/hacli v. Kopisch': gefallt uns namentlich pag. "> wenig, 
z. B. die Worte: „Das hebt ihn von der Krde u. s. w. Der 
Anfall™ gehl eher an. Mr. Z genügl melodisch in keiner 
Weise. Nr. 3. (Lied eines fa Ii renden Schülers v. Geibel) ge- 
fallt uns besser; und Nr. 4- mag passiren. 4. 
Krebs (0) Op. 10. Sechs vi eis Iii einige Gesimse f. Miinncrstiauneu. 

heilem u. ernsten tnhalis. l'arL u. ^lirn. Ilamhnrg. .Sehuljcrli] 

& Co. 1 ^ 

— — Die Welte, llomnnzu f. i: Sinastirt). in. V. Op. S6. Ebeild. 
i ®& 

Diesen norddeutschen Proch. kennt die Musikwell au lange 
schon, als dass man ihr bei jedem Werke desselben erst' zu 
sagen brauchte, was daran ist. Kreta hat immer nach dem 
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Belfalle des grösscrn Publikums 'gestrebt, und die Freunde 
Krebs'sclier Müsse, werden diese neuen Ks'/eu^nisse seiner fleis- 
sigen Feder mit eben solchem Behagen aufnehmen wie seine 
frühem. Dem Kritiker aber, welchem solche. Sachen zu Dut- 

- zenden in diu Hilnde kommen, verarge man nicht, wenn er - 
nicht langes u. breites darüber schreiben itinj. 2. 

Kronprinz von HaiinOT«r. Sechs Lieder f. e. Singst, m. P. Hannover, 
Bochmann 20 '/:-. 

Wir hüben von Facbmusikern viel schlechtere Lieder ge- 
sehen, als vorliegende eines erlauchten Dilettanten, an Hienen 
die Kritik keine'lteehle hat. Die drei ersten Lieder (?) schei- 
nen dem Compi. nisten wessen der Texte ;ai> incisLPii sttiaesngl 
zu haben; das Sie bedurfte aber einer ganz andern Auffassung, 
• einer viel raschem Iteweguug. £ 

Lange (Jossphine) Op- 11. Sechs Deutsche Lieder f. e. Singst, m. P. 
'<■':■' ••• khii.w ; Zfr. 

— — Op. 11. Sechs Lieder für eine *ha:~l m. !'. Gedichte von 
Reinhold. Ebonit. 25 9Üpn 

Dio Texte in Op. 11. sind die 3 ersten von l'hlaml, die 
andern von Kerner. Von den L'hljn'.lsdien -cim-t uns Xr. 2, 
Buhethal, am weniasuni : .Vr. 3, rnihlinasiihnunc sieht 

man wohl die Bemühung an, aber der Erfolg ist auch kern 
wirksamer. Die 3 leUlen Nummern könnten glücklicher 
scheinen, wenn auch freilich an Melodien wie in Sr.fr ..Sari- 
gers Trost", wenig oder nichts ist. 

Op. 12 gefüllt uns im Ganzen viel mehr; und wird wenig- 



12 nimmt einen Stimmumfang von klein ;i bis TT Anspruch. 
Undpaintaer (P.) Ouvertüre zur 0|>cr: Uie üioikiNiseh« \ e^per. Mainz, 

Scholl 2 hdg. 3«ä>H Inig. 54 35% 

Die Ouvertüre soll zu einer grossen heroischen Oper sein; 
wir haben von heroischem nicht das Geringste in ihr gefun- 
den: ganz, im tiegenlheil erschien sie uns trivial genug. Ein 
. solcher Vielschreiber wie Lindpaintner hat auch nicht Zeil 
über seine Sachen nachzudenken. Schade um ihn. Hei we- 
niger Ehrgeiz, die Masse seiner Werke zu vermehren, würde 
er Besseres leisten. 3. ' 
Loescahorn (k.) Op. 10. Dcux fitudes de concerl p. P. Leipzig, Hof. 
meisier 17i M$r. 
. Die erste, in gebrochenen Accere 1 . Passen »ich bewegende 
kann rar Uebung dienen, hat aber bei ihrer Länge fUrÖffenl- 
lioben Vortrag nicht Interesse genug. Die zweite, Octaven- 
etude, zeigt in der Mitte eine Melodie von so nichtssagender, 
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gewöhnlicher Snlonphysiognoiuie, dass sie über den musikali- 
schen Charakter des Componistun keinen Zweifel 1,'isst. 2. 
Lfihrss CO Lieder f. o. Singst, m. P. Berlin, Traulwein 1{ J# 

Von diesen 4 Liedern gefiel uns das Erste .rrüliling von 
Geibel um meisten, das Zweile (Iiis Mädchen von Alben von 
Byron) am wenigsten. Die Leiden Leiden bedürfen wie über- 
liaupt das ganze Hell. keiner Hcsprechung, da m allen vier 
Liedern nichts >'eucs ist. 2. 

Harkoll (F. W.) Op. 5. Drei Gesänge f. e. Stirn, m. P. Leipzig, Breil- 
köpf Ä Härtel L> i'l^r. 

In keiner Weise ilhel. nharakleristiseh und melodiös nicht 
verwerltich. Inhalt: Der Morgenstern von Knapp. Morgunge- 
saug \on Kernet', Clolilde von llerlosssohn. 
Meyer fl. de) Op. 24. Paiitaisio s. ä. Motifs de l'Ou. Lucreeia llorgia p. 
P. Wien. Diahelli I f& 45 C. M. . 

Bei einer Saut von Kreuzen, übertriebenen Schwierigkeiten, 
ülirrjdiilciidon Dissonanzen, ein Virtuosenstiiek zum Verblüffen, 
das vorzüglich an Lisxl und Hcnsell erinnert. 2f>. 

Oesteil (Th.) Op. IB. Theme allemand. „Immer langsam voran" wirie 
p. ['. M;iL!(iebiirp. Ildurichshin'eii 10 J-ß, 

Sind zweekmässig beim ürilen-ieht \on Schülern anzuwen- 
den, die schon ein wenig Geläufigkeit entwickeln. Die saubere 
Arbeit und rechte Länge des Slüeks, schützte den Componi- 
sfen vor Langweiligkeit, denn als Varlalionslhoma ist diese 
Volksweise doch fast zu mager : wenn ohuneiu die Variationen 
geringe Kräfte beanspruchen sollen. 23. 
Otto CJnl.l Der Sängersaal. (Ernst u Scherz. Ot^inaieomposilioneu 
f. gr. 11. kl. Liedertaf. Nr. .'. 11. 6.) Sühleitsinjseii , (Jlaser 22\ M 
Dies Heft, welches 11 vicrs!aami-e tiesange für Männer- 
stimmen iSolo und Chor! entlad!, [rag! reinnmsikalisch genom- 
men, überall den Stempel einfadier Anneliruliihkei!, nianeli- 
mal las! i.a grosser Natürlichkeit, denn hin und wieder hat- 
ten wir gewünscht, der Componisl wiire in der Wahl seiner 
Melodien sorgfältiger und strenger zu Werk gegangen. Doch 
ist das noch immer besser als Gcwimgenhcil. Oli der Com- 
ponisl irhsi,:l.i(lreh das Selilntainerlied Nr. 21t mit einer so 
bekannten Stelle an-clan-en hat.'? — ' Was uns aber ganz 
zuwider, das ist die fortwährende Wiederholung der Worte, 
die zwar ein Stiiek laug äussernd, dabei aber der Sache 
einen so widersinnigen Ansirieh gicbl, dass der Zuhörer, wel- 
cher beim Auliureti von .Musik niehl bloss der Olirenschwd- 
gerei obliegen, sondern dabei etwas denken mag, sich unwil- 
lig davon wegwenden muz>s. Wir machen diu Gesatigscom- 
p. m-.t-ü jui du- .11 . i'i ilimi 'AVikfii !■■ h-iuük < "rk<>idmeo 
.den Uebelsland dringend aufmerksam. 2. 



Proch (I.) Ouvertüre zur Op.: Ring n. Maske. Wien, Diabelü. f. P. 
2 hdg. 1 M- * hd B . I M- SO S&. C. M. 

Die Oper ist uns unbekannt, Sie wurde letzthin in Wien 
zum erslenmale gegeben und missfiel. Von der Ouver- 
türe vermögen wir deswegen und aus Mangel an einer Par- 
titur nichts zu sagen. Die Mittciuielodie ist fade; doch kön- 
nen wohl Effectslellen in der Ouvertüre vorkommen, die sieb 
uns dein Klacierausziige nur ahnen hissen, 2. 

- — Op. 117. Geständniss f. e. Singst, m. P. Ebend. 45 m C. M. 
Wird nicht beliebt werden wie manche andere bekannte 

Compositum von Prodi. Dazu fehlt diesem Opus Beiz der 
Melodie, so sentimental und lang ausgesponnen (Jus Gedieht ist 
durchcomponirt) dieselbe auch ist. 2. 

Randhartinser (B.) Das Erkennen, Wundcrlicd v. Vogl. f. c. St. m. P. 
Op. *St. Wien Wil/.'iul.-i f 4.'. C. M. 

- — Hie. iiiiHilli.'lii] Ik-fi-sduii v. /nilil/ f. ,-. St, m. T>. Op. SO. 

Ebend. 54 SSZ C. M. 

- — Heiiuiiltel (in oestreichischer Mundart) von Scidl. f. e. St. 
in. r. op. .1 r:tii!fn[. :to i:. u. 

■ Das Erste und Dritte sind sehr einfache Weisen, Heim Zweiten 
kann die Wahl der Tonart Cis minor auffallen. Alle 3 Suchen 
sind für Mezzo-Sopran. Etwas besonderes ist an keiner 2. 

Sühliebner (A.) Op. 3. Hr. I. Drei Rondo* f. P- zu 4 Händen. Berlin, 
Paez £0 J£ 

Dcrgleiclien ist willkommen. Hübsch erfunden , ileissig 
ausgeführt, und clavicrmässig geschrieben. Da die viorhiin- 
fiige Uristinal - Literatur noch immer sehr auf dem Trockenen 
liegt, seil l'V. Schuber!'* Heimgehen, si> nimmt man um so 
freudiger Stücke wie eiliges Mundo entgegen, das. bei einer 
tcich:en Ansliiln l üirkcil . mich als ünlerriehtsmitlel nützen 
wird. 20. 

Scholz fF. L.) Od. 52. Die Saalnixe. Ballade f. c. Singst, m. P. Han- 

Der Test bot dem Componisten hinlänglichen Stoff zur Ma- 
lerei des Schauerlichen, »ai er denn auch getreulich und 
nicht erfolglos benutzt hat. 2. 
Tailliert (W.J Tour de Hazourka p. P. Op. 52. Berlin, Schlesinger. 
i 

Diesem Stücke fehlt das pikante, deswegen wird es schwer- 
lich Beifall finden, üs ist nicht schwer. 2. ■ 
Thalberg fS.) Op. 36. Hr. 7. Nocturne p. P. Berlin, Schlesinger \ 5%. 

Da in diesen Blättern so manchmal von Compositionen a la 
Thalberg die Bede war, haben wir ohne Zweifel jenen Be- 
griff bei unsern Lesern vorausgesetzt ; deswegen bedarf es auch 



hier etwas weitem nicht, als zu bemerken, dass obiges Stück 
zu den minder guleo des Komponisten gehört, da es stellenweise 
selbsl das Ohr beleidigt (man vergleich« Seile 8, Takt 2), 
welchen Uebelstand nur ein So weiches, glattes Spiel, wie 
'des Componisten, einigermassen mildern dürfte. 36. 
Truhn (H) Op. 11. 2 Duette m. P. Berlin, Traulweiu 15 Jft 

Der Ton des ersten [Heerfahrt v. Heine f. Sopr. u. Tenor) 
gefällt uns mehr als des zweiten Duetts (Liebesstern von 
Meine f. 2 Soprane). 2. 

— — Op. 76. Zwei Zcitliciler. Je.-iiiileulied. Muekerlied f. e. Singst 
u. P. Leipzig, in Commissi»!! hoi i'- WIiisLiing a 

Siö sind Johannes Ronge gewidmet Test u. Musik werden 
gleich ansprechen. Das „Lobt die Jesuiten" mit einer Melo- 
die aus Robert der Teufel ist Ironie genug. 2. 

Vollveilei (C. J.) Anlott. z. Elementarunterricht im Klavierspiel. Mtinz, 
Scholl I ffi. 48 <6T 

Das Werk enthält nicht mehr und nicht weniger, als der 
Titel verspricht; doch findet sich hier und da etwas weitläu- 
fige, daher trockne Behandlung des Stoffes. Ueberbaupt hal- 
ten wir dasselbe, obschon es keineswegs Sudelarbelt, ist, 
bei der Menge vorhandener und besserer Sachen der Art, 
für übwflussig. 26. 
Tos» {Charles) Op. 48. b. (iehet der Liebe f. e. tiefere weibliche Slim. 
P. Berlin, Bote &. Bock 10 J-/ 

— — Op. 53. Vier Lieiler f. e. Singst, m. P. Ebend. $ 3& 

— — Op. 57- Duo ileur pour toi. Uomnnce p. P. Ebend. tZi~>s( 
- — — Op- 58. Tnrantellc p. P. Ebend. 15 J£ 

In allen -t Sachen ist nichl eine oinzläc bcnchtcnswcrihe 
■Idee; inuler abacloiertc Floskeln, tim die sich die Kri- 
tik nichl weiter zu kümmern braucht. Das heisst mal Talect- 
losigkeit! ist es denn so schwer eine leidliche Melodie zu 
erfinden, die weniger trivial isl als z. B. vorliegende flo- 
ifiance? — Die nidit-iwiirdiue. modm-iie. KJ;ivie rklimperei hat 
auch diesen Compomsleo (?) auf dem Gewissen. 2. 

Weber (Heinr-) Die Eisfahri. 181er Gesang der Frilhjofs - Sage f. e. 
Sinsslim. m. I'. Mainz. Schutt 4S £gr 

Die Melodie isl eine zu gewöhnliche , in eliai-akterischer 
Hinsicht zum Text« nicht pausende, und das heisst bot einer 
so einfallen (Jesanuscoiispositioti alles. Wir waren deswe- 
gen nicht im Stande, uns mil dieser schon im Vorspiel mis- 
tungeticn und salonmassigen Auflassung zu befreunden. Wie 
ist aber ein solches Vergreifen bei einiger ästetoiBffcon Bil- 
dung möglich r — 2, 
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ViAa <J.y Erklärung v Heia«, f. e. Hasset m. P. Berlin, Challier WJ* 

— — Op. 3- Gesäwjo n. Lieder f. Mezzo -Sopran , Tenor oder 
li..nton in. I 1 . V.btud. lö .y 

— — 0n> 7. Ernste n. Iieiturr Lieder 11 Gosiinge I. Sonran od. 
Tenor m. P. Ebeiid. 20 Jtf 

Der Componisl hat uffentbar bei Allfassung dieser- Kleinig- 
keileji die Personen welolicn er sie widmete im Auge gehabt, 
denn suiist uodile uiau den ernten Tun der „Erklärung" 
nicht mit dem naiven, manchmal trivialen der andern Stücke, 
zusammenreimen können. Einfachheit ist der llauptcharaklcr 
dieser tiesilngn mir) man kann hin/nsel/en rnhodeutendheit; 
womit jedoch nicht gesagt sein soll, 'lass nicht hin und wie- 
der ansprechendes in ihnen an/til reiten sei, wo* für tlrsrll- 
scliafLsmnsik tiain sjiil passl. Mehl aber oicht. Sieden wie 
-z. B. die '/weile Hälfte des .MaMhisoivsohen „Liebe" wo es 
eben recht darauf ankommt, was hinroissendes zu schaffen, 
- zeigen zu deutlich den Mangel an wirklicher Melodiekraft 
Ton Einem, der Berlin?, in den Kolli Irin, könnte man Übri- 
gens erwarten, dass er sdileehl Klingendes wie Op. 7. pag. 
8. Takt 8 vermeidet. Er nebrae sieb" in Acht, sonst holt ihn 
der Geyer. 5. 

(H.) Op. 3. Sechs Lieder m. P. Berlin, Trautwein 171 ■¥ 
hr einfache, stille Lieder. Vor abgeleierten Anfängen 



Winterte (E.) Op. 16. Moderne p. !'. ;*onve.antcs üu Jour. Call. 41). 
Wien, THabelli 45 .®r C. M- 
— — Up. IG. Aljsciiinl von .i.-olil. Melmiio original f. i', fN'ouv. 
d. 1. Call *!). Elienti. 30 JK f!. M. 

Wir können weder dein Kineo noch dem Andern Geschmack 
abgewinnen, so s-ern wir auch p'nciyt sein müchton, bei Ori- 
ginolwerken Milde walten zu lassen. Die Erfindung ist gar 
zu unbedeutend. Ein seltsames Sprachüemisch das: „Melo- 
die orieinal Tür das l'ianofoi'le ! 2. 
WodnlCU (Th.) Op. 4- Ballade p. P. Leipzig, Hofmeister SO Shgr. 

Der !laiipl-edaol.i' is! ohne übel v.u -ein pcvohelich eeoui;. 
Die rechte l'tand isi sonst in dieser Snloncnmposition recht 
glänzend bedacht. Solcherweise kann man leicht 13 Seiten 
voll machen. Alles schon liinesl dagewesenes Ei^iivcnwesen. 

2. 

Wolff (E.) Op. 49. Duo snr I Opöra Goiilo & Gincvr« de Ralow ä ipia- 
tre mains p. I'. Mai.,*, Hdu.tl I A' 1* 

Duo natürlich .nicht; lockere Zusammenstellung mehrerer 
Motive. Pikant dürfte mancherlei darin genannt werden, 
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ebenso aber auch: gesucht, verzerrt, unschön. Siehe übri- 
gens die vielen Recensionen über Herrn W. in den vorjähri- 
gen RepertoriumheAen. 22. 
WSrst (Bich.) Dp. 5. ^Trio f. !>., Violine u. Violoueell. Leipzig, Breiliopf 

Schon früher ist in dieser Zeitschrift von dem Compouisten 
geurthcilt worden , dass er zu jenen Naturen gehjfre , die 
zwar leicht aber nicht lief erfinden. Seine Sachen haben, 
ohne grade Reminiscenzen zu sein , doch nichts eigentüm- 
liches , besonderes. Es sind Melodien, aber keine zum Her- 
ze:) dringend« 1 . I" wie fern es nun in unserer schwachen 
Zeil schon anerkennenswert!) sei, dass jemand auch nur was 
eigenes in einer grüssern Form zu schaffen vermag, will ich 
aar nichl bestreite» utler überhaupt beurlheileti. über an und 
für sich gebe ich auf ein Erlinduiigslülcnl wie das von 
Wurst sehr wenig. Die Masse bedruckten .Votenpapiers, wird 
vermehrt, das ist alles. Ich habe aber in der Musik nie 
blosse Unterhaltung, sondern einen tiefen Sinn gesucht ; da 
mag denn allerdings nur wenig sein, d;is mich befriedigt, — 
Wurst ist ein junior Comp-misl ; ich will daher, und weil, 
ein zweites, mir im Münusrript heUimlcs Trio desselben 
mir die (Teberzeugung gegeben hat, dass er Fortschritte zu 
machen fähig und willig sei, offen zwar, doch auch mit Rück- 
sicht darauf, sagen, was irli von vorliegendem Werke halle. 
Es isl seh wach, und zeigt uberall den Anfänger. Kunstvolle. 
Combinaüon ist nicht darin ;doch diese ist's nicht die bei 
. eiiicm Urlheile in Ausschlag giebl' und die Behandlung des 
ziemlich in den Hintergrund tretenden Piano zeigt, dass der 
Oomponisl allerdings mit den Streichinstrumenten mehr ver- 
traut ist. Doch nun auf den Kern der Sache. Das Trio isl 
nicht ■ blos wegen der ganzen Anlage und Ausführung ein 
schwaches, sondern der Charakter desselben im Allgemeinen 
Stempelt os dazu. Es ist darin den bisher erschienenen Ge- 
sangscnmposiliuncn Wiirst's ähnlich. — Das erste Allegro 
beginnt mit folgendem Thema: 



Niemand wird etwas daran auszusetzen, haben, aber auch 
leugnen, dass dies Thema durchaus noch andere reichere, 
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mannigfaltigerer Enlwickciung Stoff gebende Gegenmolivo 
verlangt, um nichl durch Einförmigkeit und schon lausend. 
Mal von Andern produeirie Figuren das Interesse des Hörers 
abzustumpfen. Das hat aber der Componisl ganz, ausser 
Acht gelassen, wie folgende Mittel in eloilie des ersten Theils, 
welche dem Thema entnommen ist, zeigt: 




Wenn nach Vorgang des Piano "die Violine diese gegen, 
das Thema statt slciiiermfc; ahfülliun und iiiehtssagendn, ja 
triviale Melodie unverändert wiederholt, so ist dies trotz aller 
Mgunilia» des l'iano deslo im an genehm er. Kum Glück ist 
der ganze erste Salz, wie alle Andern, kürz. 



Das Adagio hat ein Thema : 




dass sich in Moll besser macht als in Dur. Der Salz steht 
nitlit über dem ersten. Die Menuett ist schwach ; Dio the- ' 

malische Figur: 



hätte, in ihre beiden Hälften zerlegt, mannigfachem Stoff 
geboten. Das Trio zeigt eine ganz unbedeutende Melodie. 
Hier ist sie: 
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Das Finale, welches folgendes Thema behandelt: 




sdilicsst sieh im Wesen g;in/ <k>u ^uniersegangeneii Öutwii ;«). 
Die Miltelmelodie des ersten Theils: , 




wird wohl Niemandem besonders gefallen, 

Der junge Co m| lun ist nehme sich zusammen, und lasse 
seiner Feder eine» nicht in schneiten Lauf, damit er nicht 
ttu jener Elasse gedankenloser Musiker gerechnet werde, 
welche unserer Kunst .schon oft so schwere Vorwürfe zuge- 
zogen hol. Glauben wir auch nicht, dass das Trio irgend 
viel Absatz linden wird , so macht doch eine gute Wirkung, 
und muss dem Verfasser angenehm sein, die Firma Breitkopf 
und Härtel darauf zu sehen. iL IL ' " 



Feuilleton. 



Theater. 

Kine Wiederholung des ..Frei seh Uli" mit riehiigen Stimmen, 
und diu iiisccneseUiiO(t der ..Tochter des llcgitnonls'' ist alles 
was wir diesmal au lieriduen haben In der zweiten musikalisch 
aebr losen Oper, isl Frau GiintberB.uhtoenn eine lungM beliebte 
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Erscheinung. Herr Ulrain gab den Sulpiee recht charakteristisch, 
und Herr Widemann der die Tenorrolle halte, missfiel nur im 
zweiten Akte in seiner Süssem Erscheinung als Oflicier. Die 
nächste- Oper wird der Vampyr von Harschner sein, der am 
S2ten Februar zur' Aufführung kommt. 



C o n c e r t. 

hi dem letzten OewaiKlhansrnneei-le tiürte man eine Ouvei-Iure 
von Benedict zu seiner Oper, und eine Sinfonie von Markull. Beide 
missßelen, und es wäre zu Wünschen gewesen, dass die betref- 
fenden Befehls Im bei' des Iteperlulr. «eiche doch sonst so zflh 
sind , und z. B. kein Berlioz'sehes Werk dulden wollen , hier 
ivirkh'cb wählerischer gewesen waren. 



Nötigen. 

Ein neuer Brandenburg! und xwar im Berliner Moden- 
spiegel Nr. 1. 

Da Wenige dies Blatt kennen, (das, charakteristisch genug, 
emon lodlen Redakteur hat) so tbeilen wir daraus folgende, uns 
dorch Freunde zugekommene, sehr ereol/.lichc Stelle mit: „Das 
kritische Rcpertorium für Musik des sehr kritischen Herrn Herr- 
mann Hirschbuch ist in die ullerkritischstc Lage gekommen, schon 
nach einjährigem Bestehen seinen Verleger /,u wechseln, da Hr. 
Whistling in Leipzig, bei dem Verlage dieses drolligen Institutes 
ein Wüstling gegen seint'- Kasse zn werden LeRn-chiet. Hr. Hirseli- 
baoh ein unzufrietlner Dilellanl (aus Berlin, jetzt in Leipzig", krankt 
an der fixen Idee eiu verkannter Beethoven oder etwas mehr 
noch zu sein, wnd behelligt durch sein Report ori um ,die Verle- 
ger, die seine Dilellanten-Pmschereien uielil drucken und die Mu- 
siker vom Fach, dio sie nicht spielen wollen. Mehre arme Unzu- 
friedne ähnlicher Bace haben sich dieser höchst -passigen Monats- 
schrift angeschlossen, ganz besonders ein äusserst missvergnügter 
DeeLhoveii ■ ■ l'hila.v Schindler, der einmal als Musikdirektor in .Mini- 
ster eine inslrumcntii ;e Sonate von Hummel lur eine Symphonie 
eigner Compositon ausgab u. s. w. ■ Am -roteskesLcn aber gerirl 
sich Herr Hireehbaeli selbst , ein wahrer Fiilmdrich Pistoi in" der 
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Musik. Nur zwei Helden erkennt er an, sich selbst und — Hubert 
Schumann, der' in der Thal eine Art Falistah" in der Musik 
.darstellt". 

' Bravo! da idehl's doch noch w eis /um laehen ! Am liebsten sähen 
wir, wenn man uns alle dergleichen Sclimahartihcl künftig durch 
Jhichhimdliri'iielt-'iu'iihdt |tl;i wir keine mifrankirlon Briefe anneh- 
men) zusendete, weil uns sonst schwerlich davon Kunde würde. 
In kurzem hat übrigens die nnjsihuüsehe Woll ein neues tibcll 
gegen uns, wie wir wissen, zu erwarten. 

Einige spasshaf!e Stollen aus der Wiener Musikzeitung : 
Herr A. Schmidt schrieb im vurigen .Talire Reiseberichte über 
Leipzig. hr niihll alle hiesigen Musikalienhandlungen aui". and ver- 
gibst dabei - Pelers 1 

Den Srhririslrller Robert Heller nennt er — eine echte deut- 
sche Natur von Gestalt und Geist! 

In Berlin spricht er Meycrbecr, und sagt von ihm: „ganz 
vorzugsweise inlciossirte ihn Slaudigi, uiil dem er auch in Brief- 
wechsel zu stehen vorgab"! 



Durch Herausgabe der Partitur /u Srhnniunns ..Paradies und 
Pen" bat sieh die Vorlagshaudhiiii: llreilkopi' ei Härle! wieder ein 
Denkmal ihres urossaritiien nilernrhiuungs^eisle- geseUl. Das 
schöne Werk, van dem wir wünschen, da-s <>s sawohl dem Com- 
ponislCl! wie dein Verleger dureh Aullulininuen in allen Städten 
Deutschlands Nutzen bringe, ist bereits im Kl.ivierauszuge aus- 
führlich im Repe.i turiimi besprochen w ui'deii. Der Text ist schöner, 
moralischer und erhebender, als der so vieler geistlicher, der Zeit 
entfremdeter Oratorien, und wir empfehlen diese so von der 
Verlagshandlung allseitig zu^indich gemachte grusle Schöpfung 
Schumanns den .Musikfesllern. 



Felirion David, der in Paris jefcl sa grosses Aufsehen macht, 
ist kein junger Componist. Er ist 1810 geboren ; wanderte als 
Simunist mit nach Kgyplen, und gelangt jel/.l , nachdem er lange 
Zeit in sehr beschrankten Verhältnissen gelebt, durch seines 
ehemaligen Geführten, des als Schriftsteller bekannten M. Chevalier 
Verwendung zu den Mitteln seine Leistungen zu produciren. Er 
ist ein Schüler von Felis iu Brüssel. 



Verbesserung. 

Im Nr. 1. Seite ö lies in der Anzeige von Spohr's Op. 127: 6 Duel- 
tinen f.. Piano u. Violine. 



Popler und Druck voa Ölkur Lolner iu tolpzig. 
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Rqicrforium filr Musik. 



Herausgegeben 



Mitwirkung Mehrerer 



flerrmann Hirschbach. 



Zweiter Jahrgang. 



MS. 



bei «mini Binum In Cummi 



Li G4S. J l'reis.: 1 Tfilc. jährlich. 



Cb (Wllb. Friedemann) Concor! Wr Orgel in. 2 Manualen u. Pedal. 
Erste Aussaht nach dem Aiili)uni|ihum v Sei. läncii durch 

K. Griiiji.'iilicrl. Leipzig. [Vier.- j yfc 
lu der Vorrede sagt Herr Griepenkerl: Die Abschrift isi 
von der eigenen Hand Seb. Bach's, wie V iiier und Sohn (Friede- 
mann) es eiupnljiiiidi^ hc/eniien. Her Komponist hat seinem 
Namen noch die Wia-Ie Lh 1 i^t- Pti l?1 : ..niciim nun palris de 
scriptum. Das Anlographutn kam aus Ferkels Nachlass in 
meine Hände. Xoeh eine zweite «her mangelhafte Abschrift 
von J. P. Kellners Hand findet sieh in einer Sammlung, auf 
welcher Seb, Räch als Componisl angesehen ist; anch erinnere 
ich mich, an einem andern Orte die Fuge unter Seb. Bachs 
Namen gefunden zu haben. Beide Angaben erweisen sich 
durch die obige doppelte Beglaubigung als falsch. — 

DilS Werk ist gewiss für die Iviinsl leryesehiddc der Emilie 
Bach von Interesse; ein andres möchte ihm in unserer Zeil 
schwerlich zugestehen sein, obgleich es den Gewandten, in 

jeder Combination des Wohlklanges mächtigen Fugisten 



Wh (f. W.) Das Glück vergangner Tage. Ballade m. P. Braun- 
schweiH. Spuhr ti -(,>■ 

Eitle Siniierci, ab^eilrusciiene , frivialu Melodie zu einem 
empfindsamen Text. Für Mczzo-Supran. 2. 
Barth (G^Op- 15. Waldklänge. Liederkranz von-Vogl. Nr. L Wien, 

tin sobr einfaches u. munteres: morgen wieder. 2. 




1> 12 nouvelles Vocalises a 2 voii p. Sopr. oo Tenor * 
e mezzo-Sopran. Mainz, Scholl 3 Jg. 3b 
Je seilen«» Solfeggien für 2 Stimmen geschrieben werden, 
um SO wünsche ns wer liier erscheinen sie denn. Die vorlie- 
genden von Hordogni, einem der bedeutendsten Gesanglehrer 
der Neuzeit, sind lobenswertb und erfüHen ihren Zweck so 
in Bezug auf den Lehrer wie den Schüler. Dem Ersteren 
sind durch diese Vocalisen .Materialien in die Hand gegeben, 
die probehaltig sind, und allen Erfordernissen genügen, die 
der Lehrende von dergleichen Werken zu" verlangen plleei. der 
Letztere hat Hebungen for sich, die ausser der Mannich faltig- 
keit und dem Vergnügen was sie gewähren, der Stimme bei 
richtiger Anwendung den besten Nutzen schaffen werden. 
Die Uebungen sind ganz der ilalicniscben Manier angepnsst. 
Die Foi-m ist die der Hossiiiischcn Soireen. 86. 
Briccialdi (fij Op. 16. Scherzo n t. Flute a. P. Hanover, Bacomann 

Geschmacklos, 2. 
Brosig (B.) 3 Präludien u. Fugen f. Orgel. Breslau, Schumann 30 J/C 
Sind nicht so trocken wie viele andere Orgel- Com Positionen. 
Die Fugensätze sind alle kurz. 

0nvMer (Adolph») Op. 1. Trois Romauces characleristiques a P. Set- 
iin, Trautwoin 15 -fyt 

Kurioser Titel 1 ab wenn nicht jede Homance karakteris- 
bsch sein roussle! Die erste Romanee ist übrigens die beste. 
Gedruckt brauchte das gange Opus nicht zu werden, und 
wir wünschen, duss es einen Dilettanten zum Verfasser habe. 

2. 

Esser (H.) Ob. 12. Lieblich v. fiückort f. e. Singst, in. P. Mainz, Scholl 
87 m 

Nicht übel. 1. 

Haslinger (k *J ti deutsehe Gesänge. 2tes Heft. Wien , Haalinser 
1 & 15 m C. M. 



Das erste Hefl wurde von einem andern Referenten sehr 
piinstii; heurlhi'ilt ; Auch vwlieaemics beurkundet bei Stre- 
ben naeh Charakteristik überall gesunden Sinn, der uns nur 
die poetische Mühe einiger iIit gewühlten Texte nicht zu er- 
zreichen scheint, z. B. in Nr. 8, (I u. 10, fsiimmUich v. Heine!, 
die bereits hesser vorhanden. Nr. 7 spricht tJorch den 
Text gemässe Natürlichkeit an, und Nr. 1 1 u. 12 sind immer 
besser als die erwähnten 3 mittlem Summern-. 2. 
tri (J.J^0ji^4O. Grande Valse elegante p. P. Berlin, Schlesinger 

teere Ober- und leere Untersthnmen ; solche Musik ist ein 
wahres Vomitiv. Leicht spielbar. 2. 
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Knllafc (Tb.] Op. 25. Six Soli p. P. Nr. I. Gracd et Caprrse. Berlin 

Gewöhnliches Saionsdtck. 2. 

Lasbovsckv^fJ. dt) Op. 9. Nocturne p. P. Hamborg, Sohuberth & Co. 

Liisst weder warm noch kall ; ial aber nicht ungeschickt 
gcorbcileL 24. 

Lee (S.) Op. 34. ßivLTiissüineiit «ir la Sirüno p. Violoncello av. P. Lcip- - 
zig, Ilrcilkopf & Härtel 15 Sign v 
lieber Themen der Ouverlure. Leicht und unbedeutend. 3. 
Liedertafel. Eine Sammlung von Liedern, ilumanzen n. Balladen v. J. 
S. Vogl, in Mn-ik Be-ii'iKi v. ü. vtirzügl. Cumposit. d, Gegen- 
wart, lies Hell. Wien, Wilzendorf 4» ^ET C. M. 
In dem Pnisperlus der ViTlagshandlung wird eine Forlsetzung 
in zwanglosen Heften in kurzen Zwischenräumen zu demsel- 
ben sehr billigen Preise versprochen. In dem vorliegenden 
lli'fU' sind Coinpusilionen von Fuchs , Adolph Müller, Hacke), 
B^ndhartingor, Prcyer und Doul enthalten. Etwas nusge 
iteidinctes haben wir in ihnen nicht entdecken kiirmori. 1. 
Linda de Chamonnix Oper >. Donicctli. 1—3 Quartett f. 2 Violinen Viola 
u. Violoncell v. J. v. Blumonthal. (Sammlung v, Üpern- 
Quarletten Kr. IS) Wien, »inbelli 2 Jg. 
Ruhm -und Heil den Wiener iNolenpressen I Dreimal Keil 
aber_der (billigen Firma Uiobolli & Co., deren unermüdlichem 
Chef, einem zweiten Capilain Kons an Nordpo lux pect itionen in 
das unbekannte Eismeer, wir so manche neue Entdeckung 
und Bereicherung im Gebiete der modernem Musikzweige zu 
verdanken haben (wir erinnern nur" an die Opern uuszilge flu* 
den Umfang jeder Stimme, an die Oporuai rangements für 
einen Czakan i&c.J liier wird uns denn auch etwas nagel- 
neues in Quartetten geboten , welche, eine sinnige Ver- 
schmelzung von tiefem Ernst und heilerer ErgtiLzung, eine 
wahre Hriicko zwischen Dilettantismus und kurist bilden; es 
sind nilmlich Quartette in iiusscrlicli hergebrachter Form von 
-4 Sülzen'. Allegro, Largholto, Scherzo oder Minuetlo und 
Finale, jedoeh die Motive aus Donizetlis Opern entnommen. 
Wären solche kunstgerecht verarbeitet, so liessc sich die Sache 
mil anltürcn ; d» aber trotz der Form hier blos ein nüchterner, 
hohler, wenn auch überzuckerter Windbeutel geboten wird, 
so erinnern sie nur an jene Buchstaben und Ziffern von 
Pfefferkuchen , nach welchen die Kinder lesen lernen sollen, 
statt dessen jedoch mit Behagen ihre Aufgaben nur zu consu- 
miren pflegen! — Ucbrigens ist Herr von Bluinenlbal nicht 
der Einzige, welcher dieses ergiebige Feld culttvirl, denn der 
Erste war Pässinger, und spater liefert« auch Jansa einige 
dergleichen saubere Früchtchen. 55. 
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Lisit lt.) I'aribolo Pasloei'. Chanson theo du [Vnme de Franounelt© 
de Jasmin et lu Ounson du licarn IrannTil |> ['. Jliiinn. Scholl. 
Höchst eintadie Melodien reell! schwierig gemaelil. 5. 

Lnbin (l. <J. St) Up. 48. Grand Qualuar |i. Pianu, Viol., All. Ii. ViolullC \ 
Leipzig. Ilofmcisler ii 1U Ji-yr. 

Leider können wir Uber dieses (JiMrlell nielils berichten, 
da es nur einige Tage zu unserer Disnosiliunwao. und dringende 
Geschäfte uns an einer Anllulii'un^ des nur . in Stimmen'' 
erschienenen Werks während dieser Zeil, in der wir nur einen 
ganz ob erf] lieh liehen Wiek Iiinein zu lliun im Staude waren, 
verhinderten. Wir werden ihm zukünftig wohl nochmals 
begegnen, und dann darüber Bericht erstatten. D. R. 

Plxll (J. F.) Op- 146. Mazurka p. P. Leipzig, Hofmeister 10 ßfyr. 
Nicht schwer. 2. 

-- (0.) Op- 5. Introrf c Vnriatioiis p. Violon a. P. Berlin, Traul- 
weiii l ^ 5 Jrf 

— Op. 6. Pens HoiniHiues p. Viotui) a P. Ebcnii. 20 ■/■/ 
Op. 5. ist ein schweres Virluosenslück. Op. 6 jedoch 
leicht. 1. 



[Jass Riol? der Metiilelssolin'si'lien llichlun^ si 



wii^*"' seh 
Ahtnmjüike.il 



Proben hüherer Befähigung dem Publicum wirgelegt; seine 
ganze musitalische Bildung lägst ihn uns unter die besten, 
Musiker Deutschlands rechnen. Seine Abhängigkeit ist deshalb 
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desto bedauernswert her, ' und raubt ihm den Plate in der 

kvmsleeschieiile. den er hei > ■ J ] n i ( j L< : : uioiMl fsjc-i- Energie erringen 
würde. Wir wollen ihm sein Verdienst keineswegs rauhen, 
gestehen auch gern zu, dass der Fteiss mit der diese Sin- 
fonie, ^arbeitet wurde, ein ausserordentlicher ist, ja, wir 
stellen Sie sogar unter die heulen Instriimcnlalrr/engnisse. 
der lelzvcrgangcnen Xoit ; aber Hielz .selhsl mim dcmnnih nnsru 
Uesen werden der Wahrheit gemäss linden und in unsenn 
scheinbar hartem Unheil« keineswegs eine Demüthigung, 
sondern vielmehr ein Aufmunterung v.ü erhiihtnti Sln-lu-n 
erblicken. Wir unterlassen die Analyse der einzelnen Salze. 
"Es genügt zu bemerken, dass ausser dem schon gerügten 
alles vnrtrrfh'ii.'li ^eailieileJ und von der besten musikalischen 
Wirkung ist., Der Klavierauszug gehört unter das Beste, 
was je von Arrangements erschienen ist. Er ist vom Coui- 
ponislcn selbst besorgt. 88. 

Im zweiten Nein 1 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift 
ist bei Gelegenheit der Aiiflühning dieser Sinfonie in Leipzig 
schou von ihr gesprochen. Lage uns eine Partitur vor, wir 



Interesse an sonst ganz loblii-hcn Arbeiten dieser Art. 

— Op. 129. Alji-[]iiii);djl~fi'ii'i- für Sinn-, All n. Ilnss m. Ornel- 
liegl. Jlaiiiü, Schölt 4s m 

Der 1. 2. u. 3te Vers sind auf einer Melodie knmponiri. 
Die des vierten Verses ist eben .so unbedeutend wie jene 



Schwierigkeiten a Ja Thaiberg die .Menge, aber . 
seil i'lle^iii/. Weiteres ist uichi zu sagen. 2fi. 
- Sehnen n. V-Vicu f. e. Sinkst in. P. Mainz, Sei 
Abcndrcihen f. c. Singst, in. P. libend. 27 3F. 



Der Melodie des 
welche der Teil in Ai 
Ce wahrilich.es. 2. 
rraer (L.) Op .21. Kindes im 

Leicht und , sieht man 
icligten und r 



Warum aber die llemmnung ttuden? - 



mltt (W.) Schifferlied v. Kopisch. m. P. Main/, Sphott 27 4* 

Ein einfaches für Bariton (gehl nicht Uber f) passendes 
Lied. 2. 

Stilb (A.) Op. 2. Notturno f. P. Berlin, Ksslinger 1 M- 

Ein tri vi Files, iilllaülicliej Tlieiii» virluosenniassig ausgesetzt. 
Dieser SCaah ist aucli keine. Sllitze für die Kunst. 5- 

Veit Op. 26 Los Adieux Rom p. Violoncello av. aecomp. <J. P. Prag, 
Hoffmann 45 &f C M. 

Eine unbedeutende, fast bloss im Violinschlüssel, gehaltene 
Melodie, die erst in Moll dann in ,Dur steht, und in Moll 
endigt. 2, 

Vollweiler (Q-) Op. 4. Trais Etudcs mflodiqucs p. 1\ Cah. 2. Haraburft, 
Schuberiii & Co, 18 fr. 

Die Etüden im neuesten Virtuosengeschmaek , indess ohne 
sonderliche . Erfindung. 28. 

Weiss (Laurent) 0». 20. Olferforium. Duell f. Sopr. u. Bassm. Orcli. 
o. P. Wien Di;ibdli 2 Ii, SC-: C. 51. 
Sehr weltliche und unbedeutende Musik. Ein schöner. 
Professor der so was schreib!. 2. 
Wlehtl (G.) Op. 0- Drei leichte Duetlinen f. 2 Violinen. Offenbach, 
Andre* 2 Jg. 

Für den Unterricht brauchbar. 2. 



Jf © t i *. 

Hiermit sdiliesseii die .\oviliifen Iiis Mitte Februar. Unsere 
. Nr- 4 wird die zu beiirlheilnnden Veröffentlichungen big Endo dieses 
Monats enthalte«, 



Feuilleton. 



Theater. 

Uie Aiiflliltnuiii des Yiinipvr von Marsobuer war, wenn man 
die Sehwiertukoitun bedenkt, keine niisslunsjune *u nonneu. Die 
Oper an sich ist in musikalischer Hinsicht im Uten Akte noch inte- 
ressant er als im Islen. Uass Maraohner eine so oll wiederkehrende 
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Stelle Weber nachbildete ist ein Unglück für ihn, und zeigt, wie 
verblendet und leichtfertig selli.il talentvolle Komponisten i r ■ dieser 
Hinsicht Bein können. Kr Ijfille ja was Kienes sieben können, 
und man würde dann sich nicht unangenehm berührt finden, 
wie jelitj denn eine so starke lleiiiiiiiseeiiz wirk! in der Musik 
immer nur mm in'iissten Schaden fies Nachahmerf. Der Toxi der 
Oper hat uns Übrigens immer mit Abscheu erfüllt. — Die Haupt- 
partie, Rulhvcn, flllirle Herr Kindcnnnnn mit vielem Erfolge durch, 
und wusslc sein« kräftige Stimme ra-lit «eilend zu machen', Anbry 
halte Herr Wiedemami. der sich sichtbar Mühe gab. Den 
Lord llumphrv pah Herr POgnor. Malvinn Frl. Meyer, Janlhe 
Frl. Sleydler, Susi' l-'rau Kicke und Kmmy Frau Günther-Bach mann, 
welche wieder eine lieblich« Erscheinung war. Das in deutschen 
Opern so bedeutungsvolle Orrho-Ier Jieliauptele seinen Stuf. 

Zwei Wiederholungen des Vampyrs fanden einige Tage nachher wie ■ 
der um vor einem voilon Hause statt und erfreuten sich der lebhaften 
Theilnahme aller, welche un deutscher Musik Interesse nehmen. 
Dies einzige Werk ist hinreichend, Marschners Namen j-uhmlich 
auf die Nachwelt zu bringen, und wäre die peinigende Wider- 
lichkeit des Testes nicht, der Genuss an seiner Schöpfung wurde 
noch viel grösser sein. So freilich freut man sich, wenn man 
die abscheulichen Sceneu hinter sich hat. 



C © « c e r t. 

Am Vormittag des 28fen Februar veranstaltete Herr v. 
Haslinger aus Wien-, der sich mehre Monate in Leipzig aufhielt, 
ftn Saale des Gewandhauses eine musikalische Aufführung, 
iu welcher der Zutritt unentgeldliuh war. Vor einem zahlreichen 
Publikum hraehte er folgende l'lompsilioiien von sich zu Gehör : 
I! Quartett Nr. 1 Ai f. Streichinstrumente. 2i Lieder mit Pianubut. 
»] Trio (Es) f. Piano, Violine u. Cello. 4) Quartett Nr. 8. (Gmlnor) 
6) Die Fünf des ersten 1'eiheits.kampfes, von Giesebroehl, f. 4stim- 
migen MSnnerchor m. Bcgl. v. Hörnern, Posaune u. Pauken. — 

Das erste Quartett hat Referent nicht gehört; es soll bei weitem 
das beste gewesen sein. Dennoch sind wir nach den übrigen 
Musikstücken wohl im Staude, ein (■rllieil über (bis Compositiolls- 
talent des Concertgebers rollen zu können. Vorerst die Bemerkung, 
dass es uns wahrhaft gefreut hat. aus Wien Werke kennen gelernt 
tu haben, die nirgends einer Gemeinheit Raum geben, sondern 
Überall von der edelsten Richtung . von der solidesten Schule 
zeigen. Dann klingt seine Musik überall gut, und macht so eine 



wohlthuendo Wirkung auf das Olir des Herers. Diese Vorzüge 
haben ihm aile Kenner zugestanden: nitre eben so einig waren 
nlJe diejenigen, welche nicht- mit zu bescheidenen Anforderungen 
sich begnügen, dann, dass die musikalischen Gedanken des Com 

spricht aus ihnen nicht die originale kraft einer fesselnden ludi- 
vidualiliil; mau kann nicht .sagen, dass .seine .Musik dein Vorhan- 
denen Was Neues hinzufügt , dass sie eine neue Auffassung der 
betreffenden Kunstlacher darbiete. Ks .sind keine Werke durch 
die wir einen Sehrill weiter kommen , oder die uns von dem 
Gomponistcn dergleichen Hoffnungen für die. Zukunft erwecken; denn, 
ollen gesagt, Iiallen wir seinen ntcledischen Fond t'iir keine Gold- 
grube. Doch wer das Bestehende auf so ehrenhafte Weise vertritt 
wie Herr v. llaszlinger, wird immer auf dir Achtung der Kunst- 
[[■ciiiide rechnen können, und wünschen wir driii-Hbeu erfreuliche 
Fortschritte jeder Art auf seiner musikalischen 1. aulbahn. — 
Die Ausfuhrung hatten übernommen: die Herren David, Sachse, 
Hunger, Williuanim, Heiue-cke ;Piaiio) und Frl. Heunigsen. Die 
Aufnahme war beifällig, wie sie der junge, noch nicht 24jältrigt' 
Concertgeber verdiente. 



Musiker Verein zu Leipzig. 

In der. dritten Versammlung desselben wurden nebst dem 
Ks-Trio f. Piano, VioJin und Cello v. Franz Schubert aufgeführt, 
ein Streichquartett von v. Haslinger aus Wien -.in seinem Con- 
cerle nicht s iiruekotiimcuj , ein Sbreichquartalt ven Leonhard 
,(tli-"- hr.itli Muf.'j r i| -1 ■ iii,.| i nii|j.- t. r n< tji <i> ■■ riii t iuniui^>'U 
Lieder (Op. 31.1 von Ferd. llillcr. Das Schubert 'sehe Trio ist als 
eins seiner herrlichsten, rotnantischslen Werke berühmt. . Das . 
Haszlinger'sche Quartett bestätigte mich in der Meinung, welche 
ich von dem Com[jonisien bereits ge.fassl halte, das Leonhard' sehe 
zeigte Kunstfertigkeit und edlen Sinn, denen ich noch grossere 
Erfahrung und I.Vbung in diesem schonen Musikgenre, wie nicht 
minder poetischem Anflug wünsche, um später etwas wirk-- 
lioh Bedeutendes darin zu leisten. Vor Jahren bereits habe ' 
ich in der neuen Zeitschrift für .Musik meine Ansichten vom 
Quartett mitget heilt. Aussei' durch noch entschieden ere psychische 
Bedeutung, gegründet auf frei est er , den Gedanken ange-, 
passler, nicht sie bestimmender Form, sehe ich keine Möglichkeit 
diesen Kunslzweig noch weiter auszubilden als durch Beethoven 
geschehen ist. Dazu wird aber nefltig sein, dass die Violine mit 
solcher Kenntitiss vom Cumponisten gehaudbabl wird, wie Beethoven 
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in seinen chaniklei-islisdisIcii Klavier-Sunalcn dies Instrument behan- 
delt. Dia Lieder von Ililler sind bereits im Ropcrloriimi als 
zu den besten des vorigen .Inhres gehörend anyeM'ijäl, und fanden 
die verdiente Anerkennung. — 

Der Verein /iihit jrl/ Mitglieder, worunter ziemlich alles, 
was Leipzig bekanntes nn Kunsl beflissenen bcsit/.t. läs filhil imihef 
jeder mehr die Hedeutnni; einer Sache, welche nic.lit auf Leipzig 
allein besekivirikl Weihen diU'f. wenn ijtirli vmi lirer rnis der Austnss 
für andere Sllidtc ^i>f.(t!n:ln:u mnssle. und mi mütien denn alle aus. 
wärtigo Kunsl genossen, die d.iss Bedürfnis* der Zeil verstehen, und 
denen ein allseili^ freies Leben und freie fioweiiimy in der Kunst 
etwas bedeute! . dein Beispiele dns ihnen iieiieben « erden ist, 
folgen. H. H. 



V er z <■ i c h n i st * 

derjenigen Werke, welche entweder als blosse neue Auflagen, oder 
als in Stimmen erschienen, oder weil sie hin itnd wieder uns nicht 
zugekommen, oder weil werlhlos, keine Besprechung fanden. 
Von den letzteren haben wir einige bei denen der Mangel einer 
Beuriheilung auffallen könnte, mit einer Null vom bezeichnet. 
Für Otclcater. 
Crissino, l'ie >[iiüik s ;i' ! .( ! |Uc!jiifl .uif .Jen. [.nmlt f. Sslimniiges Orchester. 



Handel (B. I.) (Invüi-lnrüti in l'.irtiiuv, ininie-escbcn von C. F. Hocker. 

2te Lief I.Mh.ines. Siree. Alexander A-lcict. S. Leipzig, HufT- 

meistcr geheftet I ö& 
Labitzky (Jos.) Wien-Prager Eisenbahn. 3 Polkas f. Orchest. Op. 101. 

übend 1 5%. 

Bedr.ird-\\':iLicr I. I.hehesler. 0|). 10- Elitüid 1 S&lbS&yi: 

— - Die Orientalen. Walzer f. Oreli. Op. 10«. Ebend. 1 3% 
15 War) 

Alle in verschie denen Arrangements. 
Mate Uli.) Ouvertüre zu Shakespeare's Sturm f. Ürcb. Op. : 14, in 

F. übend. ^ * 10 3&pr. 
Strauss (JohO fest - (Juadrille f. Drehest. Up. 166. Wien, Haslinger 
■2 Jg. 30 Sil 

— — Walzer f. Orch. Ebund. 

Nr. 77, Hosen ohne Dornen. Op. 166. 8 Jg. U ■. 
Nr 7S. Wiener Fnie.hteh). fjp. ll>7. -> .10 
Alle in Yurslniukiien A tTiiu - lmiioj ilrf. 
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Viir Violine. 

arlilur des Qiiiituurs |>. 2 Viufe Iis, Alto et Vdlu. 
f. 70, 71,71, in E. C. (>. 14 10 6. He " " 



Für verschiedene B I b s i o 1 1 1 n m e n I e, 

Scala für das Klappeiilmrii. Miiudirii. Ailii. H ,4: 

— für die chromatische Trumpetc. Ehend. 9 

Für dilUrie. 
Berti (G. K.) Fantaisie sur des Motifs favoris de l'Opera: Linda di 
Chamounix, p. Uuilarre. Op. 14. Prag, Hoffmann 43 3St 

— — Divertissement siif des Mutir-, favoris rl« i'Oj.era: Don l'as- 
qiiale, p. Guttun*«. Op. 15. Ebcnd. 4S Ü!t 

Für XI tb er. 

GrifTbrell für die Zither. München; Aibl 15 SGt 

Welgel (Nie.) Steyrer-Landler f. Zither. München, Falter 30 BS!. 

Für Fliioftrle mit BetUKnnf. 



Violoncello <>bl.) Op. <S. Main*, Schott l ,/j"f. yi & 
TnlOU, 9me Solo p. Flute av. Acc. de Pfle. Op, öl in Iis. Mainz. Schott 

Yanner (Chr.) ot Ch. Th. Hont, Ir gr-ind Tiim concertanl sur des 
'l'hemes les p!iis favoris de l'Ojiera: La. Yiiie du itiicimeiit, de 
I><nii/t:l.ti p. Pl'le. et Vicl.ni. Op. & Mütidieu , Aibl. 2 ^ 
43 . 

Für PI»» »Carte »u »Händen. 

BnrgmflllBr (Fred.} Polka ,la-i.sre Ii l'Opera. Mainz, Schott 1 j-g 
Bar£hardt ;Bal-, lirand .Masiirca. biill.,nt. (Ip. 54. Dresden, Mcser 

10 

Chwatal (F. Xi Familien-Taiiz-Freuden. Eine Sau-mUine* leichter, an- 

sprechender 'Hinze. Up 7t-. Nr, 1. Polonaise. Nr. 2. Walv.er. 

Nr. 3, Mazurka. Nr. 4. Galopp, Nr. 5. Polka. MaRdebury, Hein- 

ricluliofcn e & Mfr. 
DiabBlli <Ant.) liulerpo. Kino lleihe moderner .nid vorzüglich beliebter 

Toiistücke. Wien. Diabelli u. Co. 
Nr. 43,'», Erstes /Potpourri nach Meliveu der) . , ,,. ,. ,„ 

- 43fi, Zweites JOper: Johanna d'Arc, *fonf ' 1 ■* 15 ** 

- 437, Drittes j J. Hoven ä l Jg. 30 *t 
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Will« (Th.i Faiiiaisie sur (ine Melodie favorite de Sleverbeer, arr. 
Op. 40. Nr. «. Mainz. Schölt i ^: ig 

— — Capricc brillant sur le ItaiK des Vadies el une \alse suisse. 
" »it. Op. 40. Nr. 7. Ebeml, 1 # 12 .<?'■ 

— - Cavaline favante (!.■ la Derma .Irl Sago arr. Op. 40. Nr. S. 

Luekk iCh.) A laTurqu^.. ^Piece facile. Dresden, Moser 7J SSpr. 

Marks (6. W-) Der miisitalichc Kinder-freund. Eine Auswahl der 
sobüiisteu iiild ln-lielitesti'ii Opern - Arii.-rs. Maische. Tanie iiml 
Lieder im leichtern Arrjuiüfrin-nt I. ,1. er-leii A nfiin^r. Hell 1.2 
Cranz k 15 

Rommel [1.) Arngnnesa. Yalse brillante. Op. 10. Hain/, Sclioll l&r.3Q&( 

Oavertnren für Plnnufarte r.u vier 
H « m d e n. 

&|«tx (JuD Ouvertüre zu Shakespeare'* Slurm. Op. 14. in F. 
Leipzig, Hofmeister ü-i .91 yr. 

Für Planoforie allein. 

Brunner :(!. T.j fi Kundin»* Liljur ^'l'ulli^: < ipei-nih.'Mi.-LS. Op. ui. 
Hannover. Bachmami !i 10 :>hgr. 
Nr. I. Der I.jcüestraiit. v. I) n n i i e 1 1 i, 

- 2, Des Teufels Anlheil. v. Anbei'. 

3. Die '['ochler des liegimeiils. v. fiouizeHi. 

- 4, Der König voiiYvetnl. v. Adam, 

- 5, Norma, v. Bellini. 

- (i. Des Teufels Aiitheil, v. AuImt. 
: !K»1.) l.e premier Succos . <>n l'ieccs laoiles ;i l'U.sajje des 
lleves. 0p. 57 Nr. 1. Ibunloletto sur im Theme de l'0[n)rar 

Lucrezia ilnryia. Nr. 2, Se-enc vi;inj;<;v isc Nr. r), Iteiiiiniseence 

de l'Opera; Hi-'ll/i. Dresden, Moser 7j .%/: 
Cbw»Ul (F. X.) Musikalisches niiiiuciiKiii-felieii. Kiim [leih« leichler und 

.msprcehendrr llondiisos. Variationen, Ibgatcllen und Tanze 

über die beliebst es len Thema's. Op, HS. 12 Heft. Magdeburg, 

lleiurichshofeii .10 i'oyr. 
C(«»r (Cbr.) Souvenir theatral. Colloclinn percodique de Fantaisies ' 

elegantes sur les Motifs ios ijIii- favoris des »ouveauM Optras. 

0p. 247. Wien, Diabelh u. (:.<>. a 1 IS ii-': 
Nr. 81, lere 1 

- S2. Kemel faiilaisie sur les Motifs favoris de l'Opera; Maria de 

- SS, SömefRobBD, de Ü. UonizeUi. 

- 84, 4eme) 

Diabelii iAnt.i Kleinigkeiten. Auswahl beliehner Melodien mit Berdel. 

sirhtigim:; kleiner lliitide renlli. Operumebidicu. Lieder, Marsche, 
und Tanze.) 25slet — SOtdes lieft, Wien, DiabeJIi u. Camp, 
ä 30 . ?'* 

EthO (l'J de l'Opera ou Go'lleetion de Potpourris brillants sur des Tliemes 
les plus favoris des noiive.au>. Optras. Nr. 2ä, Lnrt/iiia, der 
Wildsrhül/. arr. v. I'. H e r c Ii I o 1 .1. Nr. üli. Anber. des Ten- 
fels Anlheil. arr. v. II. liutin. Nr. Sl. Mozart. Don Juan, arr. 
v. ['. berchtold. Miim-Iicn. AIIjI. ii I .f.'- 1Ü ■■ t"-r 

HdeDael (A.i Varialiimen iiher das I" abvnril -Tlmiiia : lioil dir. 



Vaterland, ans der Oper Marie, oder die RegiuiciitMocMcr. \ 

: : 1 ...... .1.... 3&gn 



etil. Op. 54. Dresden, Meser 12( 4 
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Kalkbrenaer (Frdd.i Souvenir de Karlsbad. Dem Polka et un'Galop/de 

Jos- Labilzky. Uipsig, Hofmeister 20 9hyr- 
l.ieblinüsstiickc (l.fijiiiy^i-; n.'ii^-ti'ii /eil. Auswahl Ii e >l i i-l j [ e- r Lieder. 

'l'iiuze und Marsche. Nr. Leipzig. Klemm a 5 .%« 

Marks (G. W.) Blumen ans 100 Upen). Eine ausgewählte Sammlung 
■ arfällim-r und bHi'-htiT ( > [ 1 1- rn -.M c-N >ii ii-n im 1 1- i I lU'^U'ii Auszug. 

Lief. !>.i. il). Hamburg, Urmiz a 1*1 j?^« 
lajer (Ch.;. Grantle Elude. Op. 61. Nr. 3, in Fis. Leipzig, Hofmeister 

I2[ ^ 

— — Seconde Toccata, Op. 75. Ebend. 15 ,%n 

— — Air ilalicn varie. Op. 76- Ebend. 20 36y. 

— — 3 Homanees sans Parolcs (Lieder ohne Worte). Op. 77. 
Bbelid. 171 Mpr. 

— - Pollinose brillant, (jii. TS. Ebend. 20 35gr. 

— - Fndiliin^licd. (Chans., Ii- de l'riiiltm^s). Op. 71t. Ebenb. 
10.%« 

Diese Mavei'-etien dachen kamen uns ei>t bei der- llori-i-ctnr dieser 
Nr.*.l ili-^ht'; wirsliiiibcil aber, das Miriscre Leset nichts daran v,;,]i[>™i. 



— Fanlaisle brilliinleHU-imc Melodie de II ,, e I Ii <. v c n . Ei,cnd. 

i ^ 12 

5 iJ.) Kindcrmälirclieii. -ConUi piifiiiitiiic.) Kindt-, jus Op. !/S 
einzeln abgedruckt. Leipzig, Kialncr 7£ .^yK 
Mflller (W- A.) Musikalischer Blum«»- und Froclilgarlen. Eine Samm- 
lung lmii/ neuer und «dalliier Musikstücke. 4 Hefte, ites u. 
4Ies Hefl. 4. Meissen, Güdsch« ä 17| .SiJjm 
Rosellen (H.) I.t-s deux Bijoiix varies. Op. 67. Nr. I, Vuga luna de 
de ISellini. Nr. S. liai::ide de C.irradu dt- F. Uieci. .Main/. 
Scliott ä 54 

Bummel (J.) Aragonesa. Vnlse brillante. Op. 10. Ebern). 5t SSI 
Tertl rfinlS-> I due Foscari. Traeedia !irie:>. Hidu/i.iue p. L. Truzzi. 
Mailand, Bieordi. 
Nr. 9, Su. o Tcrzelto: Ncl luo paterno. 3 Fr. 90 Cent. 
- 14, Sc. ed Aria: Pili Holl vive. 2 Fr. 10 Cent. 

Ouvertüren für Finnsfort e. 
Adam (Ali ^uverlure de [Opera: Richard en Palestine. Mainz, Scholl 

— , — Idem av. Acc. tle Violon. Ebend. 1 m 

Xftnne für Pinnofortc 

Auswahl der neuesten unil bclicblesleii Tanze in leichter Bearbeifuiip, 
Nr. 1. Adrianen -Galnpp. Nr. 3. I>ava]| - Galopp Bon». Ilacli 
b 2± &gr. 
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mann 45 JST " 
lisiaus Hunyadi- Polka. 



2, Masur ans der lieRimentstochlpr. 
■ A, I'pUts 'Juli.) Krijkoviuinn.'. Mssurka, 

4, - Polka. 



Prag, Hoffmann IS 

ich« [Dt ritniiliHt, 

i| beticbler^MJrsclie u. Tanze. Nr. 27, Dublir-Marsch. 

Ii ii c h e r fll» 1*1 AAtifartc. 

>ian poswiocona Rodakoni. War- 

Musik f&r Org»-i. 

Bach (Jon. Seb.i Composilmuen f. d. Oryi'l. Kritisch korrectc Ausgabe 
v. Fried. Conrad. ririt^xMiticrl 11. Kord. Koitzsch, 
ii Hürnig. Liiipniti. l'i-t^rs a H j& ]'> 

lärner [G. V.) und A. G. Ritte r, der OrgeNreund. 5ter Band, 6les ' 
Heft. Erfüll, Körner l.> 

Zöllner (K. H.} Kleine Orgelseliulü für anhebende Organisten und 
Freunde tlcs Orgclsjiiels. (.ij>. 7t. Neue Aushübe, nebst Selm- 
lnfrlli's rnu-ikaliediru Fivmdw in tei'lmclie. Hamburg. Seliubertli 
u. Co. 1 äfc 

KirclienuuNlk. 

Aiblinger (K ) CvoUis 2 11. 3stimmiger Kieclieiioomposiliunen. Augsburg, 
KnIIinai.lr.-iidie Buchhandlung. . . 

Nr, ü, Mis.-ii (Ii! Ire ile flJrei Klings Ursse; I. 3 sniiriiHc , mit Jk-sil. 
v. Orgel, VioIqn,eeli u. Bass 1 Fr. 21 S& ^ 

- 6, Missa Salusia I. '2 Soprane u. All mit Beel. v. Orgel, Violo-ncell 

U, Bass 1 Jg. 21 

- 7. Fünf (Jr.idualinn f. 2 Soprane 111. Jtoal. v. Onjel, Violnneell 
. 11. Bass 1 21 

Hajdn (Jos.) Danket' dem Herrn I f. Sopran, Alt, Tenor und Bass, mit 
zcitgeiiiais unterlegtem Text, v. Bomcniauil: Partitur und 

. Conlrab.. •< Dboeri. 1 lagolle ."2 Trompeten i hinken 
11. ;i i-osaiineii. Op, 42. München, Falter ti je. 45 
Ms r alt (J B.) Deutsche* TrMiterain! f. Stadt und Land, zunächst ntn 
Allcrseelentav.i' f. Sopran, All. Tenor lind Bass m. liedeitiimi 
der Orgel. 1'arlilnr u, Stimmen. N'ach-et. Werk. .Uimctien, 
Aibl. 1 Jg. 30 m 
tfeubig (J&h. Niel Der sTOoriaiiisdi« lics.mi; Bei dem Amte der Ii. 

Messe 11. lindern kirchlichen Feierlichkeiten mit bcigel' Urgel- 
Begl. Islrr Tlieil. der alt yn-:>ianniselie Gesane (Oiulus roina 
nus.i Wiesbaden, KilUTscho üueli!], ;i 

Htbrtttaiilg.e ficilug« mit und ohne; 
Flanoforte. 

Gebhardt (F. W.) Musika Ii <cher [.indoru-eiiud. Hin« Answ.ilil vnn ein- u. 
iw-<*islimmi<;t:n Gesängen (. d. zjitere und mitllerc Jugendalter 
(117 ein- und zweistimmige Lieder, 2(1 , . um! <j Cauons.i 
zte verm. Aull. 8. Leipzig, Whislling (itiComm,) geh, HJfyr. n. 
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Hnber (Feti ) fl fünMifliiiiige Kolirdiii'ii f. Tenor-Solo 



Alt, Teuer u. Blas. Partitur u. Stimmen. (KiibcrUed der 

fri. Dor (v-l.u-^.. ' 

Gaisreihen.) 8. 



raliujer. j Oberhaster Küelijeriied. Der Schwyzerbue. Des 



Tripeluorn 1 ; 

Liebe L ! Wiililwünsclie, Duell f. 2 Singslimmcn m. Beel, ilcr Pfte. 

(Waklk II., im: fl (iediclilu v. Dränier. Op. 4. Nr. 4.) -Maina, 

SohoU 27 #f 

Liedertard . iiL>rilHl(Hil!.--lu ? liildiidliek rii^brslimiiii^ir fisiiim .für Miin- 
iserslimroi'H.) Ister H.mtl, Schabcrlis ti Gesjn::i\ I)p.2il. 

21er Band. Sri'»' \ 12 I ]|n<niü.-;>n^ : 1 -U-.) :itrr limnl 

Grund (F. W.) t f ----- 
(W. ii.; ii G^iiiims ( 
SobuberUi n. Co. 

TatglUhSBeefc (Tb.) Deutsche Liedei-halle . Sniumbiui; der beliebtesten 
älteren u. neueren Lieder n. Gesänge I". t .M;it:iicrstim. 2ler 
Hand. i^Lrü u. iKm lli-fi. (I7ltv* u. I l- Ih-I'ij Skill^rt , fiikid 

- geb. a7*.%r 

O; crnmniiknlt rlao«f»r(eke|leHnpg, 
BoMletti f6.| Marino Falicro, Oper. Kleiner Kliiviorauszug mit deut- 
schem u, ilalieriidcliei]] Toxi«, für 1 1 o i i LiiiIüiim iuder Slimoic 
Bing. v. Aul. Uialirlli. fUrlmlicol). 22sl^s 1 1 1 ■ fl > .ju. e Wi.-n, 
Diabelü u. V.o. lieb. 3 M 
Mibeilini (10 UConlc di Lnvagna. Tragedia lirica. Mailand, Rieordi. 
Nr. *, Seena o Dnetlo: L'ora, il luogo, 4 i'r. äö Ct. 
■ StrelM de! Fin.ilo I: libluMiV Fi ose Iii ('' fode-i :( IV, 

- 7, Seena e Cavatina: Come un Sogno, 1 Fr. 50 Ct. 

- 8, Seena e Duett«: Ali! non lo dir, h Fr. 

- 13, Ree. ed Aria : Pfü della vila, 5 Fr. 

- I» Seena ed Am: L'amo aaeor, 4 Fr. 30 Ct. 

- 20, Preludio a Duetto: Mai conosci questo core, fl Fr. 
-. 21, TerzeUo: Ob! eielo, soeondami, 3 Fr. 

Verdi (Gnis.) I due Foscari, Tragadi Urica. Mailand, Hicordi. 
Kr. 3, Seena e Gavalina: Dal piu remoto esilio, 3 Fr. SO Ct. . 

- 4, So. Coro e Cavalina: Tu al cuisguardo, 3 Fr. 80 Ct. 

- "6, Seena c Itomanea: O veeckie- cor, I fr. 50 Ct. 

- 7, Seena o Duetto: Tu pur lo sitf, 4 Fr. 20 Ct. 

- 8, Seena e Pregl.iera : Nun inaledirmi, 2 Fr. 20 Ct. 

- 9, Sceaa e Duelta : No, non morrai, 4 Fr. 80 Ct. 

- 10, Seena e Tcrzetlo: Nel tuo palerao. 3 Fr. 90 Ct. 

- 11, Seena e Quartelto: Ali st,'ft tempo, 3 Fr. 90 Ct. 

- 19, Seena et Aria: Piü non vira! 8 Fr. 
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OeHängc für Ciac S i n p; m 1 i nun p mit 
B c g i c 1 1 u » g <1 « r P'l a ii o f o r t «.- , 

"Bernhardt (J. H. C.) Oer Sehiffer. (Durch niichilidies Dunkel.) Lieder 

garten Nr. I. llitmiiiviT, ISad:Tnajt]i ö 
"Ehrlich (0- PO üekennlniss das llitterspoi'ns. Lied. Op. 27. Nr. 1. 

:idi sab das Lllüuidien bianj Mu^tlt; L-ui !: . üdnriebsliorrn 5 .'A'y/: 
fltiuwtt (B.) Clfirohen, Gedicht von Zwicker (im Lüftchen wohnr 

ich weiss nidtl H-;n.' l.ied''r.':;ulen Nr, H. Hannover. Hacliniann 

5 

Halevv (F.; La Venia lideri). (Lvre frum-aice Nr. S!>) Main/. Sdiolt 
18 «I 

"Hentte tG. FO Echo. Poelrv l>y Moor« (l.iedergarlen Nr. B.) Hannover, 

Uachmailll ä iSJ^: 
."IUI (Aug.) 3 Gedichte. Op. lä. Üliciid. 5 Xgr. 
Nr. 1. Das Vöglein am Sei:, (Siehst du das Yoglchi 

- £. ..Von Dir tesehiedou. bin ii:li hei Dir." 

- ;l, Das Lisdi.'ruiadchcn. (Dil -clioiif> Fi^rhennaddini. 1 

Knutier (GJ Balladen, Gesänge und Romanzen. ' Nr, l — 16. Wien, 
Wilzendorf. 
(Einzeln.) 

Liebe iL.) Wünsche. Gedicht von V.. Brünier f Supr. od. Tenor. 

Op. 3. [War' idi ein Vollem). Mainz. Schult IS ®t. 
-■ - WaldUliii^c. Ii Gedichte von E. ISramer f. Sopr. od. Ten. 

Op. 4, Nr. 1. WaMIhd. (I.inld, ou lmllr). Lhend. 18 -T-r 
l.iederüarleii. Saiiiniluni.- ai^erle^ener Lieder und Oesanw. Siehe: 

liornliard, Gantzert, Henlze. 
Lnbimirski, Das Hespräeh. Der Schlaf, t Gedichte von A. M. mit 

riratsrhrih und imln i.n'liem leve. l.eipii;;. Libraiiie .'trainiere 

15 SSgn 

Hastrollt (Jos.) 1 Gesäuge. Nr. 2b. An Laura top J. .Heitmann f. 

.Ml n. lli's/.o rinpr. : \\ eti n Iruli die liei'iiesliolirri dulien (Onniido 

il sole surgi*). Dresden, Meser 10 9bgn 
•Heisa (G. F.) Am Bache. (Die Wellen flüstern leise.) Hannover,. Bach- 

mann 5 ' 
SulomÜ (S.) Ii Lieder I'. Mezzo-Hopr. (All od. Ihissj. Op. 2. Neue Aufl. 

(Heimweh. Die« und Das. Wenn du wiirVt mein ci^en. Mein 

Liebster. Wie ich dich liebe. Lehe wohl). llamhure. Sdudierlh 

il. Co. IS SSy. ■ .' - 

Schädel (B.i Alldeutsches Lied v. A. Helücr. ! Spazieren wollt' ich 

leiten). .Main/, Schölt 1H .( f 
Slldher tFr.l Denlsdie Volkslieds mil Melodien f eine od. zwei Sine- 

sliininen. ati;s Hell. Op. 2;">. 2 Aufl. I. 'l'iiliirmen , Kues e«h. 

15 9i>yr. 

(SchhisE folgt). 

Verbesserung. 

Nr. 2. Seile 2:1 lies statt Josephine Laniie: Lang. 
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Reperforiuin flu* Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Pfirschbach. 

Zweiter J /ihr gang. 

m. 4. 
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Erschein! dreimal monatlich. 



3 da Concorl p. Violon av. P, Mainz, 

Die Minieren Virhiost-u hiitif-i! ducli alle nii-hl d;is 1-Iri i j nl n riiis- 
talenl der aiicn Vinlli. Rode, Kreulzer. Die wussten doch ein 
Concerlslück »anz anders zu Inmdbai.ien. ^anz andere Themen 
zu erfinden. Das bestätigt auch vorliegende Fantasie (wie 
sich verstellt blosse Variationen] , in der sich trotz allem 
Geprünge moderner Virtuosität, die nichtigste Eitelkeit aus- 
prägt. . 3. 

Becker CG. ?.) Cacilia. Tonsliickc f. Orgel. Her Band. lies Heft. Leipzig. 

IVu'jViu & Hiiadi. Sulis.rnpl. l>r. 7},^ anit Yi;rljitnl. JU if 
einea Baad.) Ladenpreis 15 $Syr. 

Jeden Monat soll ein Meli erscheinen, t> bilden einen Bond. 
Vorliegendes Hell enlhillt eine Fuge von Händel (Aminor) 
2] einen Jifimii [fii Clunvil \. WmÜIi.-i und ;i; eine t'iine von 
Krebs. 4. 

Beethoven -l- v.) Deux Sonalines (res faciles p, P. Hamburg, Cranz, 

Mehl zufrieden dumit, neue Ii urinu iiiler Himteu, llei -l u. s. \v. 
zu erfinden, lassen die Musikalienverloger die Todten wieder 
aufstehen. Herr Cranz beginnt die Uoihu mit einem Ludwig 
v. Bcotboven [also gar mit demselben Vornamen), der uns 
zwei Sonatinen auftischt , wie sie Wanbal im Alter von 
8 Jahren vielleicht besser gewacht balle. — Wohin soll dass 



nocb den Miwihalienhandel füliroo, wenn, seine bedeutenderen 
Vcrtjrster sc rücksichtslos für ihre eigene Khre verfahren? — 



i™, wsarws . rar 

ist einer der sehr wenigen Unsikmen.sdu'ii. die 
rutliiiiu einflüsseii ; denn er Ibl ein wirklich genialer 
mentlich für seine vaterländische Kunst. So hat er 
r: sein- peinliche üiufbjihn madien müssen, und 
eh jelzl hei weilein nicht die Stellung ein, welche 
n Talenten nach in Paris gebührte. Kein deutscher 
hat während seines vorjährigen Aofenthalls bei uns 
ihm drucken mögen, und es bleibt also sehr die 
h die Welt die besser», spatern Schöpfungen Bs .je 
nen lernen. — Das ist schmerzlich, gereicht aber in 
ille niclil der Zeit, sondern dem Künstler zur Ehre, 
a mihI strebe nur weiter; ich habe immer die Mei- 



■i für dir 
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Abriss. der luslriinientirung zeigte ihn als Meister dieses Fac 
und gegenwärtigem Werke wied Keiner dir Anerkennung, il 
Beste der Art zu sein, versagen dürfen. Nach einer kurz 



genaue aiisfiihrlir.lir llarstrllims; j; der \atur der LJeige, in 
2) der Bratsche, welche das zweite lieft Jjesehlicssen wird.- 
Das Beperlorium wird von den Forlsetzungen dos Wer 
jedesmal Bericht erstatten, Druck und Ausstattung sind niel 
würdig. B. H. 

ßxernj (C.) Op. 755. Le 1'erlecLiouneuient. 25 Eludes characlöristiim 



(Jebrigen ist auch, hier Czerny, Wie in allen seinen Etüden, 
seiner alten Manier Iren geblieben, nach welcher er die 
bekanntesten Figuren oder Passagen, ilie der Clavierschule an- 
gehören, nur in Kttideiilnrih zu bringen ptlegt. Wir meinen, 
-dass der Gebrauch des Werks bei der Menge vorhandener 
klassischer Etüdenwerke, deren (wenigslens theitweises) Stu- 
dium dem Clav iers |)ii.'lui' immer imtrlasslicli ist. viele Zeil un- 
nütz lüdlcn würde. 21. 

Dihler (T.J Op. S5. Deuxieme Ballade p. P. Wien, Mechelti I Jg. 

Für was alle; dem Publikum (leid abgenommen wird [ — 
Da will nun ein Musikalienhändler einen ganzen Guldsn für 
9 Seilen, d. h. 3ti Zeilen »ü hierseh er Composition; kommt 
auf ilie Zeile, ungefähr ein halber Xeugruschcu. Für einen 
Gulden kauft man aber in jetziger Jahreszoit ein ganzes Dutzend 
Pfannkuchen, was doch immer besser ist als 3 Bogen hcklrcks- 
leu Papiers. 52. 
Dehler selbst macht kein Heb! daraus, dass er oft nicht weiss 
was er schreibt, und dass er nur des Geldes wegen compo ti irt. 

Anmerkung d. Redakt. 

En» (<Ä) Op SäT.^S^mjchcn von Rückert f. e. Singst', ra. P. Wien, 

Nicht der Mühe werth, davon zu reden. 1. 

Friedrich a. f.) Op. 6. Treis Romanccs. I, Ttles Adieux de Chopin. 

3. La Harpe. 3. L'Echo. Magdeburg, Heinrichshofen U 1\ y&yr. 
Dies Dp. 6 ist das Erste was vorn Verfasser erschienen. 
Von künstlerischem Interesse kann bei dergleichen Kleinigkeiten 

nicht die Rode setn, besondere wenn die Erlinduog, wie hier, 
durchaus gar keine Ansprüche macht. Nr. 2 ist am schwer- 
sten, Nr. 3 ganz leicht und Nr, 1 kann als Etüde dienen. 
Die Ausstattung ist aetl, 3. 

ßaebler {£. Fr.) Introil. u. Fuge für Orgel. Ibändig. Berlin, TraUlwein 
1 2J S&gn ■ 

Die Introduktion, ernst' und kräftig u. im Charakter Über- 
einstimmend mit der darauf folgenden Fuge. Das Fugen the- 
' ma ist nicht uninteressant und durchgehends gut und kunst- 
gerecht verwendet. Die Ausbeute aus dem Thema konnte 
jedoch eine grössere sein, und blosse Bequemlichkeit mag 
den go wandten Compomsten von längerer Arbeit abgehalten 
haben. 88. 

Grell [A. t) Op. 37. n,,;,ckHLi..dic vt,n Itomumami und Sbwiusky für 
Maunerstiiumei] , Berlin, TrauLweiu 7\ Üäyr. 
' Kin 4 stimmiger Kaimn. der komisch sein soll, aber we- 
der in Text noch in Musik Anspruch auf diese Kiiien- 
sehaft machen kann. 88. 
fiambert (T) Op. 7. Fünf Lieder f. Sopr. od. Ten. Berlin, Schlesinger 1 3& 
4* 



1kl Componisl, Klnvicriiihrer in Merlin, ist sc 
im Bepert. geschildert worden. Er schreibt wie ein Dilettant. 
Sinne Erfindung ist die gewöhnlichste, und unbednuteruMe 
von der Welt, und seine Begleitung eben so. Wenn er in 
den niedrigsten Kreisen der .Musikfreunde Itoifall find«), so 
wird i im ibirutn kein irgend laliiger Musiker Inxu-ii Irn . und 
iiiii-li die Krilik i^.'lriäii ihm dies Gluck, maa seine Sachen nber 
auch keines Micks weiter w iirdigen. Wold wissen wir, dass 
jüngere C.>ai|i.iu:sleii sa [ n'i n 1 1 !■ < ■ i ] müssen, v, ie die Verleger 
es ihnen vorschreiben, wenn sie überhaunI etwas herausgeben 
wollen, und dass, so man. 'lies gutes Talen! y.ti Schanden werden 
kann. Abel' Herr CiiriiLioi-t gehört nicht zu diesen Talenten, 
sonst würden wir ihn milder behandelt lieben, noch dazu da 
seine bieder dein Fräulein Tuiverk gewidmet sind. 1. 

Hahn |T.[ Op. 14 Der 8te Psalm „Herr, unser Herrscher" f. IManner- 
stimmcn. Klavicrauszua Berlin. Hole & Und., I'arl. a. S!m>. 
22| J/ Stirn. 10 ^ 

Hcslohl ans :!. in eiiifaeheui Stil.' geliehenen Sätzen. 4. 
Hill er (f erd.) 0p. 30. Dem lm[iram|)las brühiis ji. P. 2 Hefte. Leipzle, 

Peters a ! 3fr 

Zwei Slik'ke , die in Verliiillniss zu ihrer Sehn icrigkett 
um! ihrer Länge nicht genug In lere ss,i nies bieten. Gule 

Arbeit ohne Erfindung. 26. 
Eorslej, [C. E-) 0p. 7.) Trio f. P-, V. et Violcmc. Hamburg, Cranz U 

Von vw-liegendem Trio haben wir eine Auilührung ver- 
anstaltet, und wir bemerken gleich zuvor, dass, da es nicht 
in l'arlifur gedruckt isl , wir auch keine Notenheispiele an- 
rahren werden. .Wir müssen die Leser aullbrdcrn, sich 
selbst von der Wahrheit unserer summarischen Bcurlheilung 



denen das Adaeiu blos ,'>0 Takle uneefnhr laus ist. Die Ton- 
art des Lünzen 'Werks isl A. Der erste, grade durchgehende 
längste Satz leidet wegen grosser Schwache der (iüdanken 

Sich anhören, das Adasto isl niehi d< : r Hede werth, und das 
Finale zeigt so viel Trivialitäten , das» der romantische An- 
sehein einiger Stellen dadurch zweideutig wird, bis fhul uns 
wahrhaft leid, dass wir nichts Günstigeres Uber dieses Trio 
sagen können, aber wozu uns unter Andere lauschen?' — 
Kann der Vei lasser über keine grossere Gedanken krall ge- 
bieten, su können wir ihm nur äusserst ueriiwen Krhila 
■ versprechen, und so scheiden wir bedauernd! ihm" zuklmllig 
grössere musikalische Selbststamligkeil wünschend, welche 
einen hülteim hlecnsehwaug geslullet. 5. 
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Jlhns (F. W.) Dp. 31. Sechs Lieder u. Gesänge f. Bass u. Bariton od. 
All iu.-P. Berlin, Trautwein | 

Wenn auch nicht genial, doch gut. Inhalt: iVforgeulied n. 
Abendlied, Früldingsfeier von Hofni. v. Fallersleben, An sie 
v. M. M. v. Weber, Klage eines alten Schotten von Burns, 
Ans der Feme von Maltlnsscin. 1. 

Katliwoia (J. W.) Op. 141. Scherze, p. P. Leipzig, Peters 17i 36fr. 

Einum Manne wie Kallivvodn , der ein so viel erfahrner 
l'raUikiis ist., (ie^iiiek im Arbeiten nachzurühmen, wäre Ue- 
berfluss. Und doch ist es das ein/ige, was an vorliegendem 

*'rt » ■!- Iinlm-rn «iiil, ■Jilrltr \fil.-ii l-i ttno 

düng, geistiger Aulseliwi'iig . inneres Leben vermissen wir. 
[laben es fhk'I) tiich! gesueld. denn Kallnvoda's Streben neigte 
sieh ja in der ncueri'ii Zeil, mehr dem Erwerbe als der Kunst 
zu. Audi das Instrument is! nicht auf das Vurliieilliaflesle 
behandelt. Leerheit und Oede herrschen überall vor, und die 
Scholien Kräfte die <las l'iunoforlc zur Itennlziing darbietet, 
sind beinahe unhiarhlel geblieben. 88. 

Knllak (T.l Treis l'araptiruses ilc I J ■ ■ i L .Srb.i-ti.m ilo Donincili. Wien. 
Mechclti 30 S6i - 

Bestellte Arbeil. Der Verleger will vielleicht durch der- 
gleichen Saeheli hen sieh für die ganze Oper schadlos halten. 

— - On. 22. I.u (iazelle, pieco earaolerislique p. P, Berliu, 
Trautwein 20 -V . 

eine < '.i.Uijxisrlioi; . ziel lieh und munter, alsn gamz den An- 
sprüchen, die man ihrem Titel gemäss z.u machen lie rech [igt 
ist, angemessen, und frei von iiberlncbctien Schwierigkeiten; 
Ohne -r.-M- Einbildungskraft- zu besitzen, erkennt man 
:AlleareÜi> | Takt': Jus harmtnse l'mlierlreibeii einer Cazclle 
auf steilen Fulsenlmhcn, wo sie vor allen Stürmen des Lebens 
geborgen scheint, bis auch hieher der Hur des Jagdhorns 
dringt', welcher [Vivace y Takt) die Sehreeken der. Verfol- 
gung aber sie bringt, denen sie endlieh (Trmpu [irimo | Takt) 
ple.lz.iich wieder entgeh!, u. s. f. Das üslliek '.engl überhaupt 

vom tie-eb et des Verfassers , imd ist wohl zu empfehlen. 

27. ' 

Llckl (C. S-] 0p. 69. Der Üeiger und sein Kind. f. e. Singst, oi. Begl. 
v. Violine n. P. Wien, Mechetti 45 

»er Uemponist hat alles mögliche gethan, den dUstern Text 
in seinen Tonen abzuspiegeln, ist aber dadurch ins Verzerrte 
bineingeralhen, dermassen. dass es seinem Stücke den Beifall 
kostet. 1. 



u 

Llndp&lntaer (F.) Op. 113. Die Sicilianischa Vesper, heroische Oper in 
4. Akten v. Her, Rau. Klßvierauszug vom Compo nisten. Preis 
IM ,/£■ Vi l¥\ Main/, scholl. 

Lindpaintner gehört unter die fleissigslen Componislen un- 
serer Keil, Fast unerschöpflich quillt der Horn .seiner Muse 
und die Produkte seiner Thaiigkcit überschütten das Publi- 
kum. Freilich ist- .'die Sympathie für den fleissigen Meister 
verschwunden, und kaum dürfte er sich jetzt noch frischer 
grüner Blatter in seinem Lorbeerkranz, erwerben. Seine Zeit 
ist vorüber, aber nicht , weil er aller geworden, oder, um 
einen gewöhnlichen Ausdruck zu gebrauchen, sich ausge- 
schrieben hat, denn seine spülen) Werke sieben seinen er 
stern keineswegs nach, sondern weil überhaupt der Ge- 
schmack für Musik sich einer hessern Richtung zugewendet 
hat. Das Bevorzugen der italienischen .Musik hat ein Ende 
genommen ; die Vertreter derselben in Deutschland sind nach 
und-nach von dem hohen Standpunkte, den sie durch die 
Gutwilligkeit des Puhlicums einnahmen, verdrängt worden. 
Seit die tiefe Musik nnsers deulschen Beethoven immer mehr 
und mehr in die Herzen des Pnblicums eingedrungen ist, 
seit Weber, Harschner, Mendelssohn u. Andere unserm Vnlke 
ihre poetische Kraft r.mn ßewusstscin gebracht haben, ent- 
schwindet immer mehr jenes Sieehthum der Kunst, und wir 
sehen einer rieuen Krüftisjunp enterben. Dies !i"issr. sieh vvc 
nigslens mit Sicherheit von dem Norden unsers Vaterlandes 
sagen, der südliche Theil hingegen bietet noch wenig Hofl- 
nung dar. Die Hauplverlrcler der Kirnst sind dort Lachner 
in München und Lindpainlner in Stuttgart. Beide hängen 
ner entschiedenen Rirhlunu an. beizte) er neigl sich aber doch 
mehr dem leichlern, italienischen Wesen zu, Und /war am al- 
lermeisten deswegen, weil ihm diese Manier, der leichtern 
Arbeil wegen, ganz besoiiduis zu behagen seheint. -Vach un- 
serer Meinung mag es wenige rouino nisten gelten, die mit su 
viel Leichtigkeit zu arbeiten vermögen wie Lindpainlner. 
Sfcuaniss dafür gehen fast alle seine bis jetzt, erschienene!] Wer- 
ke, Freilich artet diese Leichtigkeit in den meisten Fallen 
in Leichtsinn aus. Tiefere Combinntionen , gründliches Er- 
lassen und Behandeln lies grade, gegebenen' Gegenstandes, 
geistvolle Ausführung eines iiedankens. das linden wir nie 
bei ihm. Fast absichtlich scheinl er das lltihere zu ver- 
schmähen, der Reiz, der lietuiemhehkcil und des Gewöhnten 
wirkt mit Zauberkraft auf ihn ein , und hall ihn da fest, wo 
er sich schon seit Jahren .-eine tiriinzJinie gezogen hat. So 
isl die uns vorliegende ., Si^iliauische Vespa '■ ein getreues 
Abbild seiner frühern Opern; Zug Tdr Zug gleicht sie seinen 
frühem mit Recht schon vergessenen Werken dieser Art. 
Wollen wir nun noch zu seinem Besten reden, so dürften 
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wir erwähnen, dass das melodische Kiemen! das vorherr- 
schend!: sei, allerdings das niithigsto Requisit einer Oper, 
die Furore machen soll. Doch was sind d;is üir .Melodien' 1 
Gewiss keine neuen, unbekannten, sondern neue 1,'nigics- 
sungen von jüngst bekannten mit allen dazu gehörigen 
Schlüssen und (Jadenxon. So treffen wir hier dutThgiin^i!; 
gute, alte Bekannte und sogar das Bestreben, Meveiheer 
nadi/ualunen, das an vielen Stellen hervorleuchtet, und 
wohl am, meisten durch die Aehnlichkeil heider Sujets, der 
linrlholouiaosnaciil und der sicilianischen Vesper herbei^cführl 
wurde, vermag den .alten ehmeroileten Schaden uichl gut 
/u machen. Arn besten gelungen erscheinen noch dieChore: 
sie sind- theil weise wenigstens von dramatischer Wirkung, 
und einige zeichnen sich wirklich durch rVisdio und Lehen- 
digkeit aus. 1 

.Vach diesen allgemeinen llcmerkuugrn wird es noch nolhie: 
sein, die Fabel des Stückes kurz zu beleuchten. Sie be- 
handelt jene Epoche der sicilianisdicn lieschichte , in der 
sich die Insel von dem Joche befreite, in das sie durch diu 
Tyrannei des Königs Karl von Neapel, aus dem Hause An- 
jo'u. ^Schmiedel war. Den Text lieferte Heribert Hau, wahr- 
scheinlich insjvirirl durch die lln^notien v..u Sciahe. lie- 
schiditlictie Treue dürfen wir nicht erwarten, auch dürfte 
sie grade bei diesem Sujet nicht den wohlllialigsleu ästheti- 
schen Eindruck hervorbringen. Der Diel der htii sich dalier 
der ihm gesl.atleteii liceniia pudiea in reichem M.'iEisse be- 
dient, und ist so zwischen der Kunsl imd der llealila't ver- 
niillchnl anl'gelrelen. Die hilrodiiciion versetzt uns auf des 
Sieilianers Komlis Miirg. I'ranzo.son und Sicilianer sind zum 
Trinkuela^ verein!, doch zeigt sieh unverhohlen der llass 
der Sicilianer liegen die ]'Yanzoscn : und l'ondi kann nur mit 
Mühe den Zorn seiner Lfindsleule gegen die fremden Em- 
drinnünee zurückhalten. Hei IVEUi/Osischo Slallhaller Enten- 
duri" wünscht das reshnabl durch Frauen vcrs.di.iut , und 
verlangt so nach l'uiuli's Galliu. ohne seinen Zweck zu er- 
reichen, da ihr Gemahl unter Verwänden sie zunickhall, und 
den Franzosen durch Anslimmung eines Liedes /u beruhigen 
weiss. Die lioibung /wischen den Franzosen und Mcdiam-rn 
nielirl sieh, als liellecoui' auf Carl Ajijiiu einen Toasl ans 
bringt. Nur mil Mühe gelingt es Feieden zu stitlen und die 
Franzosen entfernen sich. Die siulionischen l-.deln, unter 
die dann der verbannte Procida tritt, verschworen sich pe- 
-tn den l'vrannen. der von I'alenno kommend angemel- 
det wird. .le!'/t erscheint tilconorc , l-Vuulis Ualtin. die Carl 

Anjou, von ihrer Anmiilb entzückt , /,u seiner Gelicbt<:n be- 
gehrt hatte. Er wird aber von Fondi, den er als Bewerber 



5« 

ausgeschickt halle, hinlergangen , der sie selbst als Galtin. 
heimgeführt. Dies hat Eleonore von ihrer Vertrauten erfah- 
ren und sie ergiesst in das Herz ihres Gallen ihre Angst, 
t-Vo'l' 1(11 Vi-r-iu um .«■•■rieii Fr>^in-fi,*n Mi**«i . i- 1. ni 
Könige zu entziehen, und einfl andere als seine Gallin dem 
Könige vorzuführen. Der König erschein), und verlangt im 

Kftaig ^überzeugen" ° Er befiehlt das SchlosTra "durchs™ 



fuhren will, .erscheint Prodila plülzhVJi mit Vurliirvlen und 
befreit so, unter Amlrolumr, des' Todi's ^oneu Droue! , Eleo- 
noren. Vierter Art. Hiev kommt mm rt'ie ' K„ti,slmpha Au- 
relia befreit Fonrfi ans dem Kerker,, indem sie den Kerker- 
meister iirfrimki'ii iii.'ir-hl und sied der SdiliiSSel Iicii ucliliyt. 
l'unili Iritl in die Versiimiulun:: der Sicilier. diu durch Pro- 
cida itur Empörung aufgefordert werden. Drouet verlang! 
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die Ablieferung der Waffen von dem Volke, Das beginnende 
!liindceuieii|ie wild durch eine eben ei selieiuende Prozession 
unterbrochen. Drouel hcuun-kl unter den Frauen der Pro- 
zession Eltitiii-.ni.il und reissl ilir den Schleier ah. [-"t.ndi 
stürzt sich auf ihn und erdolcht ilin. Dies is! das Signal 
zum Kampfe. Vertreibung der Franzosen, Zulelzf Sieges- 
gesang. ü;.s Sujet ist keines der schlechtesten , die deut- 
r.trlie [lichter in der Neuzeit geliefert Ilaben. Ks ist reich an 
Interessanten Situationen , fast zu reich , als dass der Cum- 
jionisl eine wahre Hmlieil in der Musik dazustehen venniielite. 
Üvr Scribesehu Kinlluss ist nicht zu lauguen. wenn auch die 
CliaraklerzeichnunL; liier eine minder feine gewesen ist.. S.. 
enfbelirl aueli die Musik der feineren Umrisse, wie sie Mcy- 
urbeer in seinen Hiittenollru ihu'/nslclleti n^l hat. Xur 
die Chtire re,ruiüe.ci) einiges IiiUtom' a!'/i.n:e« innen, var/iii:- 
lich in den Finalen, ivo sie jedoch nur durch die Masse und 
das F.nsciiihle Wu'kiin- hci-Mii'liiine.en. Her schlt'fhl.'ste Salz 



Lisit !F.) Jliire.l,e Iii.i.-Iu-i- <)o. D.ui Se!> ; »1i .,: ,h \hwu.-Ui carie. f. !' 
Wien, Mechelti 1 Jg. 15 

Liszl's Siiehen seilen wie cxhlisrhe llicsetiiiewiielisc aus. 
all denen die A\ei:.'e r'insor sind. Hier gelil's mal wieder 
schrecklich her. und i'in ttri-vcrrenkuntieii kiinntun leicht dudiu-eh 
an die Tagcserdnuiii; kniiiiuen. Doch w ;is schadet dies dit, 
wo schon 'dor ganz« Koj.f verrenkl ist! — 5. 

Padoweti (J:) Op. 49- Geheimer Liehe Gram f. e. Singsiim. m. P. ort. 
Guil. Warasdin, Werner >v Co.J."* -Vi 

— — Qp. 57. Iii" Sehnsucht v. hilu/zi f. e. Sinkst, m. P. oder 
Guil. Kheutl. 30 SP. 

— — dp. 58. Heilende mein v. Iir.dwt.-in. [. e. Stiiast. ui. I\ od. 
Guit. Eliund. 30 a?Z 

— — Op. 59. l.chnishihl v. Feuclilei>lrl.en f. c. Singst, m. !'. od. 



;len Conocri f. P. ' 



Pixis,(J. F.) Seine popnlaire de Home. Faniaisie Op. 145. Leipzig, 
Hofmeister 17* My. 

Sehwtmer (Ft. 1 ) Dp. 30. Dm Gesinde f. Sopr. od. Ten. m, P. 
Berlin, Trauln-ein 20 Jtf [aueli einzeln zuhaben]. 
Von allen Dreien müclite das Letzte „nordisches Lied" nach 



Thomas Moore, om ehesten gefallen können. Nr. 1, das 
bekannte : „nein Herz ist im Hochland" von demselben 
Dichter hat ganz andere Cotnpuiiisten gefunden als Herrn 
Schreinier u. an Nr. 2 , „der Liebe Sehnsucht" von Grälin 
Hahn-Haini ist auch nicht mehr. Herr Sehr, ist übrigens in 
Modulation und Harmonie ein Freigeist. 3 

Tlnbert ("WO Ob. 6B. 4 Oden des Horaz f. 4stim. Mannorch. Berlin, 
Traulwcin. Pari. a\ -H jeil. ein*, Uiorst. 7j jeiie d. beiden 
Solosl. 1 ; .'yf 

Ms is! olfenbar eine unglückliche Idee , die pathetischen 
Verse des allen Heran in die bewegliche elegante Musik 
unserer Zeit einzukleiden. Es liegt zwischen beiden ein 
Widerspruch , den auch die geschickteste Nehandh.mg nicht 
zu entfernen vermag. Dieser Widerspruch findet sich aller- 
dings nicht in Bezug auf die Poesie, denn in beiden liegt 
das Vermögen in gleichem Crnde, vi enii. auch auf verschiedene 
Weise. Hier kommt mehr die äussere Form in Betracht in 
der sich beide uns Reben. Die Versmaasso der Alien, auf 
strenges Metrum und die gewissenhafteste Skausion gcslul/t, 
ertragen nicht die musikalische Form, den Rhythmus in der 
Scibstsländighoit , wie sie .sich seit längerer Zeit ausgebildet 
haben. Sie lassen sich daher nicht, wie neuere Gedichte. 
strophcnwci.se eomponiren d. i. mit einer Melodie versehen, 
die nach dem Metrum der ersten Strophe gefertigt, auch auf 
die übrigen sich übertragen lässl. Sogar die scheinbare 
\btheiluug nach Strophen" im lateinischen Text kann nicht 
ais Aidiallpunkl dienen, ihi sich nur .selten eine Abschliessung 
des Gedankens daran knüpft, und die Strophe nichts anderes 
ist als eine nach metrischen Gesetzen wiederkehrende Anzahl 
<iiii ^leiehiiilissigon Versen. Dies hat Tailliert ganz unbeachtet 
gelassen, und es sind daraus einige nicht unbedeutende Fehler 
hervorgegangen . die entweder von grossem Leichtsinne oder 

vui) Inwjsscnhei! I Inkciuiliiiss der lateinischen Sprache 

zeigen. Ich verweise hier auf Nr. 2. der vorliegenden Oden : 
ad. I,. Seslium (üb. I, Od IV). Je 4 Verse sind liier als Strophe 
componirt, und es gehl im leidlichen (ifei.se, bis mit v. Iß die 
4te Strophe sehlicssl, und zwar mit folgenden Worten: Jani 
lo premcl nox, fahulaerpie mancs, voran sich nun v. 17 
ansclilii's.sl ■ et dnnms exilis l'lulonia. liier isl erst Sinnes- 
abschluss , aber dennoch hört hei den Worten fabulaeque 
uianes die musikalische Strophe auf. und wir begegnen liier 
einer Sinneszerreissung , die unverzeihlich ist. — Nr. 3, ad 
Apollinen (üb. 1, Ode 31). Die Itehandhuig dieser Ode ist 
ein Meisterstück von Ungeschicklichkeit. Da die Ode zufällig 
aus 20 Versen besieht, von denen je 4 correspondiren, so 
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ist der Componist wieder leichtsinnig gel o 
4zeiligeu" Strophen zu cumponiren, ohne irgend d. _ 
berück sichtigen, das Gedicht zerfallt den Gedanken in 4 Ab- 
schüttle a) v. 1—3 Quid — liquorem? b] v. 3—8, non opi- 
mus — tadlunms amnis, c v. 9 — IG l'romant — malvae. 
und d) 17—10 frui paralis — carentem. Lies hat der Com- 
ponist ganz übersehen, und so wie Taubert das Gedicht zu 
c.omponircu für gut befunden, wird es unverständlich, denn 
Stellen, die wesentlich dem Zusammenhaute n<u;li zusuinmen 
gehören* wer ilen als fremdartig vod einander geschieden. Ich 
mache hierbei aufmerksam aul' die Trennung des 4 u. !> und 
12 u. 13ten Verses. Audi in der ersten Odo stossen wir 
auf einen ähnlichen Fehler, der sich jedoh leichter entschul- 
digen lässt, wo mitten in dem Salze cfiii fcrox hello — 
cnncbat, ein musikalischer Abschluß hei dem ein^csrhnbenen 
Satze sivo — nuvim sich lindel. Nr. IV, ad Lydiam (Lib II, 
Oi[ 1\: lasciveu Inhaltes, isl am besten zelroflen, und nachder 
im Horn?. selbst an-eae honen ^\ .-iM- als Duett behandelt. Selt- 
sam und fast lächerlich isl die Iliiixuru^uiiL; von 4 Chorslim- 
meiL die als ftelrain die lelzlon Wolle des Solo zu wiederho- 
len pflegen. Denkeman sieh zwei junge Leute , welche nichts 
weniger als platonische Liebos-Vcrhaitnisse unter sich bespre- 
chen, die man doch dem Ohre Anderer zu entziehen pflegt, 
umgeben von einer Schaar, die ihre Geheimnisse soideich der 
Welt mittheill? So sinal. der Chor zuletzt in voller Kclase die 
WorteLydions : (ocum virei-e amem, lecum oheam lihens, wel- 
che von dieser wclterwendisrhon Schönheit mein aus physi- 
schem Bedürfnisse, als aus llerzeuscIiMiia angesprochen wer- 
den. Vielleicht im! sieh Taubert unter diesem Chor bereit- 
willige Ersatzmänner des Horalius gedacht. Dem Charakter 
nach scheint Mr. 1 am besten in der Musik « iedoraeijchon, Nr. 2 
und ;l sind Monstra, die gar nicht beiu'lhcilt «erden dürfen. 
Nr. 4 isl zu ernst und nobel gehalten, und genau betrachtet 
nur eine poetische Spielerei, die aar keinen musikalischen 
Gedanken in sich fassl. Was sollen wir über die Instrumen- 
talion J''lo!c. 2 Clamiotten. 2 iliirnei' und 2 Fngolten) sagen? 
Soll dadurch eine Nachahmung der alten römischen Fluten 
angedeutet werden'? Uns erscheint sie LuVi-flüssig. weil sie den 
Gesang zu sein- verdeckt und alle Illusion stör) , die durch 
guten Gosangsvortrag noch erweckt werden könnte 88. 
Trttbn tH.) Op. 62. luvocazione. Pregliifera \i. Sopr. c. P. -Berlin. 
Paoz 1 9& 

— ■— Op. 69. An der Donau: Ged. v. Carl Heek. f. Sopr. od. 
Ten. m. P. Berlin , Schlesinger I7J J& 

\ ?Ä tille L ' ed8r T ' Car ' Be0li f ' e ' ne SiD8Sl ' m - P ' 



EbenS; 
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Eins muss man Truliti jedenfalls zusesddiois; ^escliic-kte 
Dedicali on'eii. Kaum war Gadc im vorigen Jahre einige Tage 
in Berlin gewesen, so erschien gleich darauf von Truhn ein 
Liederlieft : ..seinem Freunde Gado gewidmet". Vorliegende 
, ■ 3 Sachen sind an Pauline Marx, Jenny Lind und Carl Beck 
drdicirl. Truhu wird Jiichl Icidii. eine NofabiMi'it die nach 
Berlin kommt vorübergehen !;is=cti, ohne ihr etwas m widmen. 
Das gehört nun mit zu den Umstanden, in denen Comnonisleu, 
iiamtmdii , li l.ii'dnr'jtnpatu-lcii. leben. Auliirlil it; iilu.-Iii'il 
dergleichen Widmungen auf uns einen unangenehmen Ein 
druck, selbst wenn sie von einem Beollioveit herrühren. 
Braucht mim denn auf jedem 'filelhla'te dem Pulilikimi seinen 
zerrissenen lloek zn zeiiien? — I'iid dann weiss Jeder, was 
rr von solcher Tilelfi'cnndschafl zu hallen hat. Her sn Genannte 
war vielleicht ('in fin/iges Mal mit- dem lleli eilenden zusam- 
iii en, und ist nun zu gnlmüthig oder eitel, um Widmung und 
Freundschaft: abzulehnen. Bei Truhn's Til eil ilii (lern Helen 
uns schon oft dergleichen [ieinerkiin!:en ein, aber wir Jliel- 
len sie bis jetzt zurück, wo uns denn die Sache gar zu viel 
Spass zu machen atifangt, als dass wir nicht Andere daran 
Theil nehmen lassen sollten. Iii' ist jedenfalls ein gewandter 
Mensch, und für sein Fach, die einfache Gesangs- Compo- 
silinn, nicht ohne Talenl, Fr gelmi'l zu den bessern Ton- 
Setzern dieser («wo, zu denen, die zu viel Bildung und 
üowandtheil haben, um ekvas üanz Verfiel lies und Geschmack- 
loses zu prodiiciren. — Von vorliegenden :l Sachen ist Op, 7Ä 
(4 Lieder enthaltend) jedenfalls das Resle, 0|>. (12 hat eine 
für den scliwiiiinerisehen Texl zu autl'alsciidi'ti Sjdonlen , rs! 
übrigens auch zu lang aussesponnen. Das ist gleichfalls der 
Fehlerdes diiivlieomponirlen und langweiligen ,,on der Donau". 
Das sich In Liedform besser gcmaetil hülle. I'ruhn muss 
offenbar zu viel Gomplimento gegen seine L'eberzeugnng 
machen. 5. 

Wahle (F.) Sechs* Lieder I. c Singst, ib. P. Berlin, Haslinger ä i& 
Von einem Dilettanten tiolleli wir. \r. ü. ^i-eunerlied. 
kann Einem in seiner Verfehllheit ordentlich Lachen erregen. 
Das sind wohlparfümirte Zigeuner im Erak. — Dm andern 

Stüeke gelilii-en. wie L^esii-I,' :'[) I>ile:t;inlenkrcise. :i, 
Wtcbmann. (II) Up. A. t'imf l.ieiier v. II, Iik- f. ■> Sinkst, in. P. Berlin, 
Traiilwein 17£ J-j( 
— , — Op. 5. Sechs Lieder f. e. Singst, m. V, Ebend. 171 _y 
Einfache, stille Gomposifionon , bei deren Erwähnung die 
Kritik weder ein besonderes Lob noch einen besondern Ta- 
del auszusprechen hat. Der .Name des Componisten ist in 
dem Sinne schon öfters im Heperlüriua, vorgekommen Wnni 
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• er.so fortfahrt, seine Suchen tleissie. herauszugeben, kann er 

es 7ii einer hübschen Anzahl bringen. 1. 
ffolff (E.) Op. 109. Nocturne e Romanesca p. P. Leipzig, Pelers 174 

Zwei, niclil schwierige Stücke in Chopin'.sche Weisse, deren 
letzteres, «nm. einfach gehalten, viel Anziehendes hat.' Udin- 
gens keine bedeutende Mrscheinuni;. 2<n. 



Feuilleton. 

C o n c e r t. 

In drin Gewatidliauseimcertc wurde unter andern eine Sin- 
fonie von Lührss nns Berlin aufgeführt, welche ungeachtet noch 
mangelnder Selbstständigkeit, d. h. bei den Kennern nicht ohne 
allen Beifall vorüJjBrging, und den Componisten ü« fernem Arbei- 
len der Art uns aufmuntern Insst. Maria Wieck liess sich bei- 
fällig mit Beelhoven'schon . Helier'sehen und J'ixis sehen Compo- 
Sitionen hören. Ob es ihrem Vater gelingen wird eine Clara da- 
raus kii ziehen, muss die Fobe lehren. — Von den andern Spie 
lenden erwähnen' wir. nur noch des Herrn Prüden! , welcher ei- 
nige setner gedruckten und im Reperlorium bereits beurlheilfen 
Fantasien spielte. Als Spieler leistet er bedeutendes, aber Seine 
Comp ositionsfabrik ate sind zu schlecht, als dass man sie anhören 
könnte. Darum fand er so sehr wenig Beifall, ja sogar Misslal- 
len. — 'Trotzdem liess er sich nicht abhalten zwei Tage dar- 
auf (am 3. März]" ein Concor! im Gewandhnnse [ohne Orchester} 
zu geben, dem nicht 100 Zuhörer beiwohnten, und diese he- 
Standcn blos aus Schülern und Schülerinnen der Musikschule und 
ein Paar andern rreiliilietlcn , m> dn.s Herr Prudenl vielleicht kehl 
einziges füllet verkauft hat. Kr spielte nur seine elenden Pro- 
diteliuneu, and dieser Kilelkcil mai; er seinen iihelu Krfolg hier 
zuschreiben. Technisch, wie gesagt, leistet er bedeutendes. — 
Spasshafl dabei war es. die Zöglinge Davids Idee Musikschule) 
ihren Lehrer, nach Ve'-.rai; des tlmol! (.lulntells von Mozart, Beifall 
klatschen zu seilen. Dergleichen Lächerlichkeiten sulllo in, in zu 
vermeiden (rächten. — iu dem leeren Saale schallte es übrigens gut. 

Musiker ■ Verein zn Leipzig. 

Die 4le Versammln!)!.' sollte eieenllich mit dem vom Mann- 
heimer .Musiker - \ en-iu tiekr.'iiiicri E'r«-i.-ijti.-ii-totl um Selmpler be- 
ginnen; aber es wurde nach mehrmaliger Probe dessen unwür- 
dig gefunden. Ich will die Preisrichter nicht nennen. Auch Ro- 
bert Schumann üess sieh voll der Ansicht der Purlilur verleiten, 



Günstiges darüber zu urlheilen ; aber diese Musik ist zn dumm. 
Es denkt wohl aueh Niemand mehr an dies -Quartett, — Statt 
dessen wurden aufgeführt: das Cis-moll, Quartelt von Beethoven 
Op. 129.'. das Klavierlrio in K (Op. 1)9.' von Franz Schubert, ein 
Psalm für eine Singstimmo [P. 27. Nr. 2.) v. Ferd. Hiller und ein- 
Streich quarlelt (Monascript] von Reinecke. — Das Trio von Schu- 
bert, der ebenbürtige Nachbar seines Ks -Trios, isl weniger be- 
kannt als dieses, ohne (l;iss ein rechter Grund vorliegt. Ks er- 
quickte mit seiner Romantik die Zuhörer. Das Quarlelt von Bee- 
thoven, der Ausdruck ■ tiefsten-, sehiisuehlvollslen Seelendranges 
mit seinen hinroissendi;ii ^ volksiuiissigen Melodien, wird in den 
Herzen der .Musiker ewig Anklang linden, und die beiden Hiller- 
sehen Psalmen sind schon im vorigen Jahrgänge dieser Zeilschrift 
beurtheilt worden. — Es versieht sich von selbst, dass ßecen- 
sioneli von Manuscripten nur ganz ollgemein berichtend ausfallen 
können, da die Werke selbst den Lesen) nicht vorliegen, und das 
was ich den Co mpo nisten selbst zu sagen hatte, solcherweise der 
Begründung durch anzuführende Thatsachen entbehren würde. 
In dem Falle bin ich mit dem Quartelt von Reinecke, das bei 
weitem besle Manuscript, dass ich seit langer Zeil, wenigstens 
seit Beginn des Repertorium , in Händen gehabt habe, und ich 
habe viel dergleichen durchsehen, aneli blos ausehen müssen. 
Es weht ein eigner, nordischer Geist in dem Quartette, derselbe, 
der auch in Gadens Coiuuüsitioueti sieh äussert, nur hier eombi- 
nirler gehandhabl, wie denn der ComponUl seine 4 Stimmen 
recht ,gut sprechen zu lassen versteht. Es hat mich wahrhaft 
erfreut, obgleich ich das Werk seil längerer Zeil kenne. Ks 
verdient gedruckt zu werden, und wurde vielen Beifall finden, 
da es überdies nicht schwer ist. — Ich empfehle es denn ange- 
legentlich. Dem noch jungen Ikunponislen aber wünsch' ich be- 
stes' Glück auf seiner musikalischen Laufbahn, sowohl im üusser- 
lichen Erfolge wie "im Schaffen selbst. Er arbeite fleissig 
fori, werde sich nicht ungetreu und vor allem fürchte er in die- 
ser Hinsicht Einen, welcher in den meisten Werken jetziger 
jungen Componisten spukt": Mendelssohn. H. H. 



J o * i » 0 ». 

Urlbeils - Verschiedenheit! 
In Kr. 18. der neuen Zeitschrift für Musik reccusirt Einer vor 
schiedem; KlavierkleintiAeileu beiliiuhi: i;csai:t .so iiuslubrlich , als 
waren es Sinfonien . und als ^ab' rs keine wichtigem Sai'hen 
zu beurlheilen , als hänge an einer Klavierpassage das Heil der 
ganzen Kunst), und sagt da von der Tauberl'scheu Tour de Ma- 
zurka Op. 52 : „sehr originell und pikant." Im fieperlorium heissl 
es von demselben Bing: „diesem Stück fehlt das Pikante", — 



So widersprechen sich heide Referenten. Der der neuen Zeit- 
schrift ist oilViiliai LitiiiiuiaiHL'i', und bei einer solchen unbedeu- 
tenden Kleinigkeit kommt nichts darauf an; aber spasshaft 
bleibt s doch. 



. Irrllium eines M usikgeleh r le n ! 
In Hr. 14. der neuen Zeitschrift für .Musik, Ibeitt Herr C. F. 
Becker, zum Beweise, dass Gluck nicht blos Grossarliges , son- 
dern auch Zierliches schreiben konnte, aus einer in Parts, in den 
.lahren 1785 — 89 erschienenen i.iedertiimmlimf; eine Melodie des- 
selben zu. einem Gedichte ; Tendres Voeus d'uo Amant mit. Diese 
Melodie ist ;i!k:i\ sp.isslinftei-weise, aus dem 4len Ac! der Armide 
von Gluck die bereits mehr als 10 Jahre vorher erschienen war, 
und in jene Sammlung Ulinrd'i^en wurde. — 0, ihr Musitge- 
gelehrte ! — ■ Bücher habt ihr, nlier geliiirl nic-lits! -- 



\ erzoichniss 

migm Werke, welche entweder als blosse neue Auflagen, oder 
ats m Stimmen erschienen, oder ■weil sie hin -und wiederum nickt 
zugekommen, oder weil werthlos, keine Besprechung fanden. 
Von den letzteren haben wir einige bei denen der Mangel einer 
BeurÜuilung auffallen könnte, mit einer iVtdl »CT bezeichnet. 
• ■ (Schluss.) 
»«Nängo für ein« Singntliniue mit 
Begleitung der Fl»n«f»iti.. 



Taealichsbeck (Th.l Ornlmun. .\\b\m\ f. <;«sai>s:. l»t«s uml 20sles 
■ Heft, (oder 4le.i Uiiijdos Ist-- .r. ites Heft-) hoeli 4. Sliillgart. 
Göpel i Ul SS/n 
<J c n ii iL s i' mit Begleitung der 
dullitrr. 

Esser £H.} Mutier.-; edou allein, {Iis blk-kt so slill der Mon8|. Mainz, 
Scholl 1B m 

— — „Hof über.-- Euend. 27 

— — Das YVirlhsliaus am ßliciu, (Ks steht ein H.nis ;iui grünen 
mala) Kbcml 18 

(Der Sauger um Rhein Hr. B— 9.) 
Lehrbücher für den Heilig, 
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Ehend. 2 & 

Tieth (L.| Gcsangsduile. 6. Aronsberg. Hiller (in Coiura.) gehen. 1 3fc 

Winkler (B. J.) Tbeoreliscii -praktische Gesaogschrile. Nördllngen, 
Ilcck-rlir ltuchti.TiiiiluciL;. irli, ;i „t. u. 

Literatur de t Muiik, 

Whistling's (C. F.) Ilandbueh der inusikiilischen Literatur oder allgemei- 
nes sv-temiiliHeli ■ lieerdiii-le- W'msielim.-s; du;- iü Doutil'lilul«! 
inu! in 'l.iii .m^rni/i'iiili'ii l.liinJi'r ii ^ l- 1 1 1 1 ; < - k 1 < • i l .Mi 1-iL.iliiTi. auch 
imis-ikaiis-i.'in'ti SHinllen und Abbildungen in,! Anzeige der Vit 
leger und l'rei-e, 3U;. hin zum Anfaiis; de.-, lidite- ]*-44 e-re.aii/le 
Auflage, bearbeileL und herausgegeben voll Ad, H u f m e i s l e r. 
Moch'4. [..eifwii:, llnfnici-k'v a 21) 3lgr. js e.hreib]>aii. ä 1 
7les Hefli Musik I. Viiiluncclli: — Guilarre. 

Sies — lOles Hcfl Kire.hcnu.usik — Gesänge, für eine Singslimme 
mit Begl. d. Pilo. 

MuslhnllHche Zeltichiiften. 

BlaUe-v f. Mn-il. iiud Literatur. Itediisirl unter VeramVi'rllidikeit der 
Veih^liuihhaudliuiL:. ijlor jahraus;. 1 55-15. 5a Mni ii 1 Doe.! 
.-. Hamburg, Schiihcrth u, Co. I 10 Vlgr. n, 

Ciicilin Zcit-i'hi'ilt 1. die imi.-ikalisrhe [ . 1 [erai^gcssebeu um S.W 
Dehn. 55, 21 Hand. (Hell <J3 %). Main;. Scliull eck, 3 ,/£ Ii. 

Enlerpe. hin inu;,:'kjlUi;liC;; WoelieublaU f. Deutschlands; Volk.sgcliuilohrer. 
Herausgegeben von I-. II e rl l-f.li e I. .V.er .l.dii jMiiü. 1845 
(12 Nrn. Bugen]. 8. Erfurt, Körner ä 1 S& n. 

Musik-Zeitimsi (allgemeine WUhiui ; lledaklcur A u g. S e h m i d !, 4(er 



Hiriiefturimi) i'. Yhi.-iik. herausgesehen um llerrm H i r ms Ii h a i: Ii. -i 

(31! Nrn. Bogen..] Leipzig, Brauns 4 j& n, 
Signale f. die imisiiLili-che Weh f. J^I.j. .'jü Nrn. a i llogeu.) S. Ldpzis, 

Expedition der Signale I 25 ^Sjm 
Urania. Musikalischen lieihlaU zum ( »riseluvundn , hciviusgegchen von 

(J. W. Körner und A. G, Killer. 21er Jahre. JS Ii. eb Nrn. 

llogeu.) e. Erfurt, Körner 15 ,%b 



4. Leipzig, 
l. i Bogen.) 



JVo. ä erscheint in einigen Taget 

Fnpler und Druck von Oskar Leinet In Leip 
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Herausgegehen unter Mitwirkung Mehrerer 

Herr&Mtan Hirschuach. 

Zweiter Jahrgang. 

M 5. ' 
iLuaipaau»» 



^ödiKfidi auf cos ucrfloirrttc ^nljr. 

Da soll ich nun wieder einen Jahrosboricfil verfertigen, soll noch- 
mal einen Wiek zunick auf diu .VuietibaUen werfen, welche in der 
Zeit durch meine Hände gingen. - Seit 18 Monaten, seil Ent- 
ziehung des Uepertorium lebe ich in einem merkwürdigen Kampfe, 
in einem Kampfe, der Kail?, einzig, ja ;ini' jedem andern Gebiete 
des menschlichen Geistes unmikdich isi . und jeder Federaug er- 
regt mir einen neuen Feind. Es wird eine Zeit kommen, wo man 
nicht begreifen wird , wie eine so einfache Sache so vielfach 
misskannl werden konnte-, aber die Früchte dieser Zeit wer- 
den mir nicht zu Gute kolinnen. — Dio Musikalienhändler has- 
sen midi, «eil ich mancherlei Schliche in ihrem Geschäft auf- 
gedeckt, und schlechte Suchen nicht lohen lassen will, die Vir- 
tuosen hassen mich, weil ich nichts von ihrem eilelu Treiben 
wissen mag, die Coinponistcn, weil ich miltelmässiges ohne Ei- 
gen th um! ichkeil der Erfindung., mag es immerhin Sinfonie, Quar- 
ten, Trio heisscii, nicht hoher stelle, als es verdient, die so< 
genannten Crmiposilioiisimlahililiiten . weil ich mich tu keinem 
Liebediener herablasse, weil ich ihnen oft sage, dass jeder Still- 
stand in der Kunst — wie Weltgeschichte Unsinn, und weil ich 
ihnen keinerlei hemmenden Einfluss auf die freie, wenn nur wür- 
dige Bewegung in der Kunst republik zugestehen will. Dahinter 
steht nun noch eine ganze .Menge Gesichter, die Schiller dieser 
oder jener KotabifitiU , welche auf die' Worte ihres Meisters zu 
5 
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m gewohnt i 
! Lob.fliT ein 



Sprachu hallo man noc.lt nichl \ci 
Nummer siciserlc dies Uel'iihi. Killt 
niiiii mir nie vergehen, und eine Vcn 
nun oinnuit siuiL, nicht zu ersehen.. 



' Lllül'i-lSlc i»lf * I f L- 

. iliisü wir schlechte 



hei), beachten aber gar nicht , das 
daran seinen, das wiihrlmR Werllivol 
fere ilcin Publikum verständlich v.u i 
Geschmack, eine besser« musifciilische 




otter Schmähungen bleibt dir nur dn.s rcchllicbc Hewusstsein. 

Die Aeiissrrltclikeilen dieses Kampfes liegen im Hepcrtoriu'm 
seihst, \u den vielfachen Sdmiiiiinrlikolti minderer Mütter u. x. w, dem 
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Publikum vor Augen; die inicre-saiilcrcn Jiesonderhiiileu bleiben 
der Mittheilung in einer spiitcrn '/.eil aufbehalten. Zwar werden 
die lebendigen Farben des Gemäldes dann crblassl sein, aber es 
wird so Manchem ein KrriHhcn erspart, falls er es noch nicht ver- 
lernt hat, und man Wird Dummheit von Gemeinheit leichter unter- 
scheiden können. — 

ich Limite denjenigen, welchen 1H1 an diu Spitze einer Reihe von 
monatlichen t:ebeisiohLcn über die lirselieiuuncon und Bewegungen 
des Musiklebens in J.t Leipziger N'.,vi>ll<-M/L'itinia (.1. .1. Weber] 
gestellt habe, absehreiben. Ich denke daran, wie oft ich aus 20, 
30 Werken kaum zwei zu einer Besprechung befähigte heraus- 
zufinden im Stande war, und an dergleichen erinnert man sich 
niehl gern. Der Musikaliciiunzoigcr vom vorigen Jahre zeigt Uber 
2000 Nummern; dazu kommen lausende von Miisikaufnlhrungen, 
und was ist das Resultat, von allem dein? — In jenem AufsaUe 
in der No »ellenze.it ung habe ich ols Gründe dieses schmählichen 
Zustande*, namentlich die jedem cigeulhiimlichen Neuen abholde 
Trägheit iler Coureit- und Uperinstilute, und das Wesen des Hu- 
sikalienhandels bezeichne! , Dinge, die oft genug in dieser Zeit- 
schrift erörtert worden sind. Der Musikenverlag ist gegenwärtig 
ein wahrhaft schadenfroher gegen die Kunst. Schon der Ge- 
schmack des Knaben wird durch die elendesten Unlernrlilssacheii 
verdorben, und für alle Aller, von der kindischen Hand, die keine 
Oclavc spannen kann, bis zu der in Lisztsehen und Thaiberg- 
schen Kunststücken geübten, ist durch die nichtsnutzigsten Cunli- 
lilren gesorgt. Von manchen schlechten Sachen begreift man es 
aber doch Kaum, wie die Verleger damit Geschäfte machen kön- 
nen, nimmt man niehl an, dass dergleichen dutzendweise zu einem 
ganz billigen Preise losgescli lagen wird. Zu keiner Zeit war 
freilieh diu (Jeduld des Publikums so gross wie jetzt, wie hülle 
sonsl jenes freche System der Icereu Seiten, welches jetzt eine so 
grosse Holle im Handel spielt, dermassen emporkommen kSnuen. 
Ich meine mit den leeren Seilen nicht etwa salyrisch den gross-, 
len 'fheil der neuen Kr/eugnisse überhaupt, sondern nur' jene 
mannigfachen Umschlage, welche die Verleger so sinnreich anzu- 
bringen wissen. So veriiHeutlirhle neulich Sehuljerth & Comp, in 
Hamburg ein elendes Violinslüuk| des 4 Seileu laiig war, ausser- 
dem aber, mit Titel, noch ü leere Seilen halle, und 12 gGr. kos- 
tete. Es ist jetzt schon viel, wenn ein Klavierstück 4 Doppel- 
Keilen auf der Seile hat, und wie longo dauert's, ersinnt ein er- 
finderischer Musikalienhändler eine neue Art, das Publikum auszu- 
beuten. Doch wer sich so grob prellen liisst, verdient es. 

Nach diesen llomrrkuugeu werde ich mich ganz kurz fassen, 
und blos' ein Verzeichnis* ohne Haifonnement geben. Die um- 
fangreichsten Werke haben 8. Wagner (Bienzi und fliegender 
4» 
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Holländer), Mars (Mose), Schumann il'rril. Mendelssohn (Sommer- 
nachlstrauni und Wiilpurgisnacli l), Netzer (Mni'.i) geliefert. Dieser, 
reihen sich Ilaupimann mit seiner Messe, Timbert mit der Med ea, 
und von ausliindisehen Componislcn Auber mit der Sirene und 
Thomas inil der Mina an. Sinfonioen erschienen von i'iaüe, 
ltielz, Kalliwuda und [lulscliriii'Liyler. Stri-ichijuarlello vu« Durg- 
mllller, Fuchs, Krug, Gross, Peai-snlj, Iteiv-ieer (k i-i 1 1 cmj.iges Quin- 
iett}, Klavierquaiteite von L Si_'lnilie( !|j, Posta ,'arrangirl) und Reissi- 
ger. Klavlerlrius von Spufir, Reissiger. Kcsi-s, Kalliwoda. AI. Schmitt, 
ibisünger, L. WullV. Nullebulnii. Ilni'lli.' I'iir Klavier iitni Violine von 
Lindbbd , Yieii\teinps, Muluiue. Willniers. Leonhard, Jansa und 
Panofkii, eine Senate für Klavier und t'.ollo von Gurltlt, Sonaten 
für Klavier üllein von Cranz, Kvers, Schliebner, Nagel, Wailz, 
Wiehmann, Genisclila, Czcrny, Ouvertüren von Ilorlioz, Prnch und 
Geyer. Kein vollständiges l'iiinn-CDiii'erl. Der vorige Jahrgang 
dieser Zeitschrift gibt über alle diese Werke genügenden Anf- 
scbliiss, mul ieli habe weder l.nb uui'li Tadel zu wiederholen L'i'- 
sach noch T.nsl. Iis ist äusserst weniges darunter, was sieli ei- 
ner längeren Dauer erfreuen wird! das Meiste ist bios da, um 
bald vergessen zu werden, von der Zukunft aber erwarten wir 
die Bestätigung unserer Ui llieile. Sie i-t der rächende Ann. der, 
was die Kritik nielif mein' ii[ig<'M:l]i'lien wachen kann, unfehlbar 
der Vernichtung überliefert, gegen den keine Bestechung etwas 
vermag, vor dem keine Lüge bestellt. H. II..' 
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Alkan (C. T.) Ot» 21. Le Clieniin de Fer Etüde ti. P. Mainz, Schott. 
1 M 30 m 

Kino unglückliche Idee, den Danrpfwagen musikalisch zu 

• liil j. fd ,|. i Im i. l M.it |in|.,.. iiii,-, ni'*lit Pi.iin- Ii- > 

Das Hasseln desselben ist Idingens insofern gut getroffen, als 
die ganie Etüde selbst eine blosse Ilasselei isl. Die Melodie 
[Seite 4 ii. Kl klingt einer bekannten Stelle in Maischners 

Templer nach. Die Pfeife am Scbluss, Wo der Dampfwagen 
langsamer /.u geben anfängt, nimui! sich läclierliefi geuug aus. 
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Die ganze Composilion isl ein Tür gebildete wie ftlr. ungcbit 
dele Ohren ühelUingcndes Tuiiuewirrn. 2l\ 
Artet (I.) Op. 17. Variation^ converlanies. |t. Cham e. Viol. av. P. sur 
unu Horriiiuee Je I'auilii. Ihinz, sVlioll J at Ji,T. 

Ein Salonslück in der verwegensten IS eilen tun;; des Wortes. 
Bis jetzt vermochte ein Pianist, ein Yidinspicler oder wer es 
sonst war. allein sehn» (Iiis irulimllhigc. leicht rilhrbare Cvi- 
blikuin in Kxlnse s.u bringen. Loch scheinen diese Dosen 
jetzt nicht itehr zu wirken; der. nn Un Verdaulichkeit Jabo- 
rirende Magen unserer Salongeschöpfe heischt zu seiner Rei- 
zung stärkere (iiflp.irlioneri, diu er s.i (ansm in sieh ;Hifnehmen 
wird, bis er seiner wünschciiMverthcn Auflösung unterliegt. 

Arlol ist Her /echte Arzt, der die r'abiti wirkenden Recepte 
meisterhaft zu bereiten versteh!. Kr sehrieb Variationen ftlr 
Violine u. (Jeserig. .Heide Sulusl inir.icii dieses faden Salon- 
Slückes welleifern in verwegenen Künsten. Die Violine ko- 
kcllirl mit alten neuen springenden und tanzenden Bogen- 
künsten, u. die Siimstinmu- wird durch chninmlische Skalen 
ijepbigt, dass uns die armen Lungen der Söngcriuncn , die 
sie zu singen genülhigt sind, imendlieli leid Ihun. Wirksam- 
keil ist den Variationen indessen nicht ;d)/uspreetien . u. hei 
guter Ausführung sind sie den Vortragenden günstig. 86. 

Becker (A.) Up. e. Fünf bieder m. P. Hannover. Nacet. Nr. 1. 5 S?« 
Nr. ■>. 4 ty: Nr. 3. i '//,: .So. 4. 4 ^ .Sc f.. U '/ f r. 
.Sangbnrkeit fehlt diesen Liedern nicht, u. dieses isl aller- 
dings das Rühmenswert he nn ihnen. Ihrem Werlhe nach 
-hen l'rech it. Kücken, dfic.h neigt sieli die 



Zwei Zeilen lange Stückchen für den Orgeluvilerijcht. 1. 
- — Cacilia, funslutke f. Ui'.ecl zum .-Uni. Couccrlvurlr. u. 
7. Ohr. I). UotHisilii-nsl. Y-rA.fr nan.i 2 H.-fl.-. Lei,!,:,; 
It'ie (v llir'scli. Sub.-rvihlni'. 7! SY-ur. I nrletiijr. 13 Mar. 
Inhalt: So. 4. Choral Sek BacfL * 
Nu. 5. fuge v. Nieolat. 
No. ß. Atlas.ro v. C. V, Becker. 
Pio. 7. Choral v. Krebs. 
No. s. Fiise i. Mozart. 

Siehe No. 4. des Reparier. 
Becker (J-) 0)1. 36. Drei leiclilo Duette f. 2 Krauen stimm, m. P. Leip- 



7! :M 7 r. 
m. 121 "* 

■] nudi. 



Ii! Jl,gr. 

" 15 9&gr. 



Bellint !V.) ' llin monieren Matrosen, ItalUle. "(lAinore. No. 81.) 
Mainz, Schott. 21 

Eben so wetiij nio|.nliös-li.:i||a-iL-. als kraflii; und crÜndini"«. 
reich. 23. 
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■eltitts [J. B.) Op. 2. Die zwei Bruder von Heine, fiir Barit. m. P. 
Mainz, Scholl, 3fl 8SK 

Armer Heine! hattest du je iihnen kiinuen, doss deine Ge- 
dichte den Composilionen des Florrn B. zur Unterlage dienen 
sollten, du hallest langst auf allen Diehlemtlim Verzicht ge- 
leistet, du warst dann ein .glucklicher, harmloser Mann gc- 
■ blieben, und hüllest dir so deine Ruhe bewahrt, die dir doch 
seit dem Besteigen des- Pamass für immer entflohen scheint. 
Wem ist es je in den Sinn ^ekoiiinien , rien Hein eschen 
Slniphcn Ilelliniselie Melodien imlerailessr-n ! Wer hat daran 

gedacht, diese zwei einander so widerstreitenden Elemente 
zu vereinigen? Theurer Herr Coniponis'; sie. sind gewiss 
von Profession ein Sänger, mil einer leidlichen Mantoiislimriie 
begabt: .Sie haben gewiss tfrireh llellilii's Weltschmerz ihr 
eigenes und des Publikums fleiv zu Thriinen gerührt: Sie 
haben die volltönenden Keime core, amore etc. IrclIIich der 
Musik Bellini's angepasst gefunden, u. nun sollen Heino's harte 
Heime aui:Ii in diese Zwangsjacke gepressl. werden? Udler 
eine solche Logik-! Doch, was Hagen wir und verlieren erst 
Worte? Herr Beltiens isl ein Anhänger der italienischen 
Schule. Mag er so schreiben, wie es ihm beliebt; unsere 
Sache isl jedenfalls nicht: Mohren weiss 7.11 waschen. 88. 
BargmGUer tTerd) Volks lieb! ine 6 Konuinos f. P. in leichtem Slvl. 

No. I. Alpen liori] Ii i'd. 4 &%. I Schlich;!, i 3. 1» B'n- 
in.inesea. \ sfy 4. I'uritnii-rni.irseli. ; 6t£ Kirr-er's I.lisl. 1 äjf 
e. Polka militaire. { SS& Hamburg, Schub er Ih & Comp, 
[.'eher die Sachen an sieh kein Wort, Nur drängt sielt 
uns hier die Frage auf, ob der Abdruck einer ganzen klei- 
nen Piege, wie z. B. von Kriegers Lusl, nicht billigerweise 
als Nachdruck zu betrachten wäre, ft. 

Chanllen. 12. Airs Italiens, p. P. 12 Nummern. Bonn, Simrock. ä 1fr. 
' Jede Piege isl ohne Titel 4 Seiterl lang, u. ganz leiebl aus 
gesetzt. Verlege rspeculation. An sich brauchte dergleichen 
nicht in der Welt zu sein, eben so wenig wie die Opern, 
denen sie entnommen. Der Geschmack der Jugend wird 
dadurch nur verdorben. 5. 
Cramer [H l Op. 27. Hondo-Caprice p. P. Mainz, Scholl. 1 Jg. 30 SSt. 
Eine Hummel -Essenz, vom Componislen verdünnt bis zu 
17 Seilen Lange; ausserdem (wie sich eigentlich aus dein 
Vorigen von selbst ergiebt, diesmal aber sei es ohne Ironie 
gesetzt) lliessend. ' 27. 

Cramer (J. B.) Op. 100. Schule ri. Fingerfertigkeit. Progressive Etüden 
f. P. Heft 1 u. 2 Hamburg. Jjcliiibcrlli & Conip. a Ii ä% 
Ledern u. wenig geeignet, Lusl am Cla vierspielen zu er- 
wecken. Von dem Geisle der allen beriilnnlun Elttden des 
Conijiuiiislen keine Spur. 27. 
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Uebc ['schritt , ■/.. B. Nr. 1. pour riipelcr Iii imune avec difiii-, 
rciis doigls. Kr. 2. pour faire pus^r iltssous k- pouca u s. w. 
Honst gewöhnliche Oomi'sdie Schmierte. Whs if! das für 

cent! Alles ballonweist 1 Schrecklich, 

■löst uns von dieser 'Qual I — 
. 2a. Htuiios de Salon p. P. 4. Lief. 



10 S6gr. BFaut u. DrSu- 



■«Hingen denen krfifligerer Geisler DlcUt sleieh kommen. So 
vermögen siel, No. 1 u. 3 in Op. U, des frommen Lands- 
knechts Morgenücd, SLunnliod, mit <kn ek-idicn [.ciiz'sclien 
Compusilioiien ;Stehc Hcperlor. .liihrönni: a No. I. in der 
WirkuOR nicht zu messen. No 2 Op. 13 ist ein ncUes 
Lied, wie denn überhaupt alles durchaus niüht übol, sondern 
angenehm. 1. 
EsothaosSD (B-) Op. 65. Aufforderung z.. Lieilc f. c. Singst, m, P. Hon 7 



Earel (B. H.) 0> 11. Drei Lieder f. c, Siiif»!. in. I'. Berlin, llolO&Buck. 

Dieso Lieder sind nicht ohne Schwung, Die Melodien sind 
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dorn Teile angemessen u. richtiges V erstand niss gibt sich 
Überall kund. Am meisten empfehlen wir No. 3. Ade! 88, 

Gasthln (Comtess« f. de) Op. I. Charme brise. Poeme hnrmonique. 
p. P. Berlin, Dole & Bock. 15 J/t 
Ein unschuldiger Hensetl, vielleicht von einer Schülerin 
Hansells geboren 26. 
— — Op. 10. Mazurka p. P. Berlin, Bote & Bock. { Sfc 

Diese Gräfin polkl trolz einem Kavalier der modernen Mu- 
sikschule. Wenn erst die hohen Herrschaften anfangen sich 
zu drehet) , nie soll da nicht auch das Volk Lusl bekommen, 
sich rascher fortzubewegen? 5. 
Goldschmidt (S.Mp. 12. Airs bohemes. var. p. P. Prag, Hoflmann. 

Eine- Com position , wunderbarer Weise diesmal nicht mit 
den berühmten Sextengängen vom Verfasser ausstaffirt, aber 
sonst voll von anderem Teufelszeuge. Schwer und ge- 
schmacklos. 26. 

Hartmann ()■ P. I.) Op. 38. Ballo militare. Cnnülena elegica. ' Allegro 
graeioso. p. P. Hamburg', Schuberth & Comp. £ 
An allen 3 Sachen isl nieMs.' ,\r. 1 i-l sogar langweilla, 
was die Kürze der libri-en Stücke verhinderte. Lächerlich 
isl die Bezeichnung nur dem Titel: ..lilironmilglied des Nord- 
deutschen Musik vercins in Hamburg", noeb lächerlicher da- 
durch, dass hintennaoh steht: „Hilter vom Danncbrog". 

>MW (M.) Op. 1. Nocturne p. Viol. av, P. Hamburg, Schubcrlh & 
Comp. | 0% 

Kin Slück in iiioderiisleiii Vit-lnosengeselumieL Ole Rull ge- 
■ widmcl, gut zur (»Hing in Poppe lyrillen. :i. 
Heller iit^Op. «. No. 2. Silvana. Pasloral p. P. Berlin, Schlesinger. 

Kin gemill Ii liebes Stück , mehr klingend als singend. 25. 
HeiioB (A.) Op. L Die Macht der Musik. Eigener Himmel. Der Myr- 
Kienhiiiini. Der GeuiigKime. r. e. Siii»sl. in, l>. Dresden, Paul. 
20 SS fr. 

Nicht ganz verwerflich, und als erstes Werk Iheilweise lo- 
bensivcrlh. Vor falscher Dechimiiion micc sich der Compo- 
nisl künftig hüten. _ . 88. 

Krebs (C.) Op. 92, Schule der Geläufigkeit f. d. Gesang in 12 Solfeg- 
gien m. 1». Lüh. i Au^s.-ifje I'. Sojir. ml. Ten. u. f. All od. Bant. 
Hamburg, Scliuherth & Lump. 1\ 

Diese Solfeggien sind bei nebliger Anwendung von vielem 
fuil/en . und linier der sorgfältigen Leitung eines tüchtigen 
Gesa nglc Ii reis iniigen sie den Erfolg haben, den der Corapo- 
nist dadurch zu erreichen strebt. Weiter haben wir nichts 
'AV sagen; sie sind wie alle andere dergleichen Uebungen, und 
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sogar in sofern überflüssig, als wir genug dergleichen besitzen, 
und jeder titchlL'e Singlehrrr sich die Hebungen fili* seine, 
Schiller, je nach ihren Individualitäten, selbst schreibt oder 
. doch wenigstens schreiben soll: 88. 
Jrebs (C,} 0p. 128. Norma. Gr. Fanlaisie n. P. Hiimburg, Schuberth& 
Comp. Ii j& 

lieber das Werk erlauben wir uns dem Componislen zu 
bemerken, dass es jetzt nicht an der Zeit, Vorbildern wie 
Kalkbrenner und Hunten nachziisehreilon. Denn das wäre 
in der Thal ein Krebsgang.' ' 27. 

— - - Op. 13T. VierDuetle i ' Snpr. n. Alt od. f. Tenor u. Barit. ni. 
I'. Berlin, Schlesinger. W, 
Wir segnen unser Geschick, welches uns hlos das erste 
der hier angeführten Duetlen in die Münde lieferte. Ks war 
ja schon genug der kritischen Trübsal I Verschone uns, o 
Hirschbach, Du krilisher Neunlödler! Verzehre diese Sa- 
chen selbst, sende sie durch den. eignen weilen Schlund in 
Deinen Alles zermalmenden Hagen hinab ! Du hast scholl 
so violes verdaut, auch das wirsl Du noch bewältigen, 
Schenke deinen Mitarbeitern Frieden. Amen ' Sb. 
Entnpr. l. Hinimr. ..Mein Mörz" f. e. Singst, m. P.,u. Ccl. Hannover, 
Nagel. 10 

Voll Seiner konigl. Hoheit! — Ware ilie Arbeit, die Form 
dilettantisch , so würden wir's blos anzeigen. Allein in der 
That, was eben dies anbelangl, sn ist es moglichsl geschickt 
gemacht. , 20. 

Intimer (Fr.) Op. Tl. 3 Gesänge I-. 3 Sopranstim, m. P. Mainz, Schott. 
1 Jg. 30 m 

Vorerst die Bemerkung, ilnss von demselben ilotnponisleu 
schon ein anderes Op. 77 im lleperlor. hcnrlhcill wurden ist. 
Sollte diese Zahl also hier ein linwk leider sein, oder macht 
es der Verl. wie üeellmven , iler mrcli niedrere Werke mil 
einer Opuszahl in die Well schickte? — Freilich aber ist 
[.achner kein Beethoven. Vorliegende 9 Gesänge kann man. 
in Hinsicht auf Siimmluhmiig mil ileelit dreistimmige nennen: 
sonst jeiloeh sind sie li'oekt-li, narnenllieli No. 1 u. '1 Solid 
ist Uberhaupl l.achner, nur fehl! ilmi poetisches Gemülh, rei- 
zende Mclodiekraft, utui was hilft da alles andere! — es Rillt 
ja doch der Vergessenheit rasch anheim, ist wie ein todt- 
gebornes Kind. — Inhalt: Frühling und Liebe, Morgenlied,, 
Lülnre, siiminllich von lloflinanu v. Wüllersleben. 5. 
Lnbomtrsfcl. Ffirst Gas. Die Schlüsselblume, f. e. Sin^sl. m. i'. Leipzig, 
Librairie Prangere. \k SSfr. 

Wird ohne uns, wo es bekannt werden soll, bekannt. Di-, 
leltanlenarbeif, /.w;ir fiirsüirhe. .ibee dneli gewöhnlichster Art. 
Die Modulation ''nach den Vor i. e iehn u n gen 1 ist so: [:Gdur, 
Gmoll, Gesdnr, Hmoll, Edur, Gdnr:]. 21. 
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Marks (S. W.) Op- IM. Marche favorilc. Intrort. e. Rond. p. P. Hflm 
bnrg, CrrrnV 8 ffi, 

Schrecklich trivial. 20. 

Karschner 'H.' Op. 129. Jim^ i.h'drr i. Wullj;. .M.iller, f. Tun. ud. finpr. 
u. I*. Uresduii, Paul. 1 vfc 15 

Kr. J. Dur Zweig an dem Hu!. ]»ä Jbyr. 

Ii) 

r. 8. Ahnung des Frühlings. ' , , 
Der gewandle. .Meislei sich iiht-i , doch mögen wir 

diese Lieder niclif im den bessern Arbeiten Marsehiiers in 
diesem Fliehe rechnen. Las zuletzt von ihm herausfte|iebene 
Heft für Bariion scheint uns um- vieles hesser, vornehmlich 
in Bczng auf Neuheil der Erfindung. Als besonders bkIuu- 
gen empfehlen wir die .Nummern 1., i. und 6. 98. 
Die Titel „Doktor u. Killer vom Danncbrog'* auf dem Titel 
sind ül)t>Hlüs.si£: di-i-idrirlicn S;icln-ti i>clttn nichts in der 
K.miitr(.'|jiililik. Vi'iivu MürsfliniT "oili-r nichts als dies, so 
wäre er nichts. [). Red. 

Pradent fE-J Op. 16. fl Emdes de Goure p. P. 3 Jg. 36 S&. " 



Reissiger i 



.iir'i'rc.-i-siiiii! Ii. i.mckiLCiH' E' 1 1 1 [ \ uulln;. i 4s[inini. 
.Vuunmdmr. I'art. n. Wim. Leipzig Klemm. 2tl Jfyr. 
e iimsikiiliftthe Darslelkihij dieses Ucdiehles scheinen 
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uns die Mitlei, welche der Moniierelioi- darbietet, zu gering 
zu sein. So ni/voll diese Arl der Musik in gewissen Fällen, 
so unvollkommen ist sie in andern, und es giebt in der TIulI 
■ keinen engeni Kn-is. in den wir irgend eine musikalische Lei- 
stung hineindrängen, künulcn. Das fiocrlii- seht- tiedicht. was 
> hier vorließ I, isl ein Uemäldc, odervielmelirdieBosclireibun.il 
eines solchen, und wirkt insofern nur unser Vorslcltungs- 
venuiigen ein. als wir ein liild für unser Auge daraus schaf- 
fen können. So ist hlo.t der eine Sinn des Menschen- be- 
schäftigt, das Auge: das Ohr wird mit in Thüligkeit geseilt, 
sobald die Musik sieh mil dem (io.dirhl vereinig, und so das 
nach Aussen vernehmbare Leben hinzufügt. Die Art und 
■Weise, wie der Musiker zu verfahren hat, und wie weit er 
gehen kfinne, wird sich nach dem jedesmalig!] Inhalte des 
Gedichtes richten. Dichtungen, denen eine einfache Idee 7. um 
-Grunde liegt, werden sich mil einlacher musikalischer Aus- 
führung begnügen. Erhabene, Schildernden werden grossere 
Millel erfordern, um die Genauigkeit und Kleinigkeit der Dnr- 
slellung zu bewerkstelligen. Wie das vorliegende Gedicht 
behandelt werden müsse, um das richtige Versläudniss bei 
dem Hörenden herbeizuführen, hnl uns Heelhoven in seiner 
nieisterhanen Honrhcifunu dieses Gedichtes für Chur und Or- 
chester gezeigt. Die Illusion kann nicht lauschender sein. 
Glauben wir uns doch im ersten Andanle auf das Meer, den 
ruhigen Stiegel ohne Wellcngokräusel . wn-selzt, und dann 
fühlen wir deutlich, wie sich ein sanfter Wind erhebt, der 
sich zur frischen llriese nmwandcll und das stattliche Sclliff 
durcli die spielenden Wellen mil I'feiiesschnclle diihüilreibt. 
Und kennt ihr Mendelssohns Meeresstille u. glückliche Fahrt, 
dieses so schone, bis in die kleinsten Details ausgeführte Ge- 
mälde? Noch diesen Vorbildern erseheint uns die Bearbei- 
tung Kicflcl's zu gewagt. Auch die Auffassung ist abhängig 
geblieben, obgleich wir gerade hierin nachsichtiger sein wol- 
len, da die Tcxtnsworle liiezu die genauesten Vnrsolirifleli in 
sieh seihst enlhallen. Su viel sprechen wir als wahr aus, 
dass im gegenwärtigen Zustande die I loiiipnsilion /u kahl isl. 
und weder durch die genau angegebenen Vortragszeichen, 
nuch durch die Kleigeruns;en des Tempos gehoben wird. Fleel- 
hoven's Manier guckt hier und da heraus, ohne das Werk ir- 
gendwie zu fördern, Auch die Sonderbarkeiten jenes Meislers, 
die der Componist, im Joeus am Sehjnss wiederzugeben trach- 
tet, tragen nichts zur Kihohinig des Werlhcs bei. SS. 
Rosellen iE-) Ob. 69. Fantaisie elegante p. P. sor 1'Opero i Lombardi 
de Verdi. Mainz, Schölt. I j£- ■» 
Ein Schmierwerk in Potpourriform , mittlerer Schwierigkeit. 
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deren Umfang nicht den Raum vod klein Ii bis g Uber- 
scbreitel, und die, wenn auch nicht religiös, doch anniuthig, 
manchmal mich trivial sind. Streng genommen freilich, ist 
«ehr wenig daran, und ohne den Namen Rossini würde der 
Verleger schlechte Geschürte damit machen. Doch der Mann 
hat auch einen Barbier von Sevilla, einen Toll geschrieben, 
also gehl das Uebrige mit mit den Kauf. 4. 

Im (W.) Op. 50- Sängers Abschied, f. e. Singst, m. P. Maini, 
Schott. 45 -<8T 
Rccilaliv und leiernde Melodie. 24. 

Bosen (0.) 0p. 24- Sieben Gedichte f. e. Singsiim. mit F. 2 Heft«. 
Berlin, Bote ii. Bock, a Heft 11 ßipr. 
Otto Tiehsen bebaut das Fach des Lieds mit ziemlichem 
Eifer, wenn auch nicht mit dein glückbc listen Krfolg«, Kr 
scheint es durauf abgesehen zu hallen, ein /weiter Kücken 
zu werden; doch müsste er. um dies zu erlangen, viel eher 
rcUssirl hallen. Wir reiten daniii Kücken krinesweers zum 
Lobe, erkennen aber derb gern an. da« er, trotz seiner Tri- 
vialila'!, viel Glück in Krlindung tind Darstellung halte, womit 
er das Dilettanten -Heer bezaubert. Dies gehl nach unserer 
.Meinung Tieliscn ganz all. Wir haben wenig, glückliche Iii 
linduii;;en von ihm gesehen. Kine gewisse Schwerfälligkeit 
drückt dm nieder, aus der er sieh nur mit Muhe manchmal 
herausreissen kann. Die eben erschienenen 2 Helle von ihm 
beweisen aufs neue die.se Ansicht, und als Beleg hierzu füh- 
ren wir einzeln ganz besonders an; No. 3 von Heine, ein 
einfache- kleines, neckise I.iedchen. da- ganz \m\~i und 

erscheint. Ferner No. & von Rückert ; das Gedicht ist bei 
allem Schwitngo im aeslheliseh - musikalischen Sinne nicht 
brauchbar , die so oll wiedcrliollcn Worte: ..ich lieb« dieli" 
machen den unangenehmsten landruek. und vorzüglich in der 
vorliegenden Auffassung. No. ti von Horns isl nicht gelrot- 
fen, es deutet auf alles Andere eher, als auf den 'scholl isrhen 
.National. 'harakter bin. Lobenswert Ii erschienen uns Nö. 1, 
4 und 7. 88. 

Ihn (H.] Licbesblüllien. I.inl 1. e. Singst, m. I'. I.eipj.ie. KleriiTii. 
7J Mpr. . , 

Graerits. 1. 
- — 0p 12- Treis Tutos , l'.iroles tlal. e. allem, n. I'. Berlin. 
Bote & Bock. Nr. 1 121 J * Nr- 2 10 Jtf Nr. 3 12j Jjt 
llie beiden ersten Duelle sind für i weibliche Klimmen, 
das letzte ein lustiges Stück, im Alla Mazurka -Tempo, Illr 
Tenoi' und Hass. Sie sind der liriifin Rnssi gewidmet. 4. 
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Yogsl .iiJ- |.o .Roi des nuils. Ballade. (Lyre franc. Nr. 106.) Mainz, 
Ii. in/, im üewiilm liehen Ci'iiri! fi'iin/ttsischer' (icsnmm. l'i- 

quanto, leichle Arbeil. 22. 

Wagner iE. D.i Üp. 6- Lciplil ausfülii-bare Kirchenmusik zunächst Tür 
[l.icli-rlhiiti'ii Ii. s. w. Zwei MnlHlrn. Nr. 2. l.i-ji/i^, Klcimii. 
I'arlit. ; JäfJ Stimm, i ,^f. 
Siehe das Unheil über No. 1 im 11. Hefte des vorjährigen 
- Hep orion um. 4. 
Willmera, (Rod.) Dp. 27. Un \»w ti'M i-u norviw , (iramlu Kantaisie 
jionr Piiino. Berlin, Doli: & Huck 1$ 

Zu dieser Fantasie, Welche hier für Piunoforle solo vor uns 
liegt, wurde, wie audi ald iK-m Titel ;ti>gegebeu , ursprüng- 
lich Oivhestci-liegleilunii geschrieben . und wir müssen gesto- 
lien, dass sie uns, als wir sie in solcher Weise vom Kompo- 
nisten hörten, noch ungleich besser gefiel, als in der jetzigen 
Gestalt; nmnehc hiihsrht: (nsfnmu'iikilcirokte, geschickte Hand- 
habung und Anordnung der Ürcbcslcrhiigleiluug überhaupt 
verleihen dem Werke ein lebhafteres Kolorit, und (sehen dem 
etwas hieker .nis.-iminengel'ügliu tinuzen mehr Ikdlung. — 
i;nslreiti£! aber gctmrl der Sommert.!« in !Wwe«en /u'Will- 
■mers' besten Composiiionen ; dieses Werk ' bat schon den 
Vorzug vor den meisten übrigen f.liivicrl'nntusicn , mit denen 
wir jetzt überschwemmt werden, dass es nicht auf fremde, 
.sondern eigene, meistens ::liirLliL'li erfundene. Mutjvc gebaut 
ist. Doch killen wir die ^usamiuenstellung' der Motive an 
einigen Orlen weniger ."iussoHich gewünscht, ilcnn wenn gleich 
in der l'";m'asie keine lonn herrscht, an die der Ounpouist ge- 
bunden, so dürfen douli iJickcubiisser und ungeschickte i'e- 
borgünge, wie wir sie hier an einigen Orten linden, nicht 



den "können, wenngleich er den moislen l'.hivierspielern ge- 
rade, reelit erwünscht sein wird, weil er unbedingt den 
Applaus des Publikums herausfordert. Das -Werk erfordert 
einen sehr nichtigen Spieler, doch wird es sich einem sol- 
chen auch dankbar erweisen, und empfehlen wir es daher 
liieinil nochmals der nicht unbedeutenden Schnur von Clavier- 
hejdcn. 108. 
_ ' _ Op. 36. Homanza elegica |i. Piano. Dresden, Wil- 
helm Paul. 

Wir müssen uHi:ii geslchen, dass wir von dieser Homanza 
elegicn von vorn herein nichts mehr erwarteten, als von ei- 
nein gewühnliclicii Salou-liickc , wie wir sie jclv.L zu luin ■ 
derlen haben; wenn wir unsere Erwartungen dennoch, zu 
hoch gespannt üu haben bekennen müssen, so machen wir 
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dem Herrn Willmers allerdings kein grosses Comulimenl da- 
mit. Ohne (Ür den Spieler sich brillant und effektvoll zu 
erweisen, leidet dies Producl überdies an dem .schlimmsten 
Fehler, den ein solches haben kann: an der Langweiligkeit, 
welche der Componist durch piquante, wenngleich für unsere 
Ohren unausstehliche Wendungen, wie folgende: 




nicht zu biiimcii vermochte. Schltissfiille, wie im Ilten Takte, 
haben wir nachgerade auch zur Online gehört, und köllnle 
uns JIr. W. von jelzl au füglich damit verschonen; noch lie- 
ber wäre es uns freilich gewesen, wir wilren mit dieser 
höchst elegischen, reclius kläglichen Kom:mze giinzlieh ver- 
schont geblieben 1 ■ ■ 108. 
Wolff, E. & c: d. Beriot Op. 18. Souvenirs ilc BooktgnR Ileux duos 
ciHicivtnnls p. !'. Viol. (Collect, d. Duos Con- 
cerf. Lief. 40 & 41.1 
Nr. 1. Serenade variec. 
.Nr."2. llivL-ili-M'ioou: [limlinvil, 
Hecht leichle und gcscliriiarkviillc Siilniisliiiiki:. Die Violine- 
hat die stimm filh ren de Melodie. Die Form ist die der freien 
Variation. 1. 



Nnchfrng schon niigczclffter nber nicht bespro- 
chener Werke. 

Miyer (C.) Op. 75. \ouvelle Toc.mI.i pour Piano. Leipzig, Hofmeister. 

— — Op. 76. Air italicu vjirir puiir Philo. Ebend. 

— — Op. 77. Trois ilijuiimccs saus Piiroles (iour Piano. Ebend." 
' — — Op. lt. Grande Polonaise pour Piano, übend. 

— — Op. 79. Priililiiigslioil lur Pi;i iL.' Coric, libend. 

Oh*' Ii- -M I II- 'I ih r M- ok ist . 'Ii*' Jie L«*.^'r ih' (>c^ 

Malles nichts dural! verloren, w liesc C, Mayer'schen Sa- 
chen unbesproctien blichen (siehe Pag. 44): so wurden uns 
doch dieselben noch zur lli>s|iivdiurig zugesamll. Leider bie- 
ten sie aber so wenig Sloff zu einer solchen, dass wir sie. 
höchstens in Kurze hiermit anzeigen können. 

C. Mayer, der bereits vor 15 Jahren und hinget- durch 
Herausgabe einzelner talentvoller, höchst eleganter Cotnposi- 
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limien (Iii 1 Theilnahme c I o t" I Ihvi.-rspiolcr zu ernten wiisslc, 
welche mich seinen Namen neben dem seinem I.clirers und 
Vorbildes Ficld stela mit Achtung nannten, hat sich gegen- 
«iivlis!. mir um (ield /u vei'i liehen, ilcr neiieru Hichluug 

denen Übrigens manches nicht uninteressante, zlir Genüge dor- 
thin!. Die obigen in gleicherweise gesell rieben™ ini'ssfaüen 

uns indes* siimmllieb. Op. 75 ist der früheren Toccata vom 
Komponisten an Werth nicht tu vergleichen, und wird siiunr 
durch mandios von Tlialbcrg Celieferlc weit Interessantere 
der Arl in Schallen gestellt: Op. 7(i ist eine schwere, Inng- 

«■ ib.-.' i ■ i.if..-i' .1. .■ la .11 .i> M. .II - ic- * I. T VWiw > l|. 

78 ist so cumplicirl und schwülstig,- dass man es heinahe 
durchlesen oder durchspielen ViliiDle , ohne eine Polonaise 
darin im erkennen, und Op. 79 endlich bringt nur laue 
l'Yiddiiigslillio. mit, da es weder warin noch kalt üu machen 
geeignet ist. 

Mehr tonnten wie Jiiee tüchl bei ielilen ; wem unsere An- 
sicht missfeHcm sollle, der prüfe selbst. 21: 



Feuilleton. 

C o n c e r t. 

■ spielte David ein 



teelllicli war. - Ks wühlen aufcct'ühn : eine Ouvcrlnre / 
OehlensehliiKer'sdien Tragödie . zwei zweistimmige Gesiing 
Sopran und All) mit Piunobegjoilung, ein Ciaviertrio (mit Yio 



sehi' iahlrcirlicr /ulii.rei kivis eiiiueli.inlen. der die Leistungen des 
Concerlgebers warin aufnahm. Bs war ein durchaus erfreulicher 
Abend. Man hörte, nicht das geringste Gemeine, und fand nicht, 
blos anerkcnncnswcrlhcs Streben, sondern auch achtbare Leistung, 
der- nur manchmal hervorstechendere Züge und ^riissere Concen- ; 
trirung y.a wünschen gewesen waren. Sc li;it Mundiem die üuver- 
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Uire etwas hohl geschienen. Die Gedanken entwickeln sieh nicht 
frei und prägnant genug, um! (las kann blosse thematische Aus- 
führung nicht ersetzen. Die Vocäl- Solo- Sachen wurden mil Bei- 
j'.ill iiuoicnotnmeu. Das Trio ist gedruckt. Der Psalm enthalt recht 
wirksames in den Choren; die Solosatze sind nicht eindringlich 
genug, und der Scbluss des Ganzen ist ein wenig matl. Die Sin- 
foiiie^b' iiiinorj ist ein durchaus solides, viel Schönes enthaltendes 
Werk; freilich gehl ihr Gharaclereinigkeit ab, und dieser Mangel 
an Consecpienz riiehl sich an allen derartigen Werken von selbst- 
stark genug, dass ich nichts hinzuzuthuu Jirauche. Man hört sol- 
eherweise 4 ein/eine Sülze, die eben so gut ans vier verschiedenen 
Sinfonieen gc.nomnicu sein konnten Wo bleibt da alle logische 
Begründung'/ - Schon ofl habe ich inaLci- andenn die Tonsetzer 
auf die vorsichtig« Wahl ihrer Slillelmelodien in leidi-osclialllielien 
MoÜsützen aufmerksam gemacht , dass sie nicht charakteristisch 
gegen den Anfang und das Uebtige abstechen; aber die firflu- 
dimgsencrsiie der Meisten scheinl nicht gross iieilug, ihnen über 
diese Klippe fortzuhelfen. — Viellcichl ist dies die erste ausge- 
rührlc Sinfonie des Herrn Leonhard, hoffen wir, dass grössere 

|i. .11. i ■ .. Km. ii ii ilm. . I . il.u Liif.ni^ 

auch freier mit der zauberischen Gewalt der Tone wird schalten 
hissen > oder sollte er wirklich der Poesie so wenig Herrschaft in 
der Musik riiuiiurnen wollen? Der letzte Salz der Sinfonie ist 
übrigens der schwächste. Das Scherzo erinnert im Hhythmus au* 
die A-Sinfoniu von Hoolhovcn, Die Ausführung von Seilen des 
Orchesters tnusslc bei so, weniger Probe ungenügend ausfallen. 
Desto besser ein;; das Trio, vom Cmicei-i^elier seihst und den 
Herren Künigslitw und Grabau vorgetragen , von welchen der 
Zweite seit kurzum, der Lelzlc seil lange schon unserui Publikum 
als w ;ickrc lüiusllor bekannt. Kuui Scldnss wünsche ich dem 
Componislrn von Herzen Glück aul seiner musikalischen Laufbahn, 
und zu dein Beilade, den ee gefunden. Möge er meine Ausstel- 
lungen als Thcilnahme ansehen, die null ich! iger ist, als cid. glat- 
tes ComplimenL ' H. H. 
(Schloss folgt.) 



Briefkasten. 

Herrn Herrn, in Fr. in diesen Tagen Antwort. 



Paplor und Druck von Otkar J.oinor in Leipzig. 



Repertoriiiffi für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Hernnann Hirschbach. 

Zweiter Jahrgang. 

W. 6. 

ILWItPQIICB» 

bei öua(«v Braun* In CummliBldn, 
Erscheint dreima l moEUllich. [184S.] I'reis: 4 ThlrT 



s national» snedois 

Hölzern u. gemein; keine Spar von Geschmack, geschweige 
von Poesie, wiewohl das Stück vielfach mir Schwierigkeilen 
der neuem s." g. romantischen Schreibart bepackt ist. Was"" 
Wunder, wenn man das bekannte Duo du couronnement von 
JI. Herz (Ulier dasselbe Thema; eine Perle dagegen nennen 
konnte- ■ 27. 

Gxerny (C.) Dp. 459. 42 filudes progr. et brffl: p, P. ä qualre mains." 
Lief. 3 u i. Bonn. Simrock. ii S fr. 
Was über das 2te Heft des Werfc'a (Repert. von 1844, 
Pag. 3V4) gesagt wurde, kann als Beurtheilung dienen. 

27. 

David (Felic) Les hirondelles. F. e. liefe St. m. fr. u. deutsch. Teil. 

iSiiniiuliinH v. (Jdäiinacii u. itoiuaiiien der l>e lieb testen Comno- 
.nisten No. 1.] Berlin, Steril & Comp.. \ 
. — — Der Traum des Abends. Arabisches Volkslied für .Mc?zu ■ 
Si>|> ri in, nilfc Sopran . mlijc Tenor, uder Alt, uder Boss tu. P. 
u. deutschem Text, (■Saiiinilun^ v. (j e-iü n ficn u. Uomanzen d. 
beliebtesten Comiiimi.-tet] N"'>. IS.) tthendaselbät i 
Die neue. Verlagshamllung hat den schnell aus der .Nacht • 
der Ihibckmmlhei't anlief Eitidilen Namen l'el. Davids lienut/.I, 
um mit Vorlhcil dein Publikum einige Kleinigkeiten desselben 
vorzulegen, Sie sind aber doch ein Bischen zu klein, so 
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Hein, dass auch nicht das Geringste mit einiger Sicherheil 
daraus zu ersehen. Wir haben schon froher angedeutet, 
dass ein grosser 'i'hcil des Musil-.alii'iili.Link'ls durch die Macht 
der Umstünde zu einem blossen Handel mit Namen gewor- 
den ist, u. vorliegende Sachen liefern den Beweis davon.— 
Uobrigens hülle die Verla ^haudlung diu i:an/e Homanze 
Nr. 1 durch We-idiiKsimg riet- uniKitliig .iiis^csciiiiebenen Wie- 
derholungen, auf* die llalfte Itauni bringen, u. so den Preis 
\voscntlich ermässigon können. Ftlr eine so dürftige Piece 
sind 4 Groseben schon zu viel. Die Ausstattung ist übrigens 
sehr nobel, u. wenn die Vei'!ai;>iiaiidluu.g auf den innerlichen 
Gehalt ihrer Publikalionen eben so viel Sorgfalt verwendet 
wie auf deren äussere MrselieimiiiL;. iImiii kumien sieb die Mu- 
sikfreunde etwas von ihr verbrechen. 5, 

Friedrich CE. F.) Dp. B. Le pclil Carneval de Fenke p. P. Magdeburg, 
Heinrichsliofen. 1 d& 

— — Dp, 9. Trois Romanccs p. P. Ebcndas. 1 

— — Dp. 10. Trais EluJes de Salon p. P. Ehonilas. 1 3fc. 
Auch der ErBndungsarrasle wird mit Leichtigkeit 3 solche 

Opern herstellen, vorausgesetzt, dass er so leichle Hand be- 
sitzt wie Herr F. — Musikleer sind alle obige Hefte, und, 
was namentlich dem Verleger zu Schaden fallen wird — 
. auch griisslenlheils effectlos. Die Romanzen klingen noch 
am meisten, können , auf recht schönem FlUgel gespielt, den 
oder jenen Laien amusiren. Doch genug Tadel; wir freuen 
uns immer noch, dass wenigstens der harmonische und for- 
molle Thcil keinen Dilettanten anzeigt. Ueberhaupt nennen 
wir nur die beiden ersten Etüden langweilig, und zwar um 
so mehr, da sie länger u. leerer als alle andere Nummern 
sind. Die Variationen sind in der That zu iura u. zu unbe- 
deutend um irgend ein anderes Adjecliv zu zu lassen, als. 
eben: kurz u. bedeutungslos, denkt man vollends etwas, 
den» Krnsl'sehen Carneval Aehnfiches zu erwarten 1 25. 

Heller' (St.) 0p. 49. -Qaatre Arabesques n. P. Berlin, Stern & Co. 
No. 1 u, 2. { &£. Wo. 3.^ No,l. t ^ 
Siimmthcb fesselnd durch GelSHigkeil, netten Kiang und 
* leichte, Ausführbarkeit. .Sei Spielern und Liebhabern bestens 
empfohlen. 25. 

Kiini CK. M.) 0p~ 5. fl Gesäuge F. 4 Männerslimmcn. 2 Helle. Leipzig, 
Rreükopf & Härtel. il4 

Gehört haben wir diese Gesänge nicht, sondern konnten 
uns nur aus der Durchsicht der Partitur ein Urlheil bilden. 
Da vermochten wir denn nichts zu finden, wus sie einer be- 
sondern Auszeichnung werlh mooble. Kit Nr. 5 z. B. wissen 
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wir gar Bichls anzufangen. Vielleicht dass diese Sachen 
beim' Vorfrage mehr Interesse, erlangen. Inhalt: Hymne an 
(Min v. Salti, die Pappeln v. Mises, Wenn einer einen Korb 
bekommt v. Kobeü, Kalender!) ilder v. Ringler, filockenklang am 
Sonulagsmorgen von Zucearmi, Ein König ist der Wein von 
KobeH. 3. 
Luhnei (F.) Op. IB. Drei Gesang« (. e. Singst, m. P. Maini, Schott. 1 

Nr. 1 (ich muss hinaus) dessen Dichter ntoht angegeben, 
bat keine ansprechende Melodie . Nr. 2 [Die kleine Maria v. 
Hof. v. Fallersleben) u. Nr. 3 (Die SchMTahrt v. Overbeck) 
sind in der Hinsicht etwas hesser bedacht. 1. 

MflhliBg (i.) Op. 59. No. I. Ricurdanza. Quatnor ]>. 2 VioL, Viola et 
Vtoloncelle. Bonn, Simrock. 6 fr. 
Der Componist hat seine Sülze foigendermassen überschrie- 
ben: „;Allugt'<>: Vorgefühl naher Freuden bei dein Gedanken 
anwies cbOoe Ferne. — (Allegretlo c. Trio) Missslimmung durch 
Hindernisse herbeigeführt, dann sanftere Gefühle bei wieder 
erwaehlcr Hoffnung. — (Adagiello) Empfindungen beim Ver- 
weilen im Park bei sinkender Könne. — (Allegretlo) Bohag- 
licbes GeAhl am heiteren Nachmittag in der anmutliigen Ge- 
gend des befreundeten Stromes, unterbrochen durch Gedan- 
ken an das wieder zu beginnende Geschäfts! eben. — (Alle- 
grello anfatala) Flucht derzeit, Unruhe und*Welimutlisgefühl 
im letzten Genuss schöner Freuden in der herrlichen Natur." 
— Gewiss hätte der Componist besser gelhan, seine Uubur- 
schriflen für sich zu behalten. In der Musik ist Ahnung oft 
besser als Gewissheit; sie selbst ist ja eine so riilhsol hafte 
Kunst, dass sie zu der ersten viel mehr Hinneigung hat als 
tat letztern. Uebrigens sind üo einzelnen Sätze bei weitem 
nicht charakteristisch prägnant genug, dass man ihre Heber- 
Schriften nicht hin u. wieder verwechseln künn'ie. Abgesehen 
von diesen Aeussedichkeilen klingt die Musik gar nicht übel 
zusammen, z. B. gleich der erste Satz, wenn sie auch nir- 
gends einen hilhern Standpunkt in Gedanken und Combina- 
iion einnimmt, sondern vielmehr /u den U'iVlit fassliciini und 
ausführbaren Werken für Dilettanten gerechnet sein will. 

t*V <I.) 5tes Quatuor p. deux Violons, Alto et Violoncello. Bonn, 
£ünroek. 6 fr. 

Der erste Satz [C minor ist der wirksamste dieses Quar- 
tetts, namentlich der erste ' Tlieil desselben (schon im Thema). 
Er hat Feuer tt. Leben. Dem Menuett liegt eine im sein- ab- 
genutzte Figur zu Grunde, u. weder das Andante noch das 
Finale bieten eine Steigerung, oder nach nur Aufrechlhaltung 
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der Wirkung des ersten Salzes dar. — Das thut uns leid, 
da derselbe so ganz was anderes verspricht, aber wir fürch- 
teten beim Anhören dcssrlbrj) gleich, es würde dem Compo- 



verdient ein ' glückliches (leimen. Iis wird sich wohl Ge- 
legenheit bielen, auf das Werk nochmals zurückzukommen. 
Noten Beispiele fuhren wir nicht an ; sie würden doch zu 
nichts führen;' denn wer uns nicht ohne dieselben glaubt, 
glaubt uns auch nicht mit denselben, künstliche Ccmbinalionen 
sind eigentlich nicht in dem Quartette, sondern es ist in ei- 
nem sehr leicht [asslichcn Style, wir mochten sagen, einem 
Nalurslvlc geschrieben. Uohles findet man aber nirgends 

Spohr (Louis) Op. IIS. Fantatsie sur des Themcs de Handel et Abbe 
Vogler iiour i'iano 011 Hämo et Viokni. Hamburg choz Schu- 
bert dl. Co. Pr. 1 

Dieses Werk Spohrs gehört der ersten Zeit seines musi- 
kalische!) Sdiam?tis an, jenen Tagen, wo Spohr u, seine Frau 
als ein würdiges u. erfahrenes Kunslpaar die Welt durch 
schweiften, er als Heros der Violine, sie als Virtuosin auf der 
Harfe. Vorliegende Camposition isl genau fltr die Kräfte 
Beider berechnet. I)ie Viiilinslimme ist die st-hwerere Partie, 
doch verlangt auch schon die Harfe eine ausgebildete Künst- 
lerin. In der crslercn Stimme -/.eisen sich schon jene Figu- 
ren u. Wendungen, die in seinen spätem Viuünconcerlen uns 
hiiuli^ begegnen, lirlrculidi wm uns iiberdioss. von Spohr 
eine Compositum zu gemessen . die , so ganz von Seiner 
jetzigen lmigw eiligen Maurer abweichend; Frische u. Thatkraft 
eines emporstrebenden Geistes beurkundet. Die gewühlten 
Themen sind bekannt ; Heide sind anmuthig, und Spohr's Be- 
arbeitung isl ihrer nicht unwqrdie, Wir empfehlen es gern. 

88. 

SpOBtinf. X quinze ans. Parolcs de Mf. CJayrard. Mit deutscher Ue- 
l.crsi'i/iiiiu. Rorlici, ritcni & Co. J 

, Ein- ganz verwelktes Blatt aus einem Jüngst abgelegton 
Kranze. Der Name thut bei der Kritik nichts zur Sache, 
An sich isl dies Stück gar nichts. Die Worte sind so, als 
wenn sie für Sponlini's Eitelkeit selbst uemacht witren. 

2. 

Storch (A. M-) Op. 10. Das Huschen v. De h Motte Fouque f. e. Sinost. 
m. P. u. Cello oder Waldhorn. Wien, WUzendorf. tt CM. 
— — Op. II. Die Nonne, Ballade v. ühland f. e. Singst, m. P. 
Ebenda», 24 &Z 
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Hürth (A. M.) Op. 12. Wann, Wie, Wo! Unterm Brückl. Lieder in 
lüeduroslerreicliiidKT Mundart f. e. SiiiJu;!. in. I 1 . Khciidas. 

so sez 

— — Gebet vor Tier Schlacht v. Körner f. 4slimm. Mäiincrchor. 
Ebendas. 54 

In Op. 10 macht sich dos Cello zu breit. Sowohl Anfangs- 
wie Scblossriloraell sind zu lang, wos-h_ei ihrer wenigen An- 
nehmlichkeil desto böser. Der Componist muss kuriose Be- 
griffe hiihcn, wenn er denkt, die Leute würden nach solch 
einem Vortrage der Singslimtne noch geduldig eine lange 
Schlussstelle vom Cello sich vorspielen lassen. — Op. II hat 
auch nichts Auszeichnendes. Die Stelle: „Sie trat mit, zagem 
Schritte" u. s. w. misslälll uns, u. macht trotz aller Modula- 
tion keine Wirkung. Eben so wenig Behagen finden wir an 

- der Stelle: „bis ihre Augenlider im Tude fielen v.w' u. a, \\. 
— ■ Der Scliliiclilgüsang hui iileirli falls keinen Schwung. — 
Dergleichen Sadten finden wohl überhaupt nur in ihrer Hei- 
math Absatz. In Norddeulschland goullirl so was Niemand. 

• - - 4. 

Tbalberg (S.) Op. 57. Decameron. Iiis morceaux p. P. servanls d'ecole 
pröparnloirc a l'Knidc de ses grarlds morceaux. 

No. I. Fanluisie sur des thfimes de llljicro i Purilani du 
Befind. 

No. 2. Fantaisie Sur des themes de I'Opera der Freischütz 
v. Weber. 

Leipzig, Breilkopfit. Härtel, ä 25 S&yr. . ■ 
Also auf einmal 10 leichtere Sachen von Thalberg hinter- 
einander? Tauscht Euch nur nicht, Ihr Liebhaber Thalborg'- 
seher Musik, denen dieselbe leider zu schwer war; "denn .das 
obige Decameron cnlliiill nur Kürzeres, nicht i.fielileres. Ueber- 
dies ist der Anfang schlecht ausgefallen, da die beiden ersten 
Nummern der Sammlung sehr undankbar sind. Weiteres 
darüber zu sagen ist unnütz, da die Thalberg'sche Schreib- 
weise genugsam bekannt ist. 27. 



Feuilleton. 

C o n c e r t. 

(Schluss,) 

Am Charfreitag führte Herr Mus ikdire clor Bichter mit -der 
Singakademie, dem Gewandhaus Orchester und mehren andara 



Mitwirkenden in der l'aulinerkirrhe zum Besten des nilgemeiaea 
Musiker-Wittwen-Pensioiisfonds die grosse Hissa soJemms in D 

von Beelhoven auf. Schon diese Wnlit ist eine verdienstvolle, 
wenn auch die Ausführung bei der grossen Schwierigkeit des Werks 
keine vollendete gewesen wäre. Man fahre nur fort, unbekanntes 
Grossartiges hervorzuziehen , und ausser dem Bewußtsein wird 
auf die Lünge der Zeit auch der Erfolg lohnen. Die Kirche war 
gedrängt voll, und es machte mir Spass, die laugen Gesichter des 
Publicum» zu schauen, das sich in diese Musik gar nicht finden 
konnte. Wohl nur dio Kennt-!' haben einen Gemiss von ihr ge- 
habt, und diese sind so einig in ihrem Urlheil darüber, dass ich 
nicht viel mehr zu sagen brauche , noch dazu , da ich sclion 
vor einigen Jahren einen mit der ßach'sehen II - moll - Messe 
vergleichenden Aufsatz in der neuen Xeilscbr. für Musik darüber 
geschrieben habe. Einzelne Längen sind unbestreitbar; aber -«las 
Ganze ist so riesig gedacht und angelegt, dass alle kleinliche Mä- 
kelei gern darüber vergessen wird. . Diese Musik erfüllt Einen 
mit jenem unheimlichen Gefühl, welches mau empfinden mag, wenn 
man ungeheuer tiefe und weite Hallen in der Abenddämmerung 
einsam betritt. Am meisten haben noch Daelrsche Werke wk 
der Messe, wenn auch «licht geistige, iloeh eine gewisse musi- 
kalische Verwandtschaft. Denn fromm kann Keiner diese Bcelbo- 
vcn'sehe Musik nennen, es ist auch nichts von dem sinnbeläu- 
benden Duft des Katholicismus darin, sondern es isl eine Art 
Gottesdienst, wie man ihn etwa auf der Hohe des Montblanc un- 
willkürlich begeht. Darum bleibt es ein ganz einziges Werk, 
von dein nur zu bedauern, dass man es siebt oll genug htfren 
kann. Es ist echt Beethovenscher Styl. — Sänger und Sangerinnen 
haben übrigens wieder schon auf Beethoven raisoonirt. H. B. 



Am Donnerslage nach Ostern hatte J. Netzer, Kapellmeister 
am hiesigen Theater, eine musikalische Aufführung veranstaltet, in 
der nur Werke seiner Composilion vorgetragen wurden. Im er- 
sten Theil hürlen wir eine Simplmnie, die zweite, welche in die- 
sem Winter von ihm hier aufgeführt wurde. Beide sind nur als 
Versuche in der Instrumenta Komposition zu betrachten. Nelzer 
wird auf diesem Felde nie erspriessliche Früchte orndlcn; er hat 
zu wenig vorgearb eilet, und ist noch nicht zu der geistigen und 
künstlerischen Selbstsliitidigkei! gediehen, welche das Schaffen 
eilics solchen Werkes verlangt. Daher das Anklammern an schon 
Bekanntes, was nicht nur hinsichtlich der Form bemerkbar war, 
sondern sich sogar bis auf die Melodie erstreckte. So halte ihm 
bei der zweiten Symphonie in E Beethovens D-dur als Muster 



lient. Aehnüchkeilen in der Form 
ieübereinsliramungen, wie sie das . 




bezüglich auf das Andante Beethovens darbietet, dürften doch zu 
gewagt sein. CharaktenilinJiehke.il vermochten wir nicht zwischen 
den einzelnen Sätzen herauszufinden. Der erste erschien uns ant 
selbsständigsten und würdigsten. Das Scherzo ist leicht und tän- 
delnd, aber ohne Kraft und Originalität. Das Trio ist ganz Wal- 
zerrhylbrous u. nebenbei Trillerclüdc für die Oboo. Motive, wie 
sie der letzte Satz darbietet, sind einer Symphonie nicht würdig. 
Wollten wir diese Hahn forlbelrelen, so dürften wir nur Ballette 
hören. Der 2Le Theil des Concerts bot Erfreulicheres. Zuerst 
eine Ouvertüre zur „seltsamen Hochzeit", einer noch niuht aufge- 
führten Oper Jielzers. Sie ist ganz in ilalienisuher Weise ge- 
schrieben, und posst wohl für das Thealer, aber niebl iUr den 
Coqcerlsaal. Die Gcsangspiecen erregten das Interesse der Zu- 
hörer. Fräulein Meyer sang zuerst Lieder, deren erstes recht 
schön war. Im zweiten wünschen wir weniger Tonmalerei, ilio 
Singstimme würde gewiss dabei gewinnen. Die Volkssage I- o r c - 
ley von den Herren Salomon und Widctnnnn gcsuugi-n, gefiel. 
Neu war die Idee, den Gesang der Hheinnixe durch eine obli- 
gate Qarinetle einzuführen. Wir hätten besseres Zusammenwir- 
ken gewünscht. Es folgten noch einige Sülze aus der schon oben 
angeführten Oper, die, w enn sie auch der italienischen Weise sich 
näherten, doch von der Befähigung des Componisten für dieses 
Fach zeigten. Am besten gefiel uns das Sextett. 88. 



Beethoven's grosse Messe wurde nebst seiner C-moll- Sinfonie 
zun Besten der Ueb erschwer/] mton am B. April in der Thomas- 
ktrehe wiederholt aufgeführt, und wünseben wir, dass die Ver- 
stfindniss des grossen Werks den Musikfreunden dadurch etwas 
näher gertlckl sei; 

Im Theater liess sich in den Zwischenakten, am 4. April, der 
Vlotinspieler Leonard aus Brüssel hören, und fand wegen seiner 
ausgebildeten Technik Beifall. Seine Compositronen freilich (ein 
Violinconcerlino und eine Fantasie über llnyd'nschc Themen) sind 
ganz anständig schlecht. 



Musiker-Verein zu Leipzig. 

In der 51en Versammlung hörle man das geniale D-moll- 
Slreichquarlett von Frau» Schubert, das 3le Streichquartett 
von Rob. Schumann', das seinem Ersten in romantischer Erfin- 
dung keineswegs nachsieht, sondern durch grosse Eigentüm- 
lichkeit und Frische des Humors ein ganz besonderes Werk 
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ist, das dritte Klaviertrio v. Spohr, das Dach diosen Schöpfungen 
nicht mundete, und dessen Besprechung schon im Januarhefte des 
vorigen Jahrrings sinlii-cftindcii. \y. Lieder von Josephson, eines 
jungen, unter uns weilenden Schweden, deren Näheres wir nach 
iiirem trschrineii bei llreitknpf & Hüllet initlheilen werden. Schu- 
berl's u. Schumaun's Composilioncn, heide von derselben wunder- 
baren Siissigkeil und Herbheit wurden mit wahrer Liebe u. Lust 
gespielt, Mil dem Trio v. Spohr gab sich der Spieler alle mög- 
liche Mühe, aber was ist BUS einer so kauen Coinposilion zu ma- 
chen, in den Variationen klang es, wie sich ein Anwesender 
ausdrückte, manch (na! wie eine Spieldose. Für den Klavierspieler 
ist eine Spolmsdie Kiaviersiimme überdies ein Mürlyrerlhum. 



]% r o t i x e n. 

Noch der Leipziger Allgemeinen Deutschen Zeitung imtcr- 
scheidet sieh die grosse Messe lieetlioven's dadurch von der 9ten 
Sinfonie desselben, dass sie nicht blos eine Musik für den Geist, 
sondern auch eine Tür das Ohr ist. — Auch nicht Übel II — 
Was wird doch in solchen polilischen Zeitungen für musikalischer 
Unsinn jährlich zusammengeschrieben I - 



Tbibaul erzahlte häufig eine kleine Geschichte, u. bemerkte 
dabei, dass dieselbe einen Doktor u. Prof.- B. in B. ganz charak- 
terisire. B. ersuchte nämlich T. eine unbekannte Partitur von 
Händel ihm zur Einsicht zu senden, um sich damit vertraut zu 
machen. T. Ihal dieses, merkte sich aber die Art u. Weise, wie 
das Paket zugemacht war. Nach ungefähr ti Monaten schickte B. 
dasselbe zullck, mit grossen Lobeserhebungen der Schönheiten 
des Werks u. s. w. T. jhesah aufmerksam das Pnkct, und es 
war von B. gar nicht geütl'net worden. . 



Der König von Preussen hat befohlen , dass jährlich im Ber- 
liner Opernhause 3 neue Opern lebender deutscher Componisten 
aufgeführt werden sollen. Mit den Kreuzfahrern von Spohr wird 
.der Anfang gemacht. 

Dass so etwas noch befohlen zu werden braucht ! 
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derjenigen Werke, welche entweder ah blatte neue Auflagen, oder 
' alt in Stimmen ertehienen, oder weil sie fiin und wieder mit nicht 
zugekommen, oder weil werthw», keine Besprechung fanden. 

Für Oickeiier. 
Richter (E) 4 Tänze f. »stimmiges. Orchester. Op. 3. Weissenfeis, 



Tänze (neue) f. kleines Orchester, hin Siinimluns; ttlcs Heft, ran F. T. 

IrmiCher. lötes Heft, v. C. Henning. Chemnitz, Hacker, ,i 10 . .'/r. 
WittraMB (K.) Flora-Galopp f. Orchester, Berlin, Gullen tag 1^5 Mgn 

Für Violine. 
Buch (J. G.) Apollo, 2de Partie, Potpourris nrr. p. i Yiolons. Oflcn- 
bnch, Andre. 



Campagnoli (B.) Ilcuucil de 101 Pieces faeilos et pruRressivcs ou pe- 
liles l.ccons iicci'leri'r It-s t'r.^ivs des jciiiies Artislcs 

p. Viiilmi (iiv. ade ViolortJ Up, 20. Liv. t. Souv. liilit. LeiiiKii; 
Breitkopf & Harte] 1 Afc 

Haydn (Jos.) I'arlilii.ti des (.li^lnor- n 2 Vietmis, Alto et Vcilc. Nnuv. 

lidil. N<>. 73. 74. 7.i, in Es. F. A. (ä 10 j/Ban) S. Berlin, Traut- 
wein ät Co. geh. 1 ^ti- 

ObUow (G.) 361eme Quaiuor p. 2 Yiolons, Alto et 2 Volles. Op. 66, In D. 
Leipzig, Kistner 1 3%. 20 Sltgr. 

26ieroe Quintelto p. 2 Violons, Alk. et 2 Vclles. (ou Vcelle et 

Conlrcb.) Op. 67, in Cm. Leipzig, Kistner 2 20 9&gr. 

Für Br*tache. 

Bmni fB.) Methode n, Alto-Viola cont. I.>s Principe« de cet [nstnirncnt, 
suivis de 4:", Kindes. Nouv. j;dit. Leipzig, lireitkopf & Härtel 
1 $H\ 15 .%« 

Für FISte. 

Busch (J. G.) et 8 Kammer, Orpheus, 2de Partie, Potpourris p. 2 Fidles. 
Offenbach, Andre. , . 



Für verschiedene Blasinstrumente. 

fM.)' Melau Re sur des Themes fnvoris de In Sirene, Opera do 
D. F, E. Aubor. Op. 74. Leipzig, Breitkopf & Härtel 121 
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Itflher (1.) Delassemeol mustcal. CollecÜon des Morceaux faclles p. 

Pfle ol Guitarre sur des Themes feforis. Op. 32Ü, cn fi I.ivrai- 

sons. Liv. 3-6. Mainz, Scholl a 1 12 m 
Fkdevali (I.) Inlr. et Varialiotis sur an Theme fn»ori de I"Opera: Lu- 

crezia Boreia de Donizoiti, p. Guitare. Op. 61. warasdln, 

Werner & Co. [l.eipiig, Hofmeister) 30 Ü>T 
Der Carncv.nl von Venedig, mit concerlantcn Variationen f. 3 

Guilarren. Op. 82. Efaend. 43 
Theoretisch-praulisrhe Guilarr-Sdnilsv vom ersten El emenlar- 

UiilL-mulilü .-in bis .-it vollkommenen Ausbildung . nehsl einer 

Anweisung »um Spich" einer zdnisailigcn Guitarre, libcud. 

2 jfc 30 *e 

Snppa» (C.) 3 Original-Landler f. Gititarre. 8. Mainz, Appiano. 12 3& 
Für Planoforte mit >egleliuig. 



Benedict rt.) et F. Selignun, U Fruit de fElude. fi Duus briilanls et 
faciles p. fite cl Violoncello idapriis J. Beucdicl et Ch, 
deBeriotj. 2 Suiies. Ehend. a 2 /£. 15 #C 

BIhm (0. L) Fanlaisie sur nn Theme de Kalliwoda p. Violoncello 
av. Acc. do Pftu. Op. 16. Wien, Wilkendorf. I & 

BrunUntmrg (Ferd.) Iteverie sur un Theme de Kücken. Moreeau 
du Salon )i, Violon nv, Aou. de l'ftc. Op, 9. Mainz, Schott, 

Broeh (PI.) Variation» ile ConMi t sur Ic Icr Air de POpera; Norma de 
Bulüni, p. Violon av. Acc. du l'ftc Op. 3. Wien, GlüggL 

ir (J. J. F.) Los Tenins onciens el modernes. S Pieces p. Vio 
loncelle et Pfte. Op. 171. Leipzife, Pclers ä 23 J &>gr. 
So. 1. I.'Air de llous.seaii et d'Alceste de Gluck, 
So. 2. Rlerul du Wagner, 
«o. 3. [,a Kill« du Regiment de Duniietfi, 



No. 1. Theme de l'Opera: Gultlaume TeU. 'ü 9hgr. 
No. 2. Theme de l'Opera: Semiramis, 271 
No. 3. Theme de rOpera: Guillaume Teil, 27* JV 
tectrpentler (AO «nie Bagatelle sur des Molifs du Othello , Opera de 
G. Rossini, p. Pilo av. Acc. de Violon (oii Hüte) ad üb, 
Lei|i/.i b -, ll.oilkopf & liUrtcL ).'> 
Schmitt (J.) 2 Sonalli.es p. Pfle et Violon. Ot>. 32. Nout. Edil. Of- 
fenbach, Andre. SÜSS 

Idem p, Pfle cl Hüte. Ebend. 54 SP. 

j (J.) Daas- 
dorf, a l.jf. ' 

No. I. Lucia di . 

No. 2, Casar und Zimtn* 
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,8 Suite«. Mainz, Schott i 2 ^ 15 JK 

Für Pinn «fort.' zu 4 HAnilrn. 
Batfca. (J. I.) Valsc sentimentale p. Pfle a 4 Mains (oh Aeolodicon, ou 

Physharmonica). Op. 24.. Wien, W Itzendorf. 20 SBt 
CfcopU (fred.) Allegro vivace. 3c nie Impromptu, arr. p. A. E. Ma.rs.cb- 

ii er. Op. 51, LeipziR. Hofmeister, lä ^ 
Herl (HJ Varialions el duale alla Polacca sur im Theme allemaud, arr. 

Op. 120. Ho. 5. Mainz, Schölt a 54 &Z 

— Hondiiio Rracicus sur la Roinance favorile: Blonde Helene, arr, 

Op. 120. No. 6, Ebeild. 54-JST 

— Souvenir d'tasbruck. Yariations mignooncs sur une Chansonette 

tyrolienne, arr. Op. 120. No. 7. Ebend. 54 XK 

No. & ~ Ebend. 

Htnten (Fr.) Les Debüts de la Jeunesse. 4 Airs »arie», arr, Op. 66. 
Leipzig, Breilkopf § Härtel ä 20 Ngr. 
Liv. 1. Air veiicliou, Air suisse. 
Liv. a. Air italicn. Aicallemand, 

— 2 Ruiideuus faciles el lirillans Sur des Tliimes favoris de 

i'Opera: L'Hchir de Ih.levv, arr. Up. 90. No. 1. 2. Ebend, 
k 10 3hyr. 

Marks (6. W:) Seime Potpourri sur des Molifs de l'Opcra: La Juive. 

Musique de Hai eYy, arr. Op. 108. Ramburg, Cranz, geb. 1} 
MendelMOhn-Bartholdj (F.) Musik zu Shakesp eare's Sommernactits- 
Iraum.arr. 0p. «I. No. 1-4. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 
No. 1. Scherzo. 20 ' Mgr. 
Ho; 2. lotermeaio. I2J Mfr: 
No. 3. Notlurno. 10 &gr. 
No. 4. Hochzoitmarscrr. W &gr. 
OnSlDTT (I.) 32ieme Quatuor arr. p. Mockwitz. Op. 63, in D. Leip- 
zig, tMNr, 1 J% 20 Stfr.. 



Für Plaimr.rU »Hein. 

nfsles. Pctiles Fantalsies inslruc 

pemes Mains. Up. ao. irc Suite, Uellini. No. 1. Norma. 
Nu, -i, La Sonnaiiiliul*. Nu. 3, 1 O.puleti r:t I llonlecclir. 
No. 4. 1 Puritani. Main», Schott ii 4a 3F. 
Burkhardt (Sil.) Kleine leichte Potpourris nach den beliebtesten Melo- 
dien aus den neuesten Uporn. Dresden, Heydt, !> 10 Myr, 
Cah. 7. Weber (C. M. v.) Oberon. 
Cah. 8. Meyerbeer (J.) Kobert der Teufel, 



CbwiUl fF. X> Goirlande musicale. ß Morccau* (acdes et agreables 
d'aprüs des Mütifs fovnrM. Op. 7ii. No. 2. Ix l'arni'va|- de 
Vöiiisn. Tiitiino lavon de Pa»ai]ini. vurie. Miiiidcburs, 
Heinrichshofen. 10 S&gr. 
Clement! (■.) Preludes et Stüdes doiglcs dans lous 1c Tons' majeure 
etmiueurs. Lfv. 2. Moor. Ed iL Offenhwfa, Andre. 8 jg. 2**1 
_ _ Toccata in B. Neue Atisgabe. Ebend. S8 *f 
Ciamer (H-) Potpourri sur des Themas d'Operas favoris. No. 9 — 11. 
Ebend. a 1 24 «SC 

Das Schönste aus Bcllini's Opern. Ebend. geh, 4 ^ n. 

Das Schönste aus Donizelli's Opern. Ebend. geb. 3 ^ 

12 .TT n. 

Das Schönste aus Wcber's Opern. 4 Potpourris aus Frei- 
schütz. Prociosa, Euryanthe, Obcroti. Leichtes Arrangement. 
Ebend. 2 Jg- 18 .SSC n. 
Cierny (Cb.) La Jcuncsse docile. RondJnos brfllanta cl faciles zur des 
Airs favoris. Op. 721. Call. 2. Air allemaud. Air an^ais. 
Air national aulnuhien. Leipzig, Hofmeister. 15 Mgr. 
Debüts (les) du Pianiste au Salon. Sammlung leichler und brillanter 

Stücke. No. 6. Siehe; John Op. Ö. 
Dohler (Tu) 3 Polkas originales. Op. 56. Berlin, Schlesinger. 
No. 1. Cariotta. 12t ■%«" 
No. 2. Maria. 12| S&yr. 
No. 3. Elisa. 121 ■%« 
Dnsaek (J. L.) Oeuvres choisies. Berlin, Challior & Co. 

IV. Sonate. Op. 9. No. I, in B. 15 SSy. 

V. La Chasse. 10 M/r. 

YI. Sonate. Op. 24, in B. 17t SSyi 
(I. B.) Fanlaisie ilalienne. Op. 141. Leipzig, Breit köpf & Här- 
tel. 15 9byr. 



lemocb (J. N.) Seconde Fantaisie brillante -sur un Air polonois. Op. 3. 

Ebend. 15 3&gn . ■ 

Lenolne (H.) Bagatelle sur dos Motif* de la Sirene, Opera dn D. F. E. 

Aubcr. Ebend. 10 SSfr. 
■ukall (F. W.) 4 Mazurkas. Op, i. Ebend, 20 SBpr. 

is der Oper: Ii Bravo. Harn- 



Moxart {W. i.) Medio» des Sonalos. Berlin, Chsllier & Co 
Faolaisie et Son.ilc. Ou. II, in Cm. 25 Mar. " 
Sonate belle {in C). 12} &yt 
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joniplels. Call, 11. Doaze Tliftines varies. Leipzig 

l (Th.j Varialions sur la derniere pensee de Bellini. Op.*B>. 
Leipzig, Peters. 10 SSy. 

■crl Mir dos Jiotifs de 1'U|jl't;, : l,o N.i/ze 
. Op. 12. [,ei(nig, Hufmi'istLT. 2-i 

(Schluss.folgl.) 



Berichtigungen. 



Inserat. 

Nichtswürdige Memorabilieo. 

Ein .sellener, vielleicht wohl gar neuer Titel; so selten und 
seltsam wie die Dinge sind, welche dazu Grund geben, sich auch 
am kürzesten damit charaklerisiren lasse». Derlei Dingo sind zu- 
gleich solcher Natur, dass sie sich in kein Testament, in kein 
Codicil bringen lassen, wollte man auch deren so viele machen 
als Napoleon gemacht hat; sie müssen ungeachtet alles Widerstre- 
bens" unter Lebenden ;:b^o(!iiin worden und, nach Umständen, 
wie hier der Fall, auf dem Foinm, damit sie sehen und hören 
können, wer vorüber geht. - 

Die freundlichen Leser des licpertorium wollen sich gefälligst 
erinnern, dass ie.h im Sälen Abschnitt der Iteelhiiviursrhon Morno- 
rabilieh (lOlcs Heft) dem Herrn August Schmidt, Hedakteur 
der Wiener MusikzeiLung, ' aus seltsam-erheblichen Gründen eine 
Yoiif-Tafel gesetzt, mir weichet Dinge enthalten, die ich unmög- 
lich bis zu meinem letzten Willen in petto verwahren konnte, 
weil ein grosser .Name dabei mit inleressirl war. Hr. Schmidt hat 
in No. 5 seiner Zeitung von diesem Jahr darauf erwidert, nicht 
zügellos leidenschaftlich a la Calner Dom, sondern in ruhig erha,- 



benem Palhos, ohne jedoch nur em Wort zu seiner Vert«eiolgong 
-vorgebracht zu haben. Da er sich nicht reinigen kann, bemüht 
er sich seinen Gegner zu verunreinigen, und wahnl in solchem 
Tone es desto eindringlicher Ihun zu können. Del- würdige Mann 
ist der Henkerstlial in der Hauptsache geständig, deren er am 
bemerkten Orte von mir angeklagt worden. Er, vermisst sich so- 
gar zu sagen, „dass es ihm schon langst darum zu thun war, mit 
mir Uber diesen Gegenstand ein Wort öffentlich zu sprechen." 
In der Thai zu viel Ehre ftlr mich, der ich dem Hrn. Schmidt 
persönlich ganz unhekannt, und anf keinerlei Weise jemals 
entgegengetreten bin ! Soll man dies Edelmuth oder Nichtswür- 
digkeit nennen? Jedenfalls hat sich Hr. Schmidt mit seinem Be- 
kenntnisse selbst das ürtheil gesprochen. — in jenem lOten Hefte 
des ßepertorium habe ich bereits Alles ausgesagt, was vor der 
Welt zu sagen war. Dazu fühlte ich eine Verpflichtung doppeller 
Beziehung, Dies gab ich der Bedaklion bei Uehersendung kund, 
und wiederhole es laut! „kein Wort weiter, das einer Polemik 
Uber eine so verabscheuungswerthe Thal gleich sehen konnte!" 
Der gemiethete Widersacher, sagt Malheson in seiner Pana- , 
cea, ist unter allen der verächtlichste Mensch, denn er fuhrt seinen 
Zorn mit fremden Kräften ans. Gegen ihn ist wenig oder gar nichts 
vorzubringen. Seine Unwürdigkcit beraubt ihn dieser Ehre." 
Herr Schmidt wird Sinn und Beziehung dieser Worte verstehen. 

' Bei dem Ausspruche dieses weisen Oberrichters soll es jedoch 
keineswegs sein Abkommen haben und Hr. Schmidt damit seine 
Absolution erhallen. Zn seinem und seiner Gleichgesinnten See- 
lenheil muss hier noch eine Büchse mit einer andern Panacea ge- 
öffnet- werden und daraus folgende wesentliche Punkte zur Erör- 
terung kommen, resp. dem Hrn. Schmidt & Comp, aufs Brod ge- - 
strichen werden. 

a] Unter Männern, die sich Angesichts des lesenden Publi- 
kums in ernsten Dingen bekämpfen, ist es von Altera her Sitte, 
den Ort genau zu bezeichnen, wo Anklage, Replik und Duppilk 
befindlich und nachzulesen sind. Es kann diese Offenheit zu- 
gleich als Beweis ihrer redlichen Gesinnung angenommen wer- 
den; anderseits ist das Publikum berechtigt diese Offenlegung 
zu fordern und jedes Verslccki'iisjiielcu sich zu verbitten. Von 
dieser löblichen Sitte nimmt jedoch der Herr fiedakleur Schmidt 
Umgang und sagt seinen Lesern mit keinem Worte, wo meine 
ihn betreffende Anklage befindlich und in ihrem Zusammenhange 
nachgesehen werden könne. Der Ehrenmann sagt blos: „er 
würde meiner Beschuldigung ein veraciilungsvolles Schweigen 
entgegengesetzt haben, um so mehr, als sie in einem Blatte er- 
schienen, das wenig gelesen, selbst an d em OTle'seihes 
Erscheinens kaum gekannt ist." Was ist auch -weM %uf 
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diese unverschämte Aeusserung Mi antworten, die offenbar die 
Leser der Wiener Musikzeilung beschwichtigen sollt Meine Ver 
binduugen mil dar Kaiserstadt sind noch immer im Gange. Da- 
her -weiss kh , dass diese Leipziger Zeitschrift von dem bessern 
Theil der Wiener Musiker und Dilettanten (der freilich bei dem 
heillosen Musikzusländen dort wie überall der Kleinere ist) flois- 
sig aufgesucht und gelesen wird. Dass Leute, wie Herr Redak- 
teur Schmidt & Comp, dem Repe rtorium auf lausend Schrill« aus- 
weichen, wie der Teufel dem Kreuze, ist für sicher und gewiss 
anzunehmen. AHein er weicht diesem Kreuze vergeblich aus. 
Es hat die Kraft, wach seine Sünden zu tragen, nicht aber hin- 

~b) Es kann für den ehrlichen Mann oftmals senr gleichgültig 
sem unter Accotnpagnemenl von Schimpf und Hohn Uber die 
Strasse zu gehen, da sie doch immer nur von der Erbärmlich- 
keit kommen; aber er wird sich nicht immer ohne Ahndung 
Schwachen anbinden lassen, die seinen Charakter verdächtigen. 
Wie kürzlich Hr. Dorn in setner Eruption, so hat nun gleichfalls 
Hr. Ang. Schmidt die Heine'sche Erfindung — „ami de Beethoven" 
— diu midi lürhet'lich machen sollte, als pikante Waffe zu ihrem 
Geschreibe zu Hülfe genommen. 0 die armen Schlucker! Eine 



nem Ein Irenen Dl 
Ettnsllef, denen J 1 



das keift 



c) Der humane Wiener Redakteur la'sst auch noch seinen Zorn 
aus wegen mir in Paris widerfahrner Ehren und Auszeichnungen. 
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Dies cliaraklerisiri dun ..Yerlheidiger des Rechts" [wie er sieh 
nenntl erst vollends. Um Wahrheit aber isl. dnss mir bei mei 
nem ersten Aufenthalt in Paris ausser freiem Zulrilt zu alten Pro 
hea , Klasse n unter rieht und einen Krcplalz zu den Coricerten im 
Cunservaioire ;in der Thal durl seltene, fast ungekannle' Vergüns- 
tigungen) keinerlei Ehren, nnrh weniger Auszeichnungen wider- 
fahren sind. Und gegen Diese schon geiferte Hr. Aug. Schmidt 
& Comp, und sandle Pamphlete nach Pafis | Ki, vi] Was» blieb 
ihm »obl rm Jjbr späte i zu tbun. übrig, als wirklich F.hreo und 

seltene ■ Auszeichnungen von Seiten der ersten '■< <<■ ■ b< ■ < mu- 

sikolischen Hochschule — Consorvatoir genannt — mir zu Theil 
wurden, die ich, niobt mehr Fremdling im llnusu, Gelegenheit 
fand, in etwas vielleicht zu verdienen? Darauf bin ich stolz, 
drnn der Gesell schall des Pariser Conservaloir als Mitglied anzu- 
gehören, ohne Franzose tu sein, wiegt was auf, vielleicht ver 
schieden*- Ordrnsdekuratiunen. Das sull .sich der Wiener Pam- 
phletisl gesagt sein lassen, nicht minder auch sein Cumpan, der 
kein Ocntreicber ist, den naher zu bezeichnen ich nur ein ander 
MjI diu Zeil nebmen werde. Mao wird die füllen Schlangen aus 
dum Domgeslrippc hervor zu locken wissen. 

Vorstehendes erlaube ich mir meinen wobltuciucndou Freun- 
den und Kunstbrtiilern zur gefälligen Kennlmssnnhme zu empfeh- 
len. Millen sie es seinem wesentlichen Inhalte nach für Das hal- 
ten, was es eigentlich ist: oin Hcitrag zur Charakteristik eines 
Mannes, der Kcdakleui eines Kunsloigans ist, als solcher aber 
die Verpflichtung bat, überall, wo er nicht vermittelnd einwirken 
kann, sich intigliehst ausserhalb der Pnrfhcien zu halten, da- 
mit er die Unbefangenheit seiner Meinung bewahrend, diese zu 
rechter Zeit gellend zu machen im Stande ist. Hat ilr. August 
Schmidt diese Verpflichtung erfüllt? L'nd soll dieser oberste 
Grundsatz einer Rcdaclion in unserer mit giftigen Substanzen an- 
gefüllten Kunslatuiuspbare hiebt fi-sler Jena jemals im Auge zu 
behalten sein - ? — Ergebnisse j wie hier im Fall, eharnklerisiren 
zugleich den Geist eiuws Walles unier solcher Augide, Daruni 
würdigte die Direktion des Leipziger Museums den tieist der 
Wiener Musikzcilung ganz richtig dadurch, dass sie sin nach Be 
rieht der Cubiischcn Teilung fur das laufende Jahr ubgcsrbafft, 
hat. Hierzu isl nur noch zu bemerken, dass in der so sehr mu- 
sikalischen Kheuiprovinz und Wclpli.ilcii nicht mehr als zwei 
Exemplare der Wiener Musikzeiluug in diejmm Jahre zu finden 
Bind Hnn sieht, dass dieses lllnti unscra i. ■ i . . und Düol- 
(anlen ganz und u.u niebl gefährlich wird. 

Münster, Anfang Marz IHlj A. Schindler. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirsclibach. 

Xtretter Jahrgang. 

M 7— 9. 

lürschcinl ilmmal monatlich. [1845.] Preis: i Th lr. jährlich. 

Zur X o t i x. 

Wir geben hier die drei letzten Nummern des ersten 
Vierteljahres zusammen, in einer kürzeren Ausdehnung als 
die früheren. Das war aber unumgänglich, wenn wir 
nicht die Novitäten des April mit hinüberziehen wollten, 
was eine gänzliche Verwirrung hervorgebracht Lütte, Mit 
Correspondenzen, deren Wahrhaftigkeit wir selbst bezwei- 
feln, mit weilschichtigen Aufsätzen, denen wir keinen Werth 
für die Zeil Verhältnisse zugestehen können, mochten wir 
den Baum nicht füllen, denn wir sind der Meinung, eine 
Redaclion sei nicht da, um alles Üeberschiekte aufzuneh- 
men, sobald es nur dazu dienen kann, ein bestimmtes 
Maas auszufüllen, sondern dass sie die Verpflichtung habe 
für den Werth und die Richtigkeit des Aufgenommenen zu 
bürgen. Einer, der etwas wahrhaft Redeulendes über Mu- 
sik zu schreiben versteht, ist so selten, dass man sich nicht 
wundern wird, hier keine freien Origiiialaursatzc Anderer 
zu linden, noch dazu, da wir nichl«, was nicht die Ge 
genwart beirifft, aufnehmen. Sollten die folgenden Mo- 
nate mehr Ausbeule liefern, worden auch wir zulegen. 
Wir ueben Mo* ein Spiegelbild unserer Zeit. 
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Verzeichnis s 

derjenigen Werkt, welche entweder als blosse neue Auflagen, oder 
als in Stimmen erschienen, oder weil sie hin und wieder uns nicht ■ 
zugekommen, oder weil werthlos, keine Besprechung fanden. 

(Scb)uss'.) 

Rondino. Op. 11. Seconde Eiiit. 

Prndent (E.) Grande Fantaisie sur Norma. Op. 17. Mainz, Schott. 2 j£ 
Raymond (Ed.) 12 Pieccs faciles. Op. 33. Breslau, Sclmhmann. 15 M/r. 
Kies (F.) 3 Bondos. No. 3, in Es. Nouv. Edit. Ottenbach, Andre. 38 M 
Rosenhatn (Jacq.) Scene dramatique. Op.27. Leipzig, Hofmeister. 25.%« 
Souvenir d'Obcron de C. M. do Wober. Divertissement bril- 
lant. Ebenb. 25 9l?r. 



Schiffer (Jnl.J Llea ohne Worte. (Le Salon No.-2.} Berlin, Challier 
ät Co. 10 Mgr. 

Stall) (J.) Variationen über das; Lied: „So sind sie alle", eingelegt in 
l'.iijr uuJ /iQjQi'fiu •Uli M^pip' )- ' 



{Leipzig, Hofmeister) > 

Variationen. Op. 2, in D. Ebend. 45 ■#£ 

Variationen. Op. 3, in Gm. Ebend. 46 SR. 

Variationen. Op. 4, in D. Ebeud.. 4S XI 

Wulff (Ed.) Nocturne ei Romanesca. Op. 109. Leipzig, Peters. 17i Mgr. 

Ouvertüren für Pi»noferte. 

Weber (CVH. ¥.) Ouvertüre de l'üpcra: Der Beherrscher der Geister, 
arr. Op. 27, Leipzig, Pclers. 15 9lfr. 

Tnnse für Pianoforte. 

Oallabend (der] Album für Tanzmusik, gier Jahrgang. (Mai txahn, 
*'^-t,Lenzblüthen, Walzer. Gesten, Quadrille 
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Bob Im III Ol,) L..' ? M^üicircH du n„ ;il l r ,|j : . i,vil[;u,l Sl!r des llo ■ 

lifs de A. Dache. Mai dz. Scholl. 3ö 3K 

Dietrich (F.) l'rarL^ ( ;iisbn(l<ii -. Theresicsi- I Ckrur-nlinun -Polkj 13[ B 

I.ititiTinis- Pr.'", lltilliiiiiiifi. M .1'. 



Franx (J.) Siehe: Rheinländer. 

Geyer (Fl-) Polonaise mit beliebig. Gesäuge. Berlin, Challier& Co. 
Gnng'l (Jon.) VrvcIn.Danso! Walzer. Op.7. Berlin, Schlesinger. I2J J»^ 
Gatmannstoal (V. CJ Narmlui zvuk\ Cediu. rilnrozilna- u Bvzanlvnska- 
Polka. Ccstmir-Kvapik. Op. H_ ]3. t'ra-;, HofTmunn, 24 SS!. 

Louceni .sc ■ viasti. 'IVihdrskii- u. iim.nliunka P,..!l,a. Smlurnc- 

l'ultü. Siiilomcruriiv Kv.,pik. ün. 11- iy. |;hcnd. 20 JST 
_ Knbak (J, JO Jäger polka. Op. fi. Ebeml. 15 M 
Kuhn, Op. 17. Siehe: Rheinländer. 

Kühner (W-) Hymens Fuicrkla'nge, 2 Polka. Op. 62. Mainz, Scholl. 45 m 

Liahmann fJos.) Vi ctoria-Quad rille. Prag, Hoffmann. 36 sei 

Louis flf.) Quadrille snr les Mollfs favoris de l'Opera: Don Pasquale. 

de Donizotti. Mainz, Pcholt. 3ß 
Knsarä, CHiaili'illi' ^jM^Muiils fave-ris de ["Opera: Maria di ltohan, 

Ochse-Stern (J ) Alaaf Cöln. Walzer. Cöln, Sehloss. ifl S&gr. 
PreiSSler (AI.) Demukrilos-Galu|ip. Op. 15. Prag, Hoflinann., |1S .fZ 
Frochaska (J.) Polfcetta en Colonne. F-bend. 30 3?t 
Prohl [A! Aeol-<lwi'<!n- Ländler. <>[>. :i. \.r\pr.is: . Wlii.sllina (iu Com- 
mlssion.) 7J 9&gr. 

Marien -Ländler. 0|>. 4. Ebend. 71 .%« 

Bravour -Ländler. Op. 5. übend. 7£ 9bp: 

lUieiiilaiidur Sammhmi: lieliolik'1 I'.jlkiia. Guioniini clc. Vu. S2— 54. 

Mainz, Schult Ii lö M 

No. 82. Hupp (AJ Klfuii-I'olkn. Op. !). 
No. 83. Frani (J.) Mazurka. 
No. S4. Kuhn (E.) Wiulorball-PoJka, Op. 17. 
Rtngelsberg (M.) Pariser Mode-Polka. Prag, Hoflinann. 15 
Hnpp (A.J Hamburger I-Iisabulheu-Galopp. Jl.iin/. Appiaiio. 24 3$T. 

Aloise-Polka, libond. IIS S/P. 

Up. y. Siehe: Hheiulander. 

Staab (J-) Mazurka. Mainz, Applano. 9 3K. 
Stiasny (L.) Fliegetifesl-Polka. Berlin, ('.ballier & Co. 5 9hgr. 
Tanz-Kriinzclien [da.-j im liuiisc. Kim' haui:nluu^ Irirlii arr. Tanze, 
21er Jahrg. 8. Breslau, ritluiliuiaiin, goli. 20 Xgr. ü. 
Hieraus einzeln : 
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No. 7. UnTwrUbt (AJ Ca strollen- Galopp. 21 Wgr- 

- S. Uschnick (M.) Erohcrungs-Galopp. 2\ 3lgr. 

- ö. Epstein (E.) Freudensprünge. Walzer. 6 .SB^« 

- 10. Wanderlich , Blumen-Walzer. 2£ 

- u. Onmnicht (A.) Thoe-Pollta, 2J .%« 

- 12. — La bulle Kraiioaise. Quadrille. 5 Mgr. 
Tolbecqoe (J. lt.) Quadrate s»r les Molifs ftivoris de l'0p£ra; Don Pas- 

qualc, de Donizotii. Mai nz, Scholl. B«Jt 
Voct (A.l Szl>-;i'- Miizurkuv. m Mazurkas) Op. 20. Pose« , l'.cbriidcr 
ädiwfc. I . . :> 

Wack, Londoner Kaveri L- Polka (HoinjuciL de Hai, Ko. 28.) Magdeburg. 

Heiiiriclishofeu. 2J M<pr. 
Vttul (M. T.) Mainzer Narren- Qua drille. Mainz, Appiano. 18 ÄT 
Wflrst (R-) Galop nonchalant. Berlin, Cliallier & Co. 

M&rftcbe Tür Pinr. «forte. 
Bellini, 2 Marsche aus Norma. Berlin. Chalticr & Co. S%. 
Kähner ;W.) Sammlung bdicf'tcr Marsche und Tanze. Ko. 3. Marsch 
' - "~rdi. Stuttgart, allge- 

Sluslh rar Ornel. 



von C. GoU 

sehe. 1 öfe 5 y6gr. 
KÜraer (G. W.) Her CanLnr nn<l Oreaisisl , mti:r Album fiir (iesanir lind 

0[-iitfJi[iiesl . (.■nlti. eine Sammlung v. i)r;;dsiid,eii iL KircTion- 

geE-aiigen. ilirs Hott, lal'url, Körner, l.'i ^Vy« 
Künei (6. ¥.) und A. G. Ritter, der vollkommene Organist. Ister Band 

3tes u. Jtes Heft. 4. Ebend. ä 15 W/r. 
Krebs (J. L.) Fogi in G. (Der Orgel-Virtuos No. 1.) Ebend. 71 $&pr. 

Orgel-Virtuos (der) ml<>r Sammlung um Toiistiii;ki:ii a!li;r Art zum Ge- 
brauche hr.i Uj'^elcoiH'crten licrailäce:;. von G. SV. üerncr. 
No. l. Siehe; Krebs. 

HtrcheüiBttillt. 

Doniietti (SO Ollertorium. Avo 
2 All), 2 Violoncelts u 
Idem in Auliageslimmcn. 8. Ebend. 54 

Fflbrer (Rob-) Messe in B, f. 4 Singslimnwu, 2 Viol, Alt, FJÖle, 2 Oboen, 
•i j'aKutti! , 2 JliiMiiT. a "l'rnmpolL'll u. Pauken. Ua^lniE-aliuc, 
Vclle, Conlreb. u. Orgel. Prag, Berra. 4 45 ^ 

Graon (C. I 
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roen, 2 Vioi., UL 2 
a, Leuckart. \h3ipr. 
,, 2 Oboen, a 

Wyr. 

4te Messe f. -1 Sinwl., 'I Viol. . All. (2 Oboen u. 2 Horner ad 

lib.) Orgel u. Contrab. 6. Ebend. 2 SSg. (Prän.-Pr. 1 n. 

Offertorium (Cantale Domino) f. 4 Singst., 2 Viol., Alt, 2 Oboen, 

2 Horner, 2 Trompeten, Pausen (ad hb.), Orgel u. Coulrab. Fi 
Ebcnd. 20 Mgr. 

Regina Coeli, f. 4 Singst immen mit uillk. Orgelbegleilung. 8. 

Ebend. 7* ÜSgr. 
Körner, Der Contor u. Organist. Siehe: Musik für die Orgel. 
Langrock fJ. K.) 100 Choniluidiuliiin. KWi-isliminig gesetzt. B. Leipzig, 

Whistling (in Comm.) geh. 4 Sfyr. »■ 
träne (Dr.Frladr.) Allargesänge älterer und neuerer Zeit, mit beliebiger 

llr^ülli'^lnilinn; tiiul einer erLiiilernüim liiuluiluui;. 4. Halle, 

IJevneinämi (Leipzig, [-'ritullein i- Hirsdi!. ! -fa 15 9bgr- 
Tomaschek (W. J.) Krüiiungs-Mcsse f. 4 Singst, u.gr. Orchesler. Op: 81 

Partilur. 8. Prag, Huuniami. gel). 6 J£- 

Otiai(>ticlie für Coatertmuilfc mit 
Begleitung mehrerer Instrumente. 

Rajmond (Ed.) Der Trostlose. Gedicht von L. Ti eck, f. eine SingsUmme 
' m. Iled. ,1. 1'. u. Oboe [ml .ChriiieLle] Op. 34. [Dicht von lei- 
sen eingeschlossen.) Breslau, Suhuhmami. 10 i>6/r. 

Schnmuut (Rob.) Das Paradies und diu P«ri. Dichtung aus Ulla Rookh, 
™n T h. Moore, für riulosiiuitneti . I'.liur u. Orcta. Op. SO. 
Partilur. Leipzig, Breitkopf & Härtel.* geh. 12 öfr 

alt und obn e 

HerinK (K. E.) Manne rchöro. Op. 25. lsles Heft, enlh. 14 vierstimmige 
ninug «- a Li ^ e[ . p arlitür 24 k r ri y-) 10 Bgr 



fleraldy (J.) Au Ball. Lyre francaise No. 88. Ebend. IS *? 

ibett (F.) Weil ich nicht anders kann, für Alt oder' Bariton. Aus 

Op. 7. Ebcnd. & SByn 
kel (int) Wiis willst du mehr. Gedieht von L. f oglar. Op. 61 
(Mein Herz, was trauerst iluj Wien, Witzendorf. 30 S6>. 

Das hast du nie gelhan. Gedicht von L. Foglar. Op. SS 

(Ich liebte dich so heiss). Ebcnd. 30 SS! 
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HBlzel (6nst0 Arn- 

Op. 10. 

U..«i J^Sjl »0 Die Kton. toj»«g^J.la»MP«oroi 

-- »—•«<•«> ** 

Es-tu la Soeur des Angcs? Romance. Ebend. IS 1 «? 

Co Itardi gras ä Veniso. Ebcnd. J6 

kkmm (Hib.) Ich erollo nlihl. Aus Op. 48. Mpxi,, P.ter.. 5 

CenKnge'ralt Begleitung der 
«RlUrre, 

IiehillicAcr für den Krsan;, 
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Portrait«. 




b B.) gezeichnet v. Hamberg, 
iü München. Kol. Hamburg, So] 
Pap. 1 ^ 10 iföyr. 




DoeMer (Th.) lilb. 4. Ebend. 10 J>öyr. n. (chin. Pap. 15 SS/r.} 
Hanser (M.) lilb. 4. Eband. 10 9hgr. n. (chin. Pap. 15 S'öpr.) 
Haliqie (B.) Uta. d. Ebend. 15 Sbgr. n. (chin. Pap. 20 Mgr.) 



it. (lein l''r;nizö.iisolieu Jcr [Icrron Lcuv,>u n Ifrmis vil. .011 

0. Kupelwieser. Klavierauszug. Wien, Diuliolli. 14 j£. 
(Auch Ouvcrluru (2- 11. 4lidg.) u. Qesangslucke einzeln z. haben.) 
Das Sujet dieser Oper behandelt jene bekannte Volkssage 
von den 4 Hafnionsbrüdern , die aus Mangel an mehreren, 
alle zusammen nur auf einem Pferdo reiten mussten etc. 
Die Bearbeitung scheint gelungen zu sein, so viel wir aus 
dem uns Vorliegenden zu schliessen vermögen. Der 2te und 
3le Akl bieten wenigstens in den Ensembles einige gute, ko- 
mische Situationen, die das langweilige des ersten Aktes ver- 
gessen machen und das Pukhcum bei gutem Willen erhalten. 
Der genauere Zusammenhang der Handlung geht uns ab, da 
wir kein Textbuch in den Händen haben, sondern nur die 
einzelnen Musiknummern. . 

Ueber die Musik Wullen wir uns noch kurzer fassen; wir 
können mit dem besten Willen nichts Gutes über sie sagen, 
obgleich wir uns bestrebt haben, Alles von der besten Seile 
anzusehen. Balfe scheint uns im enl^eiiciiiH.'st.'lzk'ii I-'liIIo mit 
den Heimonskindern zu stehen ; diese begnügten sich näm- 
lich alle vier mit einem Pferde, Bnlfe aber (Gott verzeihe uns 
das Gleichnissj reitet auf einmal und zu gleicher Zeit einen 
ganzen Marstall italienischer und französischer Zucht und nur 
äusserst selten, auf einige kleine Sprünge, ein deutsches Voll- 
blut, von dem herab er sogleich in den Sand stürzt, weil er 
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es aus Mangel an Kraft und Energie nicht bewältigen kann. 

Ralfe besitzt nicht du: -fri^slc S^lhstsliilidijZkeit. Wer nur 
irgend i» Italien oder Frankreish eine Oper geschrieben, ist 
dem grossen Unglücke anlieim gefallen, ii;iss Hülfe siel, seiner 
als Muster bedient bat. So kann man durch die ganze Oper 
nachweisen : Diese Stelle hier ist von Auber, diese von Bos- 
sini, dieser Sali von Adam, jener von Donizelti, liier auch 
ein Stückchen Herold, dort auch ein klein wenig Boieldieu etc 
Und mirabilc diclu! auch .unser, so echt deutscher, gemülh- 
licher Spohr mit seinen Übermässigen und verminderten Ac- 
eordon hat Gnade vor seinen Augen gefunden ! 0 du poly- 
j-Diiisclmr Hälfe I — Die Uebersulzuug von Kupelwiser ist 
eine so nachlässige und ungeschickte, wie wir sie noch nie 
sahen. Das Versmaas des Französischen ist allerdings der 
Sübenzahl nach im Deutschen wiedergegeben, aber dass die 
langen Texlsilcen genau auf die acccntuirlcn Taktlbcito fallen, 
darum hat sich Niemand bekümmert, und so sind oft die un- 
sinnigsten Dinge stehen geblieben, so X. B.r 

cj./|«,| *5>.) Htt ! J t ■ ■"[ J 

Ja folgt des Vaters Hede,sag'es mirc^vigdankich dir 

Diese Nachlässigkeit geht so weil, dass man sich schier 
verwundert, wenn man einen musikalisch und metrisch rich- 
tig dekismirten Salz findet. Wir haben noch nicht die un- 
sinnigsten Beispiele niedergeshhrieben, es findet sich noch 
viel Aergeros vor, doch scheint uns dies vollständig zu ge- 
nügen. — - dass diese Oper auf den Bühnen einiger Stlidle 
Erfolg erlangt hat, wundert uns nicht, obgleich wir nie etwas 
gleich Schlechtes in musikalischer Beziehung gefunden haben. 
Ist doch das Sujet ergötzlich, und Melodiecn, die für den 
Augenblick genügen, finden sich auch, was bedarf es mehr 
bei. dem grossem Theile lies Publikums? Darum lasst ihnen 
die Freude! Dergleichen Dinger verschwinden mit derselben 
Schnelligkeit, wie sie auftauchen, und dieses gerade ist das 
einzige Ermögliche an ihnen. 88. 

Lobe (I. 6.} Die deutschen Meisterwerke der Instrumentalmusik f. An- 
fänger auf dem Piiraoforte. nebst einem Vorworte, lslcs IUI. 
Rudolstadt, Müller. 1 jgf. 12 SP. 

Dieses erste Heft enthüll in ganz leichter Bearbeitung eine 
Haydn'sche und die Mozarl'schc 3säizigc D - Dur - Sinfonie. 
Möge es zur Weckung dos Schon hei Issinnes und Bildung des 
Geschmackes, d. h. zu einer besseren musikalischen .lugond- 
" orzichung (worüber die in der Vorrede des Bearbeilors nie- 
deriioti-ijlcii Gedanken auch ganz die unsigen sind': beitragen. 
Ausstattung Dell. 3. 
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Messemaeckors (1.) Op. 49. Grund Duo brillant p. P. a nualre mahn. 
Berlin. Stern & Co. J/ ä ^ 
Wer wirklich noch nü-lil JVormu — sali sein sollte, dem könnte 
allenfalls mit der l'ulinnin'iiiflii;ijii Yenirbeifune, llellini'sclier 
Motive, wolcüc den Inhalt obigen Duos ausmacht, gedient 
sein. Es ist mehr brillant als schwierig, und, wie gesagt, 
wer das Malerin! liebt, den wird die klingende Zusammen- 
stellung amiisiren. 23. 

(J.) Op, 8. Douze HoTiiances en forme d'itudes p. P. * tiefte. 
I.cilKij;. Brcitkdpf & Härtel, t I jfe 5 .%« 

Op. 10. Grand Capriccio p. P. Ebenda«. 1 

'Op. 8.. Die Mendels-ulm gewidmeten Etudon hoben uns 
mit Ausnahme Einzelner sehr grüillen, da sie (wenn auch 
niclil neu,' sondern nach g;mz verschiedenen Mustern gear- 
beilel] wenigstens gcmimi sind, und nicht an Geschwülsten 
leiden. Uobrigens kann man sie besser als eine Vorschule 
■/M Tli;i liiere's grosseren Compositionen (wer nämlich davon 
Liebhaber ist) gebrauchen, als das von Thalberg selbst zu 
dem Behüte gefertigte Decameron (siehe Report, von 1845, 
fJo. 6j. 26. 

Op. 10. Ein in's Aschgraue zugeschnittenes , gewaltig rol- 
lendes, aber nichts sagendes, übertrieben schweres und trocke- 
nes Musikstück, Der Komponist hat hier mehr gewagt, als dem 
er gewachsen war. Man vergleiche die unmittelbar zuvor ste- 
hende lieurlheilung. 26. 

Ronconl, B grosse Sin Küblingen f. Alt od. Bariton. Berlin, Steril & Co. 
Lid. 1 U. 2, h 25 J£ Licr. 3. 20 Jjt 
Wenn es Üblich wäre, zu musikalischen Werken Vorreden 
zu schreiben, su durfte man hier mit Hecht die Worte „um 
einem langst gefühlten Bedürfnisse ab/.ulielfen ", anbringen, 
ohne der Uitv-aiiilieit gc/.ielien stu werden, wie es wohl sonst 
geschehe» pllejit. Die Uel>uni:en für Bariton oder AU sind 
allerdings seilen lienug. Sopran oder Tenor, auch Bass, doch 
letzterer in geringerem Maasse, haben die lleniidningen der 
schreibenden Singcmeisler zu ihrem Besten in Anspruch ge- 
nommen, und so haben wir für diese Stimmen Massen von 
Hebungen, während auf der Seite des Altes und noch mehr 
des Baritons ein fühlbarer Mangel sieb kund gab. Vorlie- 
gende Uebungen helfen freilich diesem Bedürfnisse nicht voll- 
ständig ab, wenigstens nicht in Bezug auf die Bariton stimme, 
für welche sie durchgängig /m hoch gcle-l sind, so dass sie 
der Singlehrcr nur in dem Falle mit Nutzen anwenden wird, 
wenn er sie um 1 oder 1J Ton tiefer Iransponirl. 1!s gibt 
Allerdings Stimme», welche in der Höhe leicht und gesehmei- 
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dig sind, um die in den Hebungen angegebenen Passagen 
leicht und z;irl ^/uluhii'u, dudi noisjeii sich diese, in ihrem 
Klange mehr dem Tenor zu, während das hohe Baritonre- 
aistcr gewöhnlich nur durch Kraftaiistrcugunu hervorbringt. 



brauchen, welche Figuren und Passagen zu singen anfangen. 

Op. 14. Deuxierae Scherzo p. P. Leipzig, Breilkopt 
& Härtel. 20 Mgn 
Dp. 15. Quaire Pieces fugiiives p. P. Ebend. 20 M/r. 



rado nicht geeignet ist. Glück zu machen. Der Miiiclsalz ist 
n;i<m>[if1irii sehr ui-füllii; und hübsch erfunden. \. 

Op. 15. Kurze Phantasieslueke , mehr ernst als lief, und 
etwas trocken, x. 

agner (Rieh.) Das Uebnsmahl der Apostel (eine biblische Scene) f. 
V n ! I f & H rte!. 

Partitur 2 Sfy Clavierauszug \\ SingsL 3 .Sfc 



3 Orchester- 
angefülll ist, 



ilirt und das Vi 
berücksichligt , 
do das Orches 



ten nicht im Stande sein wird, und dass vorzüglich die ,12 
Apostel, siimmllidi liasssliiinmrii, nacli Kriiftuii beilragen wer- 
den, die Stimmung, so viel es nur angeht, zu erniedrigen. 
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Denke man sich das Missverhällmss , wenn der Chor, anslalt 
im C-Dm- Accorde zu schliessen, in B oder A endigt und nun 
die C-Pauke am Anfange des Orchesters» tzes so harmonisch- 
fremdartig eintritt* Welche ohrzerreissende Wirkung! Wir 
wollen keine weitem Vorschlage machen, um diesem l'ohol 
ali/uhrlfea mir iiuf l'.ins mochten wir hindeuten, nämlich auf 
die Besetzung der ersten Chürc mit einer schwachen Blase- 
musik, wie dies gewöhnlich hei Manuerohoron zu gese liehen 
pflegt. — Die Haltung des Ganzen ist dramatisch und der 
Text wahrseheiulich mhi Wagner seihst, seinem Charakter 
und seinen Leistungen -ganz angemessen. Eine Anzahl Jün- 
ger ist versammelt. Sie begrüssen sich im Namen des 
Herrn, und vereinigen sich zum Mahle zu seinem Andenken. 
Ein zweiter Chor beginnt und schildert diu Bedrückung, die 
sie zu erdulden, die Verfn [jungen, diu ihrer warten, ein drib 
ler fallt ein und fordert auf, Göll zu vertrauen; hierauf Ver- 
einigung aller drei Chöre. Die Hallung ist würdig und enl- 
sprei'lu'nd, diu Churaklrj-darslelfung der einzelnen Chüro vor- 
trefflich und das Zusammenwirken aller drei klüftig. Die 
Ausiühnmg ist schwierig, und nur uiil dem grtissten Weisse 
zu bewerkstelligen. Die Apostel treten nun auf, die Junger 
ermunternd ,u kräftigem Ausharren. Dies sind die einzigen 
Siilusliumief] im ganzen Werkt-, zwölf, alle für liass geschric- 
hen. Dit! Wirkung ist erhebend, doch mochte uns .Mangel 
;in guten Stimmen selten dos richtige Knsctnltle zu erlnngen 
sein, Sic singen meislenthuils unisono, oll auch 3- u. 4slim- 
inig; der Charakter ist der des Recitalivs, doch durch das 
Tempo geregelt. \'.~ folgt ein langsamer Chur : Gebet um 
Sendung des heiligen Geistes. Dieser Clmr ist unstreitig der 
schwerste Salz im ganzen Werke. Suv.nl Tempo wie Har- 
monie hieleu des Schwierigen viel dar. Maugel an hervor- 
tretender Melndh' hindert für den nicht erfahrenen Sauger 
diu Auffassung, und fehlendes Verstau dniss pflegt gewöhnlich 
.((■■ l'ij. .,(,.. I .1». Ij. I l.,il,.-i|,- ii «cii. UcMir muh Wju.er 
bei Aufführung diesus Werkes genugsam getroffen haben. 
Wir hallen gerade diesen tihor für eine ll.iiiplur.syi'he der 

[.llsttiii, ||.-.i[||.-a.,r.,- I ..IklJui^s >>• -Mfli <■<■•■• J' f.- IUI 

Ende des Chores: ., Send' uns deinen heiligen Geisf, die 
nielils als harmonische Kimsl.stiiekchcn ohne irgend einen 
Ausdruck oder Charakter sind, vermögen idehl den Werth 
eines sonst so guten Werkes zu erheben, llosto gelungener 
ist der Chor der Stimmen aus, der Hohe, welcher jetzt folgt. 
Hvlhmisrh und melodisch sind die Wurfe : ..Machet euch auf' 1 
gul hervorgehoben und Lihlen einen schonen l'el»erg»ng zum 
folgenden Oreheslcrsab.o. Die Besetzung des Orchesters ist 
eine so starke, wie sie nur die Kräfte einer grossen Stadt 
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oder die Vereinigung von eifrigen Sängern und .Musikern 
zu einer gemeinsamen Kunslfeier herzustellen vermögen. 
Schwach besetzt« Chore gehen bei diesem gewaltigen' Tosen 
und Brausen so grosser Instrumenlmasscn völlig unter. Be- 
denkt man- allein die Messinfdnstnmifinte: 4 Trompeten, 4 
Börner, 3 Posaunen, Tuba und 4 l'auken, sind sie nicht al- 
lein im Stande, uns von der Kraft des heiligen Geistes zu 
überzeugen? Und wenn nun noch die 1 in 1/1 dasei' und die 
Geiger und Streicher hinzukommen, bei w em sollte da nicht 
der Glaube in der verstockten Brust erwachen? Der Ein- 
druck der Musik ist gewiss ein ergreifender, aber wegen der 
Gewaltsamkeit, mit der er uns erstürmt, auch ein angreifen- 
der. Wagner ist hier wieder in seinen bekannten 1'ehier ver- 
fallen; indem er seine Musik durch ÜussCi'liche Miltcl wirken 
liisst, die nur auf das Gehör und das sinnliche Gefühl über- 
haupt Einfluss ausüben, wiihrcnd doch der wahre Eindruck 
eines Kunstwerkes nur ein ästhetischer, d. i. die Feistigkeit 
des Menschen berülu'ender sein soll. So viel überhaupt; nun 
noch Einzelnes. Die 3te Pauke in C beginnt und führt mit 
Wirbel 30 Takle lang fort , als liegender Bass eines Orgcl- 
punktes, der erst mil dem 3Islen Takt in F-Dur sich auflöst. 
11,'iss auf diesem C kein einziger eensaniretidei' Auee.rd an- 
klingt, versieht sich bei Wagner von selbst; lauter vermin- 
derte 7 Accorde, einer nach dem andern, bis 30 Takte voll 
sind. Zugleich dient dieser Orgelpunkt als ein leitendes 
crescendo. Die Masse der Instrumente mehrt sich mit je- 
dem Takte, und die Wirkung rouss bei der ausgezeiehneten 
Instrumentirung eine grossartige sein. Orchester und Chor 
wirken nun trefflich zusammen, bis wieder die 12 Apostel 
unisono eintreten, und mit glaubensstarker Zunge und goll-- 
erfülltem Mundo die .Kluger auffordern , nach Born zu eilen 
und von da aus die Welt zu erleuchten. Und diese antwor- 
ten, E-Dur Dreiklang, fT: „So sei's, Gott will es". Wir kön- 
nen die einzelnen Schönheiten dieses Chores nicht alle auf- 
zählen, es führte zu weit, aber aus vollem Herzen empfehlen 
wir das Work. Führt es auf, ihr Gesangsfestier , Ihr wählt 
dann Besseres, als die Psalmen des brurumsümmigeu Ncit- 
hardl, dem Gott seine Compositionen nicht anrechnen müge. . . 
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Feuilleton. 

Musiker- Verein zu Leipzig. 

Dio sechste Versammlung brachte das Rob. Schuhmann'sche Kla- 
vlcrqainlett, das Sireichquartelt von fjnslow (Op. 10. D moll], 8 Lieder 
[Miinuscr.) von A. Ricci us, und eine Wiederholung dcsSlrciciiquarlells 
(Manuscript) von \. lleinccke. — Das Sohumann'sche Werk ist in 
Leipzig langst zur Anerkennung gelangt, das3 es ein originelles 
Meisterstück Est , welches duich Kraft, Tiefe und Humorgleich 
anzieht und stets von' neuem mit Vergnügen gehört wird, fai 
.indem Stadien steht es mit der Anerkennung von Schumanns 
Talent freilich noch weit im Felde. In Berlin z. B. ballen sie 
seine Musik für Unsinn, für verzerrtes Zeug. — In 20 — 80 
Jahren ist es anders geworden. — Das Quartett von OdsIow 
gebort zu seinen frühem, und ist recht schön. Die Lieder von 
Riivius, t'im- lii hiesigen jungem. sein 1 slrflisamori Musiker, sind 
hübsch, und dos Quartett von Reinecke (in Es) erfreute wiederum 
dm'i:h den duftigen Hauch seiner nordischen Friihliiigsblüthon Mas 
Andante könnte zum Vortheil übrigens einen weitem Ausbau er- 
tragen). — - Möge das Schicksal dieses junge Talent stark machen I 



t i x e n. 

rerschiedenbeitl 
Zeitschrift flu* Musik werden die Ho 
rantello Op. 58. von Ch. Voss gelobt. 
1 Nr. 2 des flepertorium lauten ganz 
ler in der neuen Keilschrift sagt von 



weniger trival ist als z. 1). vorliegende ltnmanze ! ." — Den lie- 
censenten der neuen Zeitschrift f. Musik beneiden wir um seinen 
Geschmack nicht. Eine so auffallende Trivialität lieblich zu linden 
ist etwas zu stark. 



Nills. W. Gade geht am Isten Mai nach Kopenhagen zurück. 
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alle überein, und bedauern dm Tonsefs-.cr, der seiner Schöpfung 

■ l.l.ir.t, -It-ii .•n.».iifi ip<f ■■ Wi. kmii i |.. r 

auch so unvorsichtig seit), eine so schleehte lnlerlai;c i:n einem 
grössern Tonwerke zu wühlen diu Leute worden doch nie 
klug. -■■ l.'ebri^cns kennt mau dos gewöhnliche beschick deut- 
scher Opern; das erste Mol voll, das zweite Mal besetzt,, das 
drille Mal leer, und dann vergessen. — In Leipzig scheint Flo- 
low s „ SIradella w ie in andern Städten, durch ihre leichte Musik 
anzusprechen. Wir werden sie in No. 10 ausführlicher beurtheilen, 
du sie ilberdies bereits im Druck erschienen. 



Während der Correkinr dieses ilnge'iis kommen uns noch 
bestimmte Nachrichten Mu-ik kundiger iiher lliiler's neue Oper zu. 
Diesen /nfohe ist sie, unsere Vei'ioii!liiin^ bestallend, ein lodl- 
gebornes Kind, dem nicht wieder auf die Beine zu bellen. Der 
Test isl de:- Todcskeim, aber mich die Musik .soll nicht derartig 
Ilinreissendes haben, das geeignet wäre, ihr bei der au sich schon 
so schwierigen Slellune, der deutschen Ojn>j'in'o:ii|iuiji-Ieo. im Ver- 

IjJfWl 1 f' 1 .1 iL pI". Ol-., Ip.l. .IL.if.. in-. '.tll.iOi 

verschaffen. Man kenn! die Schicksale guler, wohlgemeinter Opera, 
denen derKoiz durchgängig genialer Erfindung abgeht. Hiller's Oper 
wird leider, trotz ollen Abktirzim^on, mich den ersten Aufführungen, 
von der Bühne wieder verschwinden, und es isl traurig zu sehen, 
wie die ISemülnmgeii m, melier .lalrns des Schadens eines deutschen 
Künstlers schnell so spurlos vergehen. Wir bedauern daher selbst, 
uns keine Anschauung des Werks verschaffen zu können, um eine 
eigene Meinung darüber auszusprechen. 



Ein am Rhein reisender Bekannter schreibt uns: „Von auf- 
richtigen Interessenten des Uepertorinni habe ich gehört, wie al- 
lenthalben bedauert wird, dass Sie die ursprüngliche Einrichtung 
der Zeitschrift verlassen, und sie bogen weis ausgeben, wodurch 
nach Aeusscrung Aller die Zeitschrift in die Zahl der kleinen 
Bllitter versetzt würde. Darum ist die Theiinahme bei Allen ge- 
schwächt worden, und das Hcpertorium, welches in Elberfeld, 
Düsseldorf, Köln, llonn, Aachen im vorigen Jahre mit Schnellpost 
ankam, kommt jelsil per h'idire. Die Musiker wiiosehcn mehr Auf- 
sätze darin, selbst Polemik ;ein bischen Skandal hat ja fiir alle 
Leser Interesse). Die Heven sionen lassen sie gleichgültig, weil, 
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wie sie sagen, doch niemand darauf achtet. Wie wahr, letzteres, 
Überzeugte ich mied namentlich bei Düsseldorf, wo die Brunoer- 
schen Sahmieralien reissend abgehen, und von den Musik Ich rem 
empfohlen werden." 

Wir können darauf weiter nichts erwidern, als dass gerade 
umgekehrt, cinr. bogenweis erscheinende Zeitschrift viel geeigneter 
zur schnellen Beförderung als eine mir monatlich erscheinende, 
und dnss der Herr Oorrcspondeiit- uns ducli die Leute namhaft 
mache, die geeignet sind, werlhvolle freie, Neues enthaltende 
Aufsätze über die musikalische Gegenwart zu liefern. Tausend- 
mal wiedergekäute Salbadereien nehmen wir nicht auf, eben so 
weuis; nie langweilige weit ausgedehnte Recen-ionen . die. um 
Kaum /u fidlen, den Autor ordentlich abschreiben. I'reiniüllii-keit 
und gedrängte Kürze sind's, was wir von unser n Mitarbeitern 
verlangen. Es ist ganz gleich, oh der Abonnent eine Seite mehr 
oder (veniger erhiilt, wenn nur das, was er bekommt, wiehlig ist. 
Die Kritik ist aber von Anfang an Hauptzweck des Hepcrtorium 
gewesen, und die — Verfolgung der neuem Literatur betrachten 
wir als. die erste Aulgabe einer musikalischen Zeitschrift. Daraus 
allein vermag man die Kräfte und Schwächen der Gegenwart zu 
ernennen, abgesehen duvon, dass eine Hecension zu eben so viel 
allgemeinen Bemerkungen Anlas* geben kann, wie ein freier Auf- 
satz. Die Leser des flepertorium erhallen wenigstens ein Hiid der 
Gegenwart in. ihren wichtigsten Erscheinungen, die Vergangenheit 
tUtiSSen sie aus Huchem lernen; Zeitungen sind nicht da, um zu- 
rück, sondern um voranzugehen. Verfuhren wir anders, so wür- 
den wir eben so rasch in die Reihe der unnützen Dlaller kommen, 
wie in die der „kleinen", und das wäre denn doch ein Bischen 
trauriger. 



Recensentenhöflichkeit 1 
In No. 31 der neuen Zeitschrift für Musik sagt unser freund- 
licher Jul. Becker bei Gelegenheit der Hiller'schen Oper: „Sehr 
beklagen müssen wir, dass Hr. Gollmick doch einem Fehler der 
deut seilen grossen Oper Zugestündnisse gemacht hat, welche sich 
vor dem Richterstuhle der Aesthettk nicht ganz rechtfertigen las- 
sen". Fehler und Zugeständnisse, die man demselben macht, las- 
sen sich Uberhaupt nicht reelitferligen, und was soll der Leser 
für Begriffe von der Glaubwürdigkeit eines Berichts bekommen, 
in dem solche Zurückhaltung schon vor cinflusslosen Leuten, wie 
Gollmick anzutreffen? Welche IlLick sich ten hat man da nicht erst 
gegen Freunde und Mächtigere zu vermuthen? — Durch stets zu 
grosse Humanität schadet der Kritiker sich und der guteil Sache; 
denn im Fall eines wirklich verdienten Lobes traut man Beinern 
Ausspruche nicht mehr, 



Man wird aus dieser Notiz ersehen, dass wir unsere Freunde 
nicht schonen, wenn wir sie auf einem Wege sehen, der das ohne- 
hin schon so gesunkene Ansehen der Kritik nur noch mehr zu be- 
e i 11 lr;i cht ige ii iieei^nct- ist. 

In demselben Berichte sagt Jul. Decker: „Und wer sollte niclil 
derselben (der deutschen Oper] das günstigste Progiwslieon Miellen, 
wenn Männer wie Ferd. Hitler sich ihr zuwenden?" Dos ist lei- 
der ein bischen zu viel. Talente wie Hiller hat die Oper zu al- 
len Zeiten auf/uwciseri gehabt; im vorigen Jahre gab Dorn seine 
treffliche, im Te\l. nicht verfehlte Oper den Leipzigern zu Iiiiren, 
und in diesem ,1,'ilin: führte der Ijiliers bisherigen Leistungen nn (ie- 
maliliil tinvoridrichlieh überlegene Mnrselmer seine neueste Opern- 
schiipfung dem Publikum vor. lind was hat dies alles gefruchtet? 
— Sie glauben auch selbst nicht, lieber Julius, an Ihren Aus- 
spruch; der Krebs liegt viel tiefer, und wird durch 10 Hillers 
nicht geheilt werden; dazu reichen jetzt kaum die Kräfte eines 
Mozart hin I 

Becker nennt Übrigens Hiller'a Musik nur eine „geistreiche". 
Ein sehr zweideutiges Lob ftlr ein so warmes Kunstwerk, wie ein 
musikalisches seiner Nalur nach sein soll. 



Herr Trubn in Berlin schrieb uns in Bezug auf die im Jlc- 
pertoriu'm vorgekommene Erwähnung seiner vielen Dedikationcn, 
vor einiger Zeit : 

„Wenn ich meine Sachen wie der Ihnen vielleicht auch be- 
kaciM gt BiVB'. unfi"hentrlich-- K Huil- r ia fArlm il-ruiiliu 
nischer Hofcotnponist) allen möglichen gekrönten Häuptern von 
Ludwig Philipp bis auf den Fürsten Reuss -Schleilz- Greiz , vom 
Kaiser von llusslnnd bis auf Run - (sching-sin^ ctr. dedicirle, wie 
jener famose Mililer es wirklich tbat, so hülle ich jene blasphe- 
mische Andeutung verdient, da ich aber meine Sachen entweder 
Freunden dedicirc mit denen ich auf Du und Du, wie Carl Beck, 
Gade etc., oder Künstlern, die ich besondere achte, wie die Rossi- 
Sonntag, oder Jenny Lind etc., oder wenn ich satyrischo Lieder 
gegen Pietisten und Jesuiten einem Charakter wie Itonge zueigne, 
so habe ich Ihren Spott nicht verdient, denn diese Leute ver- 
schenken weder Orden, noch Inhalieren, noch goldene Medaillen 
für Kunst und Wissenschaft. Hat nicht der ernste, nie um Wclt- 
gunst buhlende It. Schumann, als er hauptsächlich Claviercompo- 
sitionen edirle: Chopin, Liszt, Clara Wieck etc. bededicirt? hat er 
nicht seine erste Symphonie seinem Landesfilrsten , seine 3 Bo 
genuiiarlelle Mendelssohn, seine Lieder Sängerinnen, z. B. Mad. 
Scbrödcr-Devrienl , zugeeignet? und hat nicht sogar Mad. Clara 
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Schumann sechs kleine Liebes liedchen der Königin v. Dänemark 
gewidmet* — Und habe ich je die Wurst nach der Speckseite 
geworfen, und einem Gekrönten; oder Prinzen und Prinzessinnen 
von Geblül etwas „ehrfurchtsvoll zu r'iisseu gdi^l.?" Der einzige 
Monarch, dem ich etwas widmen mochte, i<f rlcr Küniu Osknr 
von Schweden, weil er rodhr Talent hat als sein Kapellmeister 
Uiirwuld, und ich aussen! cm besondere Sympathie en hege." — 



Verzeichnis« 

derjenigen Werke, wekhv entweder als blosse neue Auflagen, oder 
aU in Stimmen erschienen, oder weil nie hin und wieder uns nicht' 
zugekommen, oder weil werthlos, keine Besprechung fanden. 

Für Orchester. 
Guthal CA. H.) Glockongalopp' nach Auber's: Des Teufels An theil, 
f. Orchester. Op. 81. Hamburg, Sohuberlh & Co. 2 ^ 



Für Violine. 

flajdn (Je.*.) Purlili..]! des Qu.itii.ns \>. -1 Violoiss, Alto et V'clle. Noiiv. 

I-.dit. \i>.7ti— b± [! es S'-pt ilcrnicres Paroles Ju Jesus Chri-t 
N«>. iDeniicr Qualunr 0|>. 10). in B) auuluss, h. fäorün 
Trautwein & Co, geb. I ätg. n. 

Rode, Kreutz« und Balllot, praktische Violin-Sehulc, neu geordnet u. 

bearbeitet, m wie mit neuen [.'chuiiüs.sliirkeN mtsi'Iicjl vuii 
C. Böhmer. Berlin, Dole & Bock. geb. 1 Sfc 15 

Für Violoncello. 
Appel (Ch.) Amlaiite et Variation* sur 11:1 Tlieme de II im in ei (An Alexis 
senil 1 id. dich) p, Vicloiicelle ;iv Acc. (In l'Urchostrc (2 Vidi 
Alto, Gmlreli., Hille, r.i.irin. i-l 2 Coni.:. Leichtes fJoiioui-t stiiek 
f.Ycllü ohne Daumciieiusalz. Up". 5. Leipzig, Klemm. 1 äl&bS&gr. 
Idem av, Acc. de Quatuor. Ebend. 1 i& 

' Für Giilntaai. 
Franke (F. C.) Anleitung den Coutrebass zu spielen. Chemnitz, Bäcker 
geh. 3 ^ n. 

FUr Finte. 



No. 1. Wien ncerlandsch blocd. 54 m 
No. 2. Wilhelmus van Hassanen. 51 SB*. 
No. 3. AI is ons Prinsjo nog zoo klein. 54 

Für verschiedene BUtlutruntiite. 



Blatt (F. T.) ICsL'i-cicüf. de I.iainrries (laus (uns k-s Tuns inajeurs el 
l J' in 2 Vr ,l E- clariücll <' ^»'^ ü-^li-ail Ki -Methode. ' Eiern!. 



Kxlrait de la 



Qu. S. .München, 

Für Planoforte mit Befiel tu u g. 

Appel (Gh.) Afuiasili' el Varialion,; sur im Theme de Himmel [Au Ale- 
xis seilt!' ich dich) p. Yuile-ncclle av. Are, de Pfle. [Leiebles 
l.oneivMuek ;". Vcllu „Ime Lijiimt'ii'jrii.-.n^ « >j ■ . 5. I.riiiiii;, 

Klemm. 221 &&gr. ■ 

Arlüt (J.j Grande n t;j isi i- de Cuiucn n. Vi,. Jon ;i v. Aee. de. I\ i Iii Kl 
Mainz, Scholl. 3 Jg. 
Romanik de Fielt!, transcrilo |>. Violon av. Acc. de P Od. 

20. Übend. 54 SS'. v 

Batta (MM-) Faitlairiie el Ada^id de la Cavaline chantee par Ruiiini 
: ' " - -;rile p. Violon av. Acc. 



da P. par N. Louis, übend, 1 -Jg. 48 M' 
Briccialili CJui J Rmlaisie sur de- aloiils fav.'iri.- de Küpera: Dem Se- 

Ijustieii rle f. Dmiijelli, |i. Hute av, Aer. iPc P. Uli 

Wien , älechelli. I ,W P 
Forde (W.) L'Aiiim,! dell' Opera. O aliuc- el .nitre- Pieces favorites 

et iin.der.ie.s |>. I>. et Milte. ,Nti, 3 1 — Ittimi , Simn.ek. 

6 1 Fr. 60 Ct. ' 
GnlUj'l (Jos.) Mein erster Wal/er in Berlin, f, Violine u. P Od 39 

Berlin, Dole & Boefc. 15 My. 
Heller (St.) etH. W Emst, Grand Duo sur des Motifc favorle de POpera: 

^^x^t^^T' p - p - ctViül °" concerlanls 

Scboen (M.) Die luusikalisdieii Gesclnvisler. Eine Sammlung leidiler 
-'■';""■•'■''■ l-Nlei-hallimi^'.ueL. 
f. Vioh u. P. lsles Hell. Berlin, Bote ic Bock, 25 S6#a 

' r SlögeJ 0 4j B Jjjf n " Wa,zer f ' p ' '"• ViolinbB S'- °P- *■ Wien > 
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Für Pianoforte *n 4 Händen. 

Beethoien (l. van] Grand Septuor arr. p. Cf. W. Marks. Op. 2«. (Col- 
li'«]"]! des C-mip.is.ai uns tiiliMiros. C;ili. 4'i. H:iibi Uran/ 
geh. Z 25 £?6yr. 



fiMg'l (Jos.) Mein erster Walzer in Berlin, Up. 30. Berlin, Hole & Beek 

Henselt [Ad.) Früliliupilicd (Chanson de IViiitcnms) :irr. p. Ch. Czorn V. 

Op. 15. Wien, MeelietU. 30 M't 
Ben (H.) 3 Airs de Ballet du la jolie Jllle de Gand, on forme de Diver» 

üssixnens, ;irr. |i. IIuiiiiikI. Up. Ji-. ,\,s. Mainz, Sdiutt 

hl & ' . 

HÜDten (Ft.) Varialinns lirilhnles et l'siciles sur im Air de la Familie 

suisse. Op. S. Ebend. 1 j^. 

ir Ale- 
Marks (6. W.) STieme Potpourri sur des Motifs tlo ('Opera: Elena da 
Fdlii:. Musiinu'. Je S. Mercadnnle. U[i. 1 12. üambur^ 
Cranz, yuli. 1 l/& 10 .yTy/: 
Opeinhalle (die), Line ijjintHliitif; vi.n t'ulpuurris n. dergl. nach den 
uii-^ez. lIiüjImiIh'U . LiiiliüiiLM'liini u. l"raNy.(isi sehen Opeiu von 
Viiieclli, ll.iseh ii:k! Z o k Im h in. Nu. 4. Itclliui, die 
Nachtwandlerin. Berlin, Gidllurd & Co. 20 9&gr. 
EoseUeo (B.J Caroline de l'Opera de Uonizctti: Torquato Tasso, va- 
riee. Op. 23. -Mainz, Schott. 1 äfc 30 SBC 

Decameron des ieum-s Pi.inisili.-s. Colieaion progressive de 

Faulaisies, Variation^ etc. Op. 55. No. 5, ti. Ebcnd. ä bi &t 



. . — Gründe Faul;si = ie coneerlaiile sin' Ulhe.Un de Hussiui. Op. 

68. Ebcnd. 2 Jg- 24 
WolfT (Ei) Duo brillant sur des Motifs du Lazzarono de F. Halevy. 
Op. 107- Bonn, Siraroct. 3 Fr. 



Berlin, Krigar. 171 ■# 

Fir Flnnofoite allein, 
ilkan (C. ?.) L'Amilie. Berlin, Schlesinger. 71 

Brandenburg (Ferd.) Opern - Klänge. Eine Sammlung von Potpourri's, 
Divertissements. Fiintasieen etc. nnt'ii Themen ans den neim- 
st<-n und beiielilcsten Upcni. 21c Folec, Lief. :i. 3ti iCt Lief. 
1. 27 SP. Itudolsladt, Müller. 



Tyrolieime variee. Op. B9. No. 1. Ebcnd. 54 Xt 

'Ire Mazurka^- eii <le Rondo, precGdee d'une Inlroduc- 

- Noiivclle Mazurka en Forme de Quadrille et Valse. Ebend. 

^swjrvsr* "° r!i " 0,> ' 7 ' "• sa """ 6 ' H *' 
srar käs- «Wir 



Kalkbienner CFr^^Canswo^doJoune Fille. Ponsce fugiiive. Op. I2B. 
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Osborfle (G. A.) Menuel. Op. '40. No. 3. Berlin, Schlesinger. 5 9hgr. 

Oeiten (Tn) Variation* hiillanles Mir un Theme de In Jessonda (Schö- 
nes Matthen wilM mii'li liassfii). Oi). II Albuin No. i. 
llerli». UaiÜard .v Cu. 10 

Pradent (E.) Homruage ä Meyorboor. Grand'o Fantaisie sur des Mo- 
tifs des Hugouols ife Meyerheer. Op. 18. Mainz, Seholl. 

Bavlna (Henri) Hazurknl Morceau de Salon. Op. 12. Bonn, Simrock. 

UcpürEoirc de l'Opi-ra n [it'i-liii CuIli.s'lnHi de Putpourris. No. 18. Anber, 

flosellen (H.) Fanlasia .1 1 1 ; t .-nv.-iv.irda, -nr \:i Hoiuanoe: A la Graco de 
niea, de Lo'isa Pu K «l. 0[>, \>. ihmr.. Scholl. 4", ..- • 
Fanlaisic brillante sur des Muli I* l'avoris du Halten La Voli6ro 

Op. SO. Main/.. Scholl. 1 

Barcarole. Op. 54. No. 2. ' Berlin, Schlesinger. 5 SSy. 

Rosenhain O.) E^ilk;« du r.oncn't. .Uo-eeau brillant. Dp. :iFi. libciid. 
1.4? 21 «C 

SOwJnskl (Alb.) Los Charmes de la Campai-'ue. l'olonaises paslorales 

Op. 11. Bonn, Simrock. 2 Fr. 50 Ct. 
Willmers (B.) Delix Ma^onrkas, Op. 14. Hamburg Sclinberlli Ä V.u. 

15 9hgr- 

' Wolff (Ed.) Rondo Vnlse du Lazzerone de F. Halevy.. Op. 108. No. I. 
Berlin, Schlesinger. 17} S%gr. 

Fantaisie sur dos .Uoiits du Lazzeroiie de F. Halevv. Op. 

10S. II. ihn. Kimrock. 1 Fr. äO Gl. 

_ 4 Mazurka« nationaus. Mainz, Schölt 45 SSI 

Zogbanm (60 ersten Inichte. Kitie Saiiiniluiiu' '.i-juiitcr, au^orYch- 

iner inid inslruoliviT Sliir.kc Uber ho-ifi>[i^ Tliemala. dp. :it. 
No. 8. f. Berlin, Gaillard & Co. it h £>ü>/r. 

No. 8. Rondo villascois über ein Thema aus Fra Diavolo. 
Nu. !>. Sldrisdie Nolii>ii.iltriijXi'. ;i (oerlahdlerl. 

Tänze für Pianoforte. 
Adlcrsteln (J. J. d'| Quadrille lionsinjise. Korlancz. Prag . Huffman!). 30 SSf. 
BeteDS (H.) Mk-noi) - Polka, ttalhischlstraume Nu. 3.) Dresden, Paul 
5 Mgr. 

Berta (Fr.) Hans Ileiliim-Polfca. Hrkeobammer- Polka. Ungär'scher. 

141c l.icr. l'ra^, iloliitiaini. 2i X'i 
BndlDSkj (Fr.) Moiisarv-Pulka. Rosa Galopp. F opp-Galopp. 15le.Lief. 

Ebend. 40 

Cantbal (A. M.) Hansa-Polka. Op. 68. Hamburg. Schnberlh&Co. 71 96gr. 

Venus Polka, über Motive j,ü dem Ballet: Venns und Mar.-. 

Op. 90. Ebend. 71 
Gtuent (P.) Souvenirs du Berlin. Quadrille des F.xereiees de Mme. 
Lejars. Berlin, Hole & Rock. 10 



Gung'I (Job.) Proteus-Polka. Op. 8. Berlin. Schlesinger. 5 9hgr. 

Ivsdiiisujptit.'idie. (ialopp. Op. 0. Ebend. 71 S&gt. 

Gbdb'I (Jos.) Mein ersior Walzer in Berlin. Op. SO. Berlin, Hole & B. 
15 Shgr. 

BOBsenfeldet (BJ Luisen-Polka. Op. 2. Ebend. 71 9hgr- 

Genien-Tänze. Walzer. Op. 5. Ebend. 15 Sbgr. 

Ittllltn, La Valsc a deux Temps. Op. 432. London (Leipzig, Hofmei- 
ster) Poicrs. 3 Soli. 

- — : Bouquet royal. Valse. Op. 467. Eilend. 4 Seil. 

the Chimos. Quadrille. Ebend. 9 Sch. 

Onpinrd-Polka, Ebcnd. 2 Seji. 

— — grand Quadrille froQJ Horold's Opera o/Zampa. Ebend. 3 Sch. . 
_ — Die Varsovien Mazurka and Celarius-Waltl. Ebend- 3 Sch. 
Kern (Aug-) Helenen-Polka. Hannover, Nage!. 2J 3£>yr- 
Maler (6-) Polonaise nach einem beliebten Thema aus Dooiielti'* 
Oper Ton|iiali) Taaa.i. Dp. ];i :Ni:tic und Imlidili: l'ol.mni- 
aen Nu 4.) Lt'ipzii;. Klemm, 5 Xyr. 
Kunze (G ) Irenen fiiil.mji. Op. Y>- l));illii;i(!li!slriini(ie No. 4.; Dresden, 
Paul. 

Lerch (J.) Souvenir de Buden. Promcuade-Pulka. Yvny» llolliuanii. 15 
II (ix) H (enog in Biiero) Die Brüder, Walzer, Op. 22. München, 

Nejedle (Marie) Milkuv Sip. Kvapit. Prag, Hoflinann. 15 851 



Rappel [J.; t,)n.-i.!i-ili(! du t:nnh'iHk]H.--e!. r'rntii-iij.ii's Mir drs \\u\\U de 
lÜpeiM: l.i, 1-ii.e du lie-imi-ul. ifiiH ( jiie de I> o in z « l Ii. No. 
M. .Mii[ii'lii;ii, Ail.i. :)fi J.r.r 



Schräder (Fr.) Die Pesther. tt'alzcr. Op. ;i. Wien. Gli^l. ii <K 
Stranss Sonn (Jod} Sinngedichte. Walzer. Op. 1. Wien, Mecuelti. 
45 m 

BnohaneK (J. B.j Dein Mazurs. Prag, Hoffräanu. 15 ^ 
Suchaaka (F. S1 Radast ze Zivosa. Valciky. Ebnnd. -45 JT-r 
SwobOda [ft.] Oeske sliby. Valciky. Ebend. 45 
Tealiner (C) Feierabend-Polka. No. 1. 2. Ebcnd. 15 3F. 
Wilhelm (C.J Polka. Bonn, Simrock. 65 Ct. 

ItfHrsche für Plnnoforte. 

(F. W.) Der Waudcrer. Marsch. Berlin, Paez, 5 9&gr. 
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ho. I. 
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Klichtimudt. 
Ändert «^ 0| ^^ e ^ d u ^ h «^^ Ä ircl,en f ' 2 Sinesl " 

Die Geburl Jesu. Deulschc Weih nüchtern esse i. Gebrauch f. 

Landkircheu f. 2 Sitissl, n:,Orßcl. Kliend. 1 X 
Ih,s [liiüiiicls.Söl.iididi. Weihnndilslied f. il. h. Chrislnacht. 

i. Gebr. f. Ui.rfkii'dion, f. Ii Singst, u. Orgel; Ebend. .16 JK 

- ~ Pf^Ge8MB«rfd. »achtetest^- Gebr. f. Landkirch«.. 

Doü™tmT 0 e^ i B e1 1 A wT |, '' Um EP^, "" : ' , ' 

4. Griinberg, 1 



rtmosik mit 



]. Im Wald, von 

...II Begleitung vuii 2 

n.) Pari. u. Stimmen. (Es sireckt 
der Wald die Zweige.) 8. Mainz, Selmu. H iV? 

nthriilmiulge (Iciitngc mit und ohne 
F 1 an o f o r te. 

Elk (I.) Volkslied ei', alle und nein?, fiir Männerstimmen, lsles Heft. 
Ii- l.icdcr. 4. Ilsson, deck cc. I* .«y/-. 

Original- Gesänge der Auasbiiri^er Liedertafel. 5te — »te, Lieferung. 

{Schmid !A.| V;iti- rl:i nci ^L:vil . Derlft, das jiHolili.' Liiud. Bol- 
zinger, Weiss und blau, Aliemllird. Mozart, .■julitnltiilicd. 
Chor ans (Tum fall tulte. Ahendlied. Boos, das stille l.md, 
Geist, MäiincräHSt. Gtyer, Ithouisveiidied. Wolilmuth , Trink- 
lied. 11er liaverisrlu' ZüpMislreii'li. Holzinger, Aliendlred, 
Bäller (D.i. Abendlied. Kunz. Was Ircil.l Jan Wjidiii.nm. 
Stünz, der Uidinse. BajdD. flvmne. Maurer, der (ip.Mii». 

sulc Nad.1. Winler, Ta^lied aus Cidvpjo.) Augsburg, 
Kreuzer & Co. 25 SSyr. n. 

Seifer (R-) Katholik und Protestant. Was wir wollen 1 von L u dwig ~ 
Sieget, für vierstimmigen Mämiirrdiur mil [Tleljegl. iiaeil 
eitler Musik von K. E, H.ering (Die Hand zum BundJ, Leip- 
zig, Friese, 5 3i>gr. n. ; 

G«Biife für eine S i n c s t i in in e mit 
Begleitung des Flanoforte, 

Bertholl! (B.) Lied eines iuslipcn Schuftcrs. ianlase in die Oper glei- 
chen Namens fiii- H;i-s (Ks exislireil in dar Well]. Leipzig, 
Klemm (in Comro,) 5 &hgr. 
Dnrcl (Jos.) I.e. Romancier. Morceauv. de Chant pour le Salon. No. 
21. 22. Wien. Mechetti. ä IM} -S6V 

No. 21. L'Invito (Die Einlndimi;). Jiiirraroto p. Gontralto. 
No. 22. Ave Maria. Preghiera p. ConlraHo. 
O-opret (6.) Lc Chant du vicux I'auvre. Komancc p. Basso. Mainz, 
Schott, 17 

La Fälle du Geolier. Caniilene p. Tenore. Ehend. 18 iET 

(Lyre franf.aise No. 82. 83.) 

Dhrllch (0. F.) Bekenntnis* des Ititlerspnrns. Abschied. Schweigen. 

8 Lieder. Üp. 27- (ich sah das Blümchen blau — Lebe wohl 
du im — leti dacht", -in sei mein eigen) Magdeburg, Hein- 
richs!] ofen. 15 &fyr. 

Ivera (Cirl) Släudchen von Fr. Rückert. Lied, Op.27. (Meine Töne, 
still und heiter.). Wien, Mechctti. 30 

Gumbert fferd.) In den Augen liegt das Herz, f. Alt oder Bariton, Aus 
iip. 2.. (Auswahl heiieb'.cr (iesaii^e No. 28). Berlin, Schlesin- 
ger. 5 
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Kriiltünsslaube. Erster Verlust. Früh- 

Mimiuei --■ Uli; iirinen i.üflt; sind tnwiidil -■ Adi wer' Ijriiiut 
. diu schönet) Tafjc - Ls sdumel dn- Um-m:. »crlin. Krh.-isr 
20.%* 

Rücken (Fr.) Die Bulscliaft. Gedieht vtm A. G.K h v. Op. 42. Nö. 1. 
. 2lc verb. Aull. Berlin, Sehlosinser. J7J ^fep/: 

Lottltng (k) Oer KoUikopf. Launiges Gedieht von Ph. Reger. Ge- 
sunken in der Posse: Der Talisman, von C. Ii e r I h n I ij (Zwei 
Diwie stritten .siel, um midi). I.eipzie, Klemm (in Cumiu.] .i^iy?: 



Ttalftere (SO La Partcnzii iTiia Abreise). Metndia (IWuroro So. SOI 

Mainz, Scholl. 27 
Vogel «: l.e Koi *»Ku*. Ballte p. ■><«.. :Lyre franko N.. lOfll- 

Bbend 27 *T 

Weiw (Jdl-! Waldritslfin v. A. Pfeifter Jur^Teiinr inj. Sui.rail^Ge-uiip.'ii 
stand atiVer' Vurtl "? Berlin, Pae'i. io ,%r ' 
Tbeoretlnrhe Werke. 

Gotshold 'F Brich; an Marie über di« musikaüsrhc NarliihminiK. de.. 

K.kioii und die hupe. Em Versuch Mi i Notenblättern. H. 

Künaberg. Gräfe & Unzer. (Job. B .^ä/r n 
Win nflkfrUiclia. schwedisches l.ied. gesungen v. Jenny l.in.l. Beriin. 

Sb1ile»iiiK«(. J 3&yr- 

JLiteratur der Mail lt. 

WMstling's 

lien,' auch .,,„.,. ...... - 

der Verlier und Preise. ;ite Ins zum Anl.in;; - Jen Jahres 
1644 ergänzte Aullage, bearbeitet und herausgegeben von 



[Wird besonders iiiidilhiglicli besprochen werden ) 



Nachträgliche Mtecensionen bereits an- 
gezeigter Werlte. 

Lnbin (L. St.) Grand Qunluor n. P., V., Viola et Cello, 0i>. 48. ' 
S. Ropertor. 1845. Seite 36. 
Es war ein ein bi.-i.lieii t> i [ ä jjt zusamMengekommenes Orchester. 
Unser Cellist, einer von. den Wenigen, welchen schon auf der 
Erde — Gllfer zu Theil geworden, war nur auf einige Stun- 
den nach der Stadt gekommen . und geniithigl . ein fremdes 
Cello zu leihen. Beim Ocflncn des Kastens zeigte sich's denn, 
dass kein linken vorhanden; der Spieler wussle ~Mi ;iliei' auf — 
freilich etwas ländliche Weise zu helfen, indem er ein Paar Hand- 
schuhe am Frosche, zwischen Haar und Holz eines Violinbogens 
klemmte. Auch eine .Bratsche fehlte, und inusste in Eile auf ge- 
trieben werden. Ks erschien dann eine von sonderbaren], etwas 
urwelllichem Aussehen, aber für ein Glück durfte noch gehalten 
werden, dass die zerrissene G Saile darauf schnell ersetzt werden 
konnte, sonsl wäre der liralsrliisl durch Siiliiiksalsliigung i«ir zur 
Bolle eines l'apumii gezwungen gewesen. Die Pulte waren auch 
improvisirt, und einige dicke Folianten von alten Componisten 
vertraten ihre Steile. Zum Uehedluss rmisstc sieh der Pianist 
auf die -MmmMiclie musikalische Literatur, nämlich auf das Schöne, 
Holincisler-Wliistlina'sehe Handbuch derselben setzen, um zu der 
Hohe des l.iibm'.-elini Quarlells bijiaufbuaen ni kennen. So 
\Mirde es denn gespielt. — Ich habe eigentlich wenig darüber 
zu sagen. Vielleicht hat Lubin selbst besseres i?e schrieb en. - 
Das Quartett steht in D minor. Der zweite kurze marschartige 
Satz iBsst sich am besten anhören, dann das Scherzo. Der erste 
Salz hat v.ii viel Gewöhnliches Oombination ist nirgends; und das 
Finale fängt zwar mi! einer lebhnl'ien, obgleich weh! unbekannten 
Klavierslelle an, bleibt sich aber nicht gleich, so dass sogar Sltei- 

Allegro. 
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vorkommen, welche wohl einem Wenzel Müller, aber nicht einem 
modernen Violinspieler anno lf-J, r > erlaubt. - - In den Kreisen, 
ivo Lubin'sehe Musik bisher heimisch war, mnet auch dieses Werk 
ansprechen. Das m'ossle Verdienst daran cebiihrl dem Verleger, 
der vor einem Quartelt in unser n Tagen nicht zurückgeschreckt 
ist, und es so gut ausgestalte! hat. H. H. 



Viertel ja hresiibcr sieht. 

Innerhalb der Monate Doccniljei' 1*44 und Januar, Februar 
Marz erschienen von unisscrcn Sachen folcende: 

1 Oper von Lindpainter, 1 Oper von Balle, 1 biblische Scenu. 
von llich. Wagner, 1 Ouvcrlu.ro von Rietz, I Klavienjuarlell von 
Lubin, Klavierlrios von Franck, Wiirst . llorslev, Streichquartette 
von Krug, Mühling, Pape, 1 Sonate für Klavier und Geige von 
Bertini, 1 Sonate Tür Piano-Solo von Thal bürg, fm Ganzen mögen 
in diese» 4- Monaten muiof.ilii" 70(1 Nummern erschienen «ein .von 

welchen wir 2 — 300 besprochen haben;. Unter 700 SlUck sind 
obige Paar Sachen die — Elite! 



Correspondenz. 

Zeichen, der- Zeit. 

Dm die Grlmrls- und Urämien - Aristokratie immer mehr un- 
ter dem beendenden F.inthiss leidet, den die Geld- Aristokratie iml 
plumperem Material gellend macht, sneht sie in der Literatur und 
Kunst Terrain zu gewinnen. flüchtet sie sieh in den Rayon der 
Arislokralie des Geistes und des Talentes. Fürsten, Grafen, Grii- 
linncn , Barone sehreiben Bücher und ziehen die Honorare ein, 
wie ein anderer Mensch; Lords, Generale, K. K. Oeslr. Staats- 
räte componiren Opern, und würden wohl auch Honorare neh- 
men, wenn sieh ein zahlender Verleger für ihre Dilellaulenver- 
suche finde. So sind in der letzten Hälfte des verflossenen 
Winters drei Diletlantennporn von vornehmen Herren auf die 
Breller gehm£;t-: zwei deutsche ..!.ieboszaui)pr 1! und ...leanne d'Arc" 
vom K.K. Oeslr. Staatsrat Vesque v. Püttlingen, der sich, 
die beiden letzten Silben des Namens Beel- boven benutzend, 
als Componist Hoven nennt — (warum nicht „Beel"?) — und 
eine russisch französisch italienische vutn General Aloxei Lvoff. 
„üebeszaulier' (nacii Kleisi's Kiithelieii von Heilbronn von Herrn 
Otto Preehller zugescbnilten) wurde in Wien, ^Jeanne d'Arc" - 
in Dresden, „Bianca e Gualtioro" von Herrn Lvoff in Petersburg 
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gegeben, nachdem dieselbe OpeY voriges Jahr in Dresden, trotz 
grosser Anstrengungen und Geldopfer des ., hochgestellten" Com- 
ponisten, wirkungslos vorübergegangen. Hrn. Vesque v. Putl- 
I i ii ge iv s ..Liebeszauber' fiel in I n I in Wien durch, und 
konnte kaum zu linde gespiel! werden. Die guten Wiener, die 
sonst ihre hohe Büreaukratie su sein' lieben und achten, wollen 
sii.-li aber musikalisch uiclil von ihr langweilen und mallrailiren 
lassen, und da das nun schon die drifte Oper des .. liocli<>e- 
stellten' 1 Uilettaiiten ist. die s„ ganz von selbst, ohne dass na- 
türlich der Herr SUatsrath Vesque v. Püttlingen auch nur das 
Gcringslc für die Suche gellian, zur Aufführung kam . so wurden 
die guten Wiener ernsthaft bii.se : zischten, trommelten und pfiffen 
sogar ein Weniges. H.'iclisl sjia.ssliall benahm sieh liinlerlier die 
unparteiische , (Ohl!!] freissinnige und unbestechliche Wiener 
Kritik, die das sc Ii rock liehe Factum und Faliim, dos* die Oper 
des „llocbgeslellten" ereilt, nicht weiiliiiiuncn kimnle. und doch 
den „ Hochgcslelllen " schonen mussle. iferr Graf Sedl'n i t zky 
ist Generat'consor, und durchgefallene Componistcn pflegen sicli 
immer an ihn /u wenden, z. B. Donizelti, Hoven, Odo Nicolai 
u.a.m. Aber diesmal war der Fiasco zu entschieden, und 
er guckte wie ein nackter Ellbogen aus dem zerlumpten „Mantel 
der Liebe" hervor, womit. die gemUlhliche .Wiener Kritik den 
langweiligen „Liebes zauber" des .. hochgeslclllc-n" Dilettanten 
bedecken wollte. Aber sehtl welches Wunder! In Berlin, in 
Kwei trefflichen Berliner Zeitungen, der Spcnerschen und 
dem Figaro , ja sogar in der Vossischen, wird des „Hochge- 
stellten 11 liefgefailener „Lie hes7.au bei'" liebend aufgerichtet 
und mit lobhudelnder Lügen. salbe bestrichen, um seine bei dem 
schrecklichen Durchfall eriillerien Wunden zu heilen. Auch des 
Generals „Bianca c Gualliero" wird wieder wegen des glänzen- 
den Erfolges in St, Petersburg in dcnseliiigcn Berliner Blat- 
tern erwähnt. Und gleich daneben werden ganz zufällig, so 
a propos einige Coiripositioneu beider ., II o c h g e s l.e 1 1 te n" .Lvoll' . 
und Hoven] angestrichen, die bei Sehlesinger in Berlin er- 
schienen. Wie doch der Zufall spielt!! — Nächstens 
wird man nun wol auch wieder einmal etwas über Composi- 
lioncn des noch ein bischen höher gestellten 1 ' Lord Iturgersh 
(Westmoreland) lesen , von dem auch einige Meisterstücke eben- 
daselbst erschienen ':. Unsere Leser aber machen wir vorläufig 
aufmerksam auf eine gründliche Charakteristik eines Berliner 
Musikhändlers , die sowohl die Mysleres do Paris, wie den 
Juif erranl zieren durfte. Man wird kaum geahnte flinke er- 
fahren. R. 



*) Wir können darin nichts Auffallendes linden, dass ein -Ver- 
leger seiue Artikel herausstreicht: (ins ist io ;"lnm Geschäfte so, und 
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JTfnr.Tr, Kompositionslehre, 

3te.r Theil (enthaltend die reine Klavierkomposilion und die 
Elementar- und rein« Voralcomposilioni ist eben erschienen; ich 
halte mir vorgenommen, einen längeren Aufsalz darüber zu schrei- 
ben. Als ii'li (Iiis Hmrh aber ihurligciiomnii'u halle, war mein Geist 
wie gelähmt, und ich wusste nichts /.w sagen, als : viel zu viel für 
den, der Talent besitzt, viel zu wenig Tür den, der keins hat. 
■Wie ein Aip lagen diese KOU Keilen auf meinem Geist; nicht nur 
als Schuld des Verfassers, sondern aus Grund der Sache an sich. 
Einer, der, nachdem er .lahre lang .Musik gemacht 1 . Composilion 
sludirl hat, und sich ein iiischeu auf eigenen Füssen in der Kunst 
bewegl, vermag dies Buch nicht ganz durchzulesen ; aber es jjiebt 
genug, die durchaus der äussern Anregung l)(.-(kliTuit ffitr sie ist 
freilich auch dies nichl hinreichend] und vor Allem verlangte es 
die Ehre der Wissenschaft, dass ein mit jdulusepliisdier Speeu- 
ialion hegabler Mann sicii ihrer annahm und ein Wert der Vol- 
lendung näher brachte, das ihm selbst auch für dio Zukunft ein 
Denkmal dauernden Verdienstes sein wird. Deswegen will ich 
einzolnes Paradoxes, wie: ,, unerlüsslich erachleiv wir, dass der 
Jünger singen könne. : Gesangkompositio]i ist von einem Nicht- 
Sänger kaum zu denken ; aber auch den andern Komposilions- 
auftiiihen wird man den Mangel eignen Gesanges nur gar zu em- 
pfindlich anmerken" nicht streng anrechnen; auch nicht den we-- 
nigen Reiz seiner eigenen Mdspiele. Die Trockenheil, welche allem 
Nachrechnen des Genies auklebl. -konnte auch (iei' geistvolle Mars 
nicht vermeiden, obgleich uiilaugbar solchu mikroskopische. Unter- 
suchungen, glcieli denen des .NaLnrlurschers, dazu dienen kennen, 
uns in dem Kleirislen die llöliliehkeil genialer I*rkr;ift recht deut- 
lich erschauen zu lassen. Die Geislcscrhchmig wie dem Nalur- 
forscher wird aber dem Musiker dabei nicht, wenn er sieht, wie 
wenig auch die treiesto Fantasie vom eng begrenz ton Verslande 
sich lusuiadien Kann . wie (las Wallen scheinbar ungebundener 
ürlinihing nur das ltesullal iniliewussfer Heredinung ist. — Die 
lebendige Lehre fassl übrigens so na- viel schlagender auf. Aber 
welches Buch vermag dem wahrhaften Lehrer den lebendigen Um- 
gang mit eigen denkenden Künstlern zu ersetzen? — Den be- 
daure ich, der «ach einein Buche komponiren lernen will, und 
Wen der Gott innen treibt, der hört nicht auf Menschen wort. 
Zum Nachlesen, zur Erslarkung des Jüngers ist es ein ganz vor- 
treffliches Hülfsmillel. Aber der schallende Musiker würde darin 



komtnl hier sogar den Ginn.] erlisten zu Gute. — Darum preist man- 
cher Tnnset/.rr . im GeniiiiSiit/i; /um OsTcspondcnlni , die lnsernle 
des Herrn Schlesinger. Was wir der Wahrheit gemäss '"^"t ve r- 

schweigen wollten. Anmeik, d. Hed. 



nur i lim Bekanntes (luden ; in der- Kunst komm! ja immer erst die 
Theorie hinter der Praxis. — Ein Componist hätte Übrigens 
so was nicht schreiben können. 5. 



In einer grossen norddeutschen Residenzstadt olFerirte eine 
Vcrlnushandlung dorn dorligcn Coneerldirckturium einige neue Or- 
eh es Le werke zur Aufführung, erhielt aber darauf den Hüscheid, 
<lnss wegen der wenig günstigen Aufnahme, welche riie l'ranz 
Schubert'sche und Hoben Heiuimnnn'sche Sinfonie beim dorligen 
Publikum gefunden, das Direktorium beschlossen halle, nichts 
Neues mehr aufzuführen. Der Tonangebende dieses vortrefflichen 
Direktoriums, ein auch als- Klavierspieler früher bekannter, zurück- 
gebliebener Komponist, hat einen klassischen N'eid (legen andere 
Künstler, der ihm über nicht wider die Vergessenheit, welcher er 
bei lebondigem Leibe bereits anheimgefallen, helfen kann. — I'fiii 
über solche Gesinnung! — Da* erinnert uns an den Brief eines 
altern Fachgenossen aus einer ganz andern Gegend , welcher vor 

einigen Wochen einem liie.-igen Musikaliengesi'hnll srbrieb: ..Neu- 
lich horte ich 'zum ersten Mal die Schubert'sche Sinfonie, diese 
meilenlange Wurst von Sägespänen ; ich habe mir an dieser klassi- 
schen Trivi.ililät ni'rleiitlii-lj eine I udigesl it.n gelioll". Il;i.s geschah 
aus keinem bösen Willen, sundern nur aus befremdender Wirkung 
des Werks, das Marieber, der jetzt dafiir schwärmt, auch beim er- 
sten -Mal nicht erkannt hal. Aber es zeigt'doch, wie Schwer es 
sogar für leicht versläudlichc musikalische Werke ist, sobald sie 
auf fler Hobe vollkommener Originalität sieben, sieb Balm zu bre- 
chen, und zur Gellung zu bringen. 



^onjEiinffii 5er f^rf^if itn& 6te ^grifft 

Fabel von A. AtsUr. 

Ouos ego! 

Vir ja. 

Einst da zankten Kol' und Frosch sich, 
Wer melodischer wohl sänge, 
Wessen Klanggebictcs SJule 
Höher in die Lüfte dränge; 
Zankten sieb wie Gluck J'kcini's 
Ueber ihres Ruhmes Grosse. 
Jeder nannte idealisch 
Sieh in seiner Arimith Blasse. 
Beide mochten schier zerplatzen 
In dem Wort-Tnranteltanze, 
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Keiner wollte der Gesfochne 

SeiD im Wortstreit mit der Lame. — - 

Ich, konxt der Prrwchgehonie, : 
Schaffe im krystallnen Reiche 

I.ICj JlTjJI.'rlon nellfer Soi'l». 

Keine Lieder krankhaltt)! eiche. 
Wie sie glitzern gleich Demanten 
Meine si'lii'in uebiiulcii Plicitseu ! 
tilgen diesen SLiiriii-t'hrilf - lllu lluiiiis 
Zieht ihr ab mit langen Nasen! 
Ja, die Unken, selbst die Nixen 
Werden , wie ernst die Gesellen 
Des Odisscu.i. I'estgehamiel 
Durch der Glück lein Silberwellen. 
Du', -was bist du, ein Calcant nur 
Mit des i)ii(!els;ii:ks Geklimper, 
Sonder Tiefe, sonder Seele, 
His.1 nii'wsilii' ii Ff h ( s als ein Slümpcr! — 

Ich, so pfeift der Todesvogel, 
Singe schaurig im Gern Huer 
Geislersymphoiiien dUstcr, 
Die Gerippe freien scheuer 
Aus den ewig dunkeln Grüften, 
Wehend hoch ihr Leichentuch mir, 
Dem Rhapsoden zu , mir Kauzlein — 
Ist das, Frosch, noch nicht genug dir? 
Dell mit deinem Selmapp-aek , „rmer 
Thor, von Thür zu Thür, schnurrante 
Iiis zum linde deiner Tage. 
Aber J iis -i i;;is Imposante ! 
GLiribiizi's für den Pübel 
Magst du machen , Gassenhauer. 
Tuiizo haeh der Sarabande 
Deine Taiue für den Dauer I 
Ich bin ich, die Quintessenz 
Ich von Mozart, Gluck und Handel 
Und vom grössen Bonner Ludwig - 
Alles Uebrige ist Tandel. — - — 



Und im Grünen wird's ein Rascheln. 
Sieh! da ist das Sehlangeuthier hier, 

lind es windt aus dem Gehage 
Langsam sich zum Kampfrevier schior. 
Ilürt, um Euren Streit zu dämmen, 
Hub es an mit losem Blicke, 
Will ich Judex sein und richten, 



Wem gebühren Siegsgeschicko. 
Trelet her, ihr Concerlistcn, 
liebt die Lieder, hebet an sie, 
Und nie junge Muckerrinder 
Thälcn sie's und Tangen au sie. 
Ihre monoIonen Weisen 

Tüllen wie des Kuckueks Leier 

Zu des Wurmes Ohr hernieder, 

Und die Sclil;mLt<: lit'bt dun Schleier! 

Sie begeifert alle Beide 

Mit des Zahnes Gifigeslrora sie, 

Und da todt sind alle Beide, 

Frissl denn auf der Polyphem sie. 

Und der Lindwurm mit der Krone, 

Der Tyrann mit Drachenzähncn 

Lüssl sich aus in bi Herrn Zorne, 

Lohnet also schnödes Wähnen: 

Sie, die gweeo eitlen Laßen, 

Wolllen auf der Wartburg stehen, 

Ringend als des Sanges Kecken 

Durch Geschrei sich Lorbeer mähen. 

Beid' in ihrem Egoismus 

Glaubten Sänger sieb im Reich, achl 

Der in Pfützon, der in Unten 

Sänge AJIer Herzen weich, achl 

Doch das Froschkoaxcn sliirle 

Weder Unk' noch Meeressehwnn je, 

.Wich der Todten Seiten iiiirio 

Wundernd Kiiunieins Heulen an je. 

Und so habe vom Parnassu 

Sie gefeget als Kritik ich, 

Ignoranten, die ich hasse, 

Brach wie biiiig das Genick ich. — — 

Moral. 
Willst du fliegen zu den Himmeln 
Ohne Flügel der Gedanken? 
Bleib' auf deinem Miste sitzen, 
Wage nicht dich vor die Schranken 
Des Verstandes, zum Fiasco 
Kann dein tollkühn Loos nur werden, 
Wenn als aufgeblähter Frosch du 
Dich geberdesl hier auf Erden. 



Papier Und Druck von Oskar Leiner In Leipzig- 



Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Hitwirkung Mehrerer 

Hermann Hirschbach. 

Zweiter Jahrgang. 

m. 10. 

jf-:i-.-icli L -j[> t droimnl iiiuiiiiliii'li. [1B45.J 1'reU: 4 fiilr. jährlich. 



flennet |W.L.) Op.26. Trio p.P.V, u. Cel. Lefpzig, Kislner. lät(. 25.%« 
Vor mehrern Jahren hiess es einmal in Leipzig. Bennel sei .an- 
gekoniinen. im Gewaialliuuseeiirerle sah El: I L an demselben 
Abende einen Mann neben mir, bei dessen Anblick iah 
dcieli diielile: ..tins isl Bennel. '- Diese kleine geselimeidige 
Gestalt, dies Mcudclssonn auch im Aeusseru ähnliche, fein 
zuge seh nil tenc Gesiebt, so hatte ich mir immer ilcnnct nach 
seinen rüiupusittunen voriseslelh. Und er war es auch. - ■ L)ie 
imisiknlisftii; Well weiss, diiss ieli Mendelssohns glänzende 
Kigenseliailen anerkenne, nbdeieii seine Mu.-ik nicht ilie 
Meiuigc isl ; »euen seine Nachahmer hm ich ahrr .strenger; 
.Mrndels-aihn liiil eine geschichtliche Ik'rccl 1 1 i^uiiu: seiner 
Weise, seine Nachahmer 'sind aber nur Leute, die bei der 
Trägheit und dem Widerwillen des Publikums gegen tieferes 
und eigenlhumiieheres Neue, begabtem Ton.-cl/ern die ver- 
diente Anerkennung und Aufmunterung enl/irlien , was bei 
dem Einilus.se Mcudcbsohns de-tu leichter isl. - Benuct ist 
lud Leib und Seele Mcudelssuhmaner, ' freilich zum gros- 
sen Tiieile deswegen, «eil er mis denselben Quellen ge- 
schupft hat, wie Mendelssohn. Seine Najadcn - Ouverluro ist 

CHI -ihvli-;.« Werk Ud'l UU'U IU f ' ile'Ii «ri-Mn >J. ti?u k-'UCLl 

liiane.lies Schime vor, dennoch liaiion mieh sei ue Sachen 
kall gelassen- Es ist kein Her/, kein Liitliusiusmus darin. 
Dessen ungeachtet hätte ich voo ihm kein so schwächliches 
Produkt erwartet, wie dieses Trio. Da hätte sich Bennel 
10 
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i tewiss Bes- 
das er doch 
len Krilik ein 



Simuld,i:keiL, für sc 
Wehe dein Componia 
abgekommen isl! Ei 

P Das Werk fängt g 



Wunder nehmen, 



mil einem Druckfehler an. Slatl 
i mil Andante bezeichnet. Das 
ä 3 kurzen Salzen. Der erste Balz 
licbtsbedeulendem Thema : 




Doch darüber will ich , oder hülle ich vielmehr nicht 
Grund mit dem Cutnponislen zu rcchleii. Wenn cur die 
Folge gul wäre; aber die ist ebeu unter der Kritik. Nach- 
dem das Thema von den liislrimiiiiUn eingeführt worden, 
,t dieser triviale, abgenutzte Gedanke: 



Dann kommen Ii — ß Reihen üeli.ilrlosrr klavie]'p;iss;ii:eii. 
und nach einigen eben su gedankenlosen I'V'skeln schliefst 

■ l-r .. r-i ; Tli. J. »I v,..n . i \t i,. |..i| ( t. .«ler 

dergleichen. Vom /weilen Theil hüllen wir nur die luichsl 
übi'i'lli'ielilii-lie Hall uni; in der Durchführung m erwähnen. 
Nachdem das Thema geistlos von den Instrumenten angege- 
ben worden ist. leitet eine Klavicrfignr in den Anfang über. 
Ahes ist so gchalllos und nichtig, dass mau Uber die Keck- 
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heil, so was ein „Trio 11 zu nennen, erstaunen muss. — Den 
zweiten Salz bildet eine Serenade, die trolz aller Bemühung 
und Coquetterie nur trostlose GefsteBarmuth zeigt, man rnilsste 
denn Melodien wie folgende: 




.liie darüber iieieiuo riiolodieäosc ViuJinpassase ändert nichts.) 




hoch schützen. Seltsamerweise isl auch dieser Satz Andanle 
überschrieben, was wir wiederum filr einen Druckfehler 
halten müssen, falls. nicht Herr Bcnnet unter dieser Tempo- 
bozeichnung ganz was anders vorsteht, als bisher gebräuch- 
lich war. Von dem Finale, dem längsten Salz, mag ich gar 
nicSil (Tichi sprechen; er ist an Hohlheit ein würdiges Sei- 
tenstsilck der Vorhergehenden. Das Werk hat mich in 
seiner Gedanke olosiijk.'il ordentlich empört. Derlei und bes- 
sere Uanu^riple halle ich (Irin Verlar vielerlei nachweisen 
kümli'u. In Leipzig allein wird genug dergleichen fabrieirt, 
das Niemand beachten ma-. Freilich isl der Musikalien- 
bandel. wie gesagt, ein Handel mit blossen Namefl; doch 
bezweifle ich beinahe, ob in Deutschland Üenaets Name 
Crosse Anziehung kraft au.-mbi. I'ls sollte mich aber gar nicht 
wundern, wenn eins unserer schwächlichen Musikjournalo 
auch dieses Machwerk lobt. Xannte doch neulich oin Kri- 



isliren, ausgeben werden'? - flennet liefere bald was 
Besseres; sonsl müssen wir ihn zu den Todten zahlen. — 
Ausstattung, wie man von dieser Firma gewohnt, sehr 
reinlich. H. HL 

9* 
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Bergt (Adoljfe) Of 



n auch härte. Der junge Com- . 
verdiente, dass man sich seiner 
e Zukunft haben wird, lä'sst sich nach die- 



sem Ojius 1 freilich n 
es ist. hat es doch so etwas Aligeschlossenes 
und fiinliotiscii -villi S|nudi'tmK- , ibss <\s i 
ijliilzii; «t'iniii;l:l Im!. Ifil si.llit' l's mir iilirL 



und will das W 
hau. '— Höge 
Leistung nicht h 
schaffen haben. 



von Adolph MI 
berichtet ist 
Ausführlichkeit 



zugleich ausgeführt wird, also ein Chorgesang ist, andern 
IheiJs, weil wie Männer, Begislerversehiudsriiliiiileii A>gi- 
rechnet, nicht anders singen lernen können, als die Fraueo 
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und ein so strenges Absrhlresse.n der Methode und der Ue- 
bung überhaupt weder denkbar noch existent ist. 

Das Werk zeilalH in zwei sieh nn einander schliessrnder 
Ilni;p[!lii-il l ' : Tevl und II ob n n i? e n. Der erste Theil ist 
der bei %%-i-itcui ;iLi^l'!iij i-Jii-hori- , und br;':ii:lsrh des Werthes 
viel hoher zu stellen, ;ils der -/weite. Was wir vor allen 
Diiiüori in ihm fienl lebend erwähnen, isl die grosse llci.it- 
liehkcit der iJiii-sU>i[iin>r . die sieh auch Iii.- auf Kleinigkeiten 
erstreckt, die man als /n unbedenleud in liesan-selmlen 
sonst zu Ubergehen pflegt. So slellt sieh das Buch als ein 
Hilles llülfsmiltel dar für Lehrer, denen die nöthige Erfah- 
rung fehlt; es ist ein Schatzkiisllein fiir Canloren und Mnsik- 
lehrer kleiner Ork', die ofl ihre Slelltine. liüllirpt . Ge-ätlinm- 
terrieht zu crtheilen, während sie doch gewöhnlich in dieser 
edlen Kunst so unbewandert sind, dass sie trolz ihrer eifri- 
gen Ueimiliuiiiien im'lir Seliadr-n iils Nnl/on bereiten. Irei- 
ii.li moehlon wir zw Erreichuim dieses Zweckes den zwei- 
ten Theil des Werkes besser ausgestaltet sehen; die vorhan- 
denen Uebuneen sind zu diirfliu. ja, ich müehle sauen klein- 
lich, sie sind nur eine kurze ■Skizzinnli; und daher dir die 
eben ;iuu>'!-'ebeiion t'älle nirhf ausreichend; der Autor dürfte 
uns hier erwidern, das« er das Speciello dem Lehrer nach 
Recht und Billigkeit habe überlassen wollen, wie Weniue 
über unter den Vielen, die sieh bernlen glauben, haben 
schon die nothiuo Krlahrunu erlangt, um das Fehlende *u 
bemerken. .Wh i:lw:v< . was am- an diesen S<. liefen nicht 
^lallen will, ist die aimzliche Zusamnietdmiluslosiskeit , in 
welcher sie mit dem Zwecke des Buelies, der Bildung des 
Männoreesatiücs stehen. Die Uebuiiiic.n sind'so, wie andere 
.schon vorhandene: sie " nehmen nur das Allgemeine in Be- 
tracht" und lassen die besondere, vorgenommene Leistung 
-au/, ausser dem Spiele. Oer ei-entlieho Zweck, den der 
Tii.il anhebt, finde! erst seine licachlunu in dem letzten 
Kapitel, das von dem Manne rgosnnue handelt. Was -ich 
über diesen (ieaenslaud nie. lersehroibeu liess. und was der 
Autor durch Frfaiirum; sieh au^eelL'Uel bat, linden wir hier 
in. der Kurze aufgezeichnet . ja su-ar in eine Art System 
hineingedrängt, freiliel] nur in ein System von Rillen llatii- 
schlauen, die jedoch bei rich'.i-enn Ver^landitisse aule Dienste 
leisten werden. feher der, Anhang !.'. \ iersliuuniue. (ie- 
s.mue für Miiimereliiir in fortschreitender 1'nluo \nm Leich- 
teiw.um Sehwereren muss ich mich leider missbilliuond a «s. 
sprechen. Ks ist eine Sammhuiu des ['nbodeuleniLsron . was 
überhaupt -in der Literatur des Männcrge Sanges existirt. An- 
siall aus den Irefllie.hen Werken von Mendelssohn, Lowe, 
Marsehner. Leu' ete.., die in der neuesten Zeil dieses Fach 
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gehoben haben, auszuwählen (die resp. Verleger würden 
gewiss mil l!ereilwilli;?kei! I'Maubuiss dazu erlheill haben), 
finden wir uur Kleinigkeiten, je! sogar Arrangements , die 
noch dazu theilweisc vet-feldl sind, wie das Lied v. Gniliani : 
der Killer muss zuuj blutigen clc. Der Schluss der (Jebun- . 
gen, die Motette v. E. D. Wagner, könnte uns sogar ver- 
leilen, ein übles Urtheil über den Gescbmak des Verfassers 
zu fällen, wenn wir nicht aus Erfahrung wiissten, das un- 
ser Julius Üecker im den gediegen«!] .Musikern gehörte, 
und berücksichtigten wir nicht den Umstand , dass obige 
Molelle und Gesangschule denselben Verleger haben. 88. 

itler (Th.) Op. S7. Un cte ä Lucques. 12 Melodiös italicnnes av, P. 
Leipzig, fVtiTs. 

No. 1. Duettin«. J3 Mar. No. 2 13 Mar. Ko. 3. 13 Mar. 
No. i. 10 Mor. No. 5. 13 Morl No. $. 10 Mar.. No. 7. 
13 Mar. No. S. 13 Mar. Nr. I). 10 Man No. 10. 10, Man 
No, II. 10 My. No. 12. 18 Mfr. 

ances sans narules i>. P. Ebendas. Lief. 1, 
9. *, a8 .%« Lie '- 3 ' 26 ■%« L ' ef - 4. 1^ 
Die Romanzen sind Ueberl ragungen obiger Iii Gesansistückc. 
Wir empfehlen mil Vergnügen diese Comoncttrn. Melodie, 
das Wesentlichste , was man \on ihnen fordern darf, besitzen 
sie in reichem Maasse. Ausserdem ist ihr Zuschnitt acht ita- 
lienisch, ganz nach den Mustern, wie sie Bossini und Merca- 
danle uns geliefert haben. Wir machen besonders die Gesang- 
lehrer darauf aufmerksam; sie erlangen hierdurch gule Uebun- 
gen für die italienische Hanter. 68. 
9a» (H) Op. 44. Drei deutsche Gesinge f. Ali m. P. Cöln, Eck & Co. 
Von Dorn hiirl. man seilen etwas, was hei der energischen 
Persünlielikeil ries Thuines Schaile ist. Voi'lieiienilc 3 Lieder (Luna 
v. Göthe, Abendgebet v. Seidl, Ers'te Liebe y, Heine) wollen 
nicht, sehr hoch angeschlagen sein. Man weiss ja. wie selten 
ein Lied vorkommen gelingt : es uehort eine zufiillis; uaiiz glüek- 
licbe Stimmung dazu. In No. 2. Pag. 7, 2te Akkolade wurden 
wir lebhaft an Mai'schner's Yaiupjc ;Malvina; «nimcrt. was u:n 
Jufljll« o+r. i1t, dn> fAtt-t M"lk. dii- #Mxt< 'iV. ti lunt n . h l»ir 
dem Sinn des Textes grado entgegengesetzt ist, und so ein Wi- 
derstreit zwischen Wort und Melodie entsteht, was dem Com- 
pouisten nicht hülle entgehen sollen. Auch störte uns die Mo- 
dulation Pag. 7, Takt 2. H. H. 

Evers (0.) Op. 24. lours sarelna. Jours d'orage. Inspitatlons fantas- 
tiques p. P. Wien, Haslinger. No. 1, 2, 3, 5 1 45 m No. 4. 

Wir würden säramlliche obige Nummern mit „gefällig und 
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dankbar für Dilettanten" bezeichne«,' halten sie die röchle LBngo 
und wäre nicht hie und da iiar zu Fades gchelcn. Trotzdem 
aber nlhmrn wir Ilm. H. nach: ilass er sich einer lltess.-ndi-n. 
melodiös klareren Schreibart darin hHli-Ksiiil iial, als in seinen 
früheren Sachen. Rechnen wir zu grosse breite ah, und Uber- 
sehen wir manche (lewiihnliehkeit , so sind diese Stucke für 
Viele hübsch genim, und sehr klavicrmiissic. Auf Näheres 
einzugehen «Hinkt uns llberllllsshj, da wir sie' als blosse Unter- 
hallunesmiisik aus.-lu-n. T Ii-. I;. lirlil es Illingens imch . auf 
3 Systemen zu schreiben ; auch denkt sich Hr. E. die chroma- 
tische Tonleiter anders als wir. 20. 

Geiger Dp. 9. Divertissement f. P. *adg. .Wien, Haslinger. 30 m 

So Inn et 1 dir' -a-lmai-li-len Sachen, wolil verstanden: die 
schwächsten Bachen von Czeniy, Diabelli etc. noch niclit 
Makulatur, brauclit sich Hr. Ü. wahrlich niclit zu incommo- 
diren, denn Benannte Herren iiiacheus denn doch auch da 
immer noch besser als er. 23. 

fifinzer (CO « Lieder f. e. Bings), ni. I* Cöln. Eck & Co. 2S 

5 Texte sind von englischen Dichtern {Moore, Burns, W. 
Scott}. No. I. lanut so trivial au. dass man wahrlich nicht 
Lust fühlt, weiter zu geben. No. 2, 3 und 6. sind unbc- 
■ deutend. No. 4. ;Slille Si.-lipih. il von Lcnan; wird sich mit 
Wirkung vortragen lassen, und No. 6. „Nora's Gelübde" von 
Scott ist wenigstens .■iiarakterisLiscIi. — ilei Sachen ohne 
Opus/.ahl ijbersch'eidit Einen übrigens die Virmutluing, dass 
ihr Verfasser ein Dilettant ist. 3. 



ionlcnmi; des Takts . *• sulir gute Lehmigen, im, l.'nabhan- 
ejukcil der beiden Haiide zu erlangen, und noch 'l nichts- 
sagende Etüden. Das Werk ist also llicil weise wohl brauch- 



Olltg (Franz) Dp. 1. 2tee Heft, Liebcsfrühli 
f. 1'. Wien, lli^linj.ir. t Jii- 



. — Fantasie f. P. Ebendaselbst. . 45 m. 

Dies 2to Heft des LiebüSiViil.linas sagt uns mehr zu als das 
früher erschienene erste Ks sind niclit schwere . Iiiessend, 
sauber und formell runde Tonslückchen. Sie seien 'Allem, 
was Klavier spielt, empfohlen. — 

Weniger gefüllt uns die Fantasie; sie bringt weder melo- 
disch, harmonisch, noch in der Figuratiou, oder rhythmisch 
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Wie hoch Krebs 



Lied, was uns je vorp 
wird in dem Raritäten! 
Nachwelt aufbewahrt \ 

Knilall (St.) Op. 19- Fanlaisie di 



Das Arrangement ist leicht und nicht übel, doch verüe 
derartige Stucke dabei gewöhnlich an Interesse für den Si 



irgB« (F.) 6 Lieder f. c. SiriRSt. m. P. Mainz, Schölt & 1 Jg. 12 m. 
Diese Lieder sind ohne Opuszahl erschienen, verminen 
ober durch ihre »chw/iclie , tlass sie ein Anfiiiiaorwork sind. 
Wir linden so manches Schülerhafte und Ungeschickte in ih- 
nen, ja sogar Unüberlegtheit leuchtet an vielen Stellen aus 
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ihnen hervor. So gibt die Auffassung von No. 1. Ballade 



Meyer (L de) Op 30- March« triumphale tl'lsly 

Lärm machend, aber zu eintönig. 
Mflller (Adolf) 0p. 55. Neue vollständige Oes 



i Anzaltl von einzelnen Beispielen, die 
tmg aufgestellt sind, vermag nur Routine 



alberg (S.) 0p. 36. tio- B Rom;jiwre p. P. Berlin, SrU.-,,,^-. isi .y 
Minder elcuiint um! trwkniT üls friilicrc riiinliolie rusiipo- 
silionen vom Verfasser, übrigens nicht schwer. 27. 
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Zimmermann (S. *.) Op. 35. Drei Gesänge für 4stimm. MÜniierchor, 
Mainz, Schölt. 1 J$. 30 ffl 

Nr. 1. Mein Lieber von Hofimann v. Fallersleben erscheint 

in der musikalischen Dinsliril niig im Vergleiche vki der Ein- 
fachheit und Innigkeit des Teiles zu liedelinl uml ausgear- 
beitet. Es gleicht inseiner jelziiwn Gestalt mehr einer Mo- 
tette, als einem Liede. So. 2. Des Harfners Ued .von Gölhe 
halten wir für gnnz verfehlt, und zwar nicht allein, weil der 
Text sich nicht für den Mämierehor ei^iii'l. solidem auch, 
weil 'Iii 1 Composilion. dem Inhalte zu wem» enl spendend, 
oll Bizarres Hebt, wie z.B. die Stelle: „dann überlasst ihr 
ihn der Pein etc. 1 ' Am allerwenigsten aber sind die luiuli»eu 
Trxtwtedi'rholunpen zu billigen, die das an und für sich ganz 
einfache fjedchen zur Moltettc umwandeln, und die Compo- 
silon schulmeisterlich machen.' So. 3. erseheint am besten 
gelungen. Ks ist krallig und feurig gehalten, dem Teste an- 
gemessen, und vermag zu fesseln bis an den Schluss, der 
aber durch seine Trivialität das vorhergehende Gute verdirbt. 
So. 4 leidet an einem zu (jewiihnlii lien Sehliisse. 88. 



Feuilleton. 

Correapoiideiiz . 

Die philliarmonische Gesellschaft in Cöln. 

Unter dem Samen .. Sain;tae>^esellsclian ■■ besieht in Cüfn seil 
18) 1 ein Verein von Musikern u. Dilctlankm, der sich ^Millen gemäss 
allwöchentlich versammelt, um Inslrumenlaltmisik auszuführen. Ei- 
ner der ersten Mosriindcr und bis mm alleiniger Dirigent der Ge- 
sellschaft war der als Musiker und Mensch sehr hochgeachtete 
Herr Almenräder, der sich seil längerer Zeit zugleich mit ei- 
nem Musikalien- und InslrimienU'nlianilel beschäftig!. Aufgabe 
der Gesellschaft isl allein die Orcheslermusik in ihrem ganzen 
Umfange. — Es In'slelit auch im Odner Dilettantismus eim: Frak- 
tion, die, weil sie im besitz, vieler Geldmittel, die Herrschaft im 
Gebiete des dortigen Musiklebens nach äehl arislokra tischen Prm- 
eipien für sich allein haben will. Diese Fraktion, auf all-cölnisch 
„der Klüngel" genannt, hat in den letzten Wochen auch in diese 
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Gesellschaft die Fackel der Zwietracht geworfen. Auf ihr Ver- 
langen nämlich sollte f?r. Almenräder mil einem Male seinen Platz 
dem städl. Musikdirektor Hrn. Dorn abtreten, und doch erfreute 
sich Ersterer, einen so langen Zeitraum hindurch stets als un- 
entgeltlicher Dirigent fungirend, der vollsten Zufriedenheit al- 
ler Theilhaber. Dass somit böses Blut in die Gesellschaft kommen 
werde, dass Hr. Almenrüder wie seine freunde, die, zu den luch- 
ligslen .Mitgliedern lies Vereins geluirlen. diesen zusammen ver- 
lassen würden, war die naliirlirlie l-'nlge so T riieksiehlslo-rn 
Verfahrens. Hr, H. D. Weber, die Brüder Breuer (Violoucejl 
und Contrebass) und Andere entfernten sich 'demnach. Dieses 
Schisma nah Jas Signal zur lii-iiriimluiig einer netieu Gesellschaft, 
die plötzlich, wie aus dein Boden gesümpft, dastund. Ihr schloss 
sich der Miumerqesangvei'eui nn und Symilaa d. 12, April konnte 
bereits die liiau-urntion itefeiert werden, ' Die philharmonische 
Gesellschaft (so nennt sich der Verein) stellte ihr Gebäude auf 
feste Grundlagen, und verfügte schon Anfand über bedeutende 
Geldmittel. Sie konslituirio sieb mit 160 Mitgliedern (darunter 
auch Musiker von l-'aehj und erhebt von jedem 4 Thaler an jähr- 
lichen] Beitrag. Namhafte Geschenke an Musikalien und Instru- 
menten wurden auch bereits gemaehi. Iii- Musikdirektor Franz 
Weber ist erster, Hr. Almenräder zweiler Dirigent, Hr. 
Weber ward sUMuten^emUss auf fünf Jahre aewähll. Sein Nach- 
folger rouss zwei Drittel der Stimmen für sieh haben, lu diesem 
Fall tritt Hr. Weber ab. Die Gesellschaft wird sich alle Sonn- 
abende des ganzen Jahres versammeln, um Instrumental- und 
Vocalmusik au anfuhren. - .Man sieht, welch' rüslicen , ober 
auch gefahrliehen Nebenbuhler der alle an dem jungen Verein 
jsot Seite erhalten, was jene Fraktion aristokratischer Dilettanten 
sicherlich nicht in so naher Perspektive vennutbel hol.. Ol) die 
junge Gesellschatt mit aiil'rirhligei- l'ielat üifIc -Musik fortan pflegen 



„Klüngel" aus ihr hervorgehen werde, muss die Zeil lehren. Wir 
unsern Thtsils geben ihr hiermit uusern Seyen und Glückwünsch 
mit auf ihre beschwerliche Heise. Das Sonderbare, dass durch 
dieses Schisma auch der Quartett - Verein gelrennt wurde, dass 
die Herren Harünann und Derkum (lsle u. ate Violine) der alten 
Gesellschaft verblieben, die Herren Weber und Breuer (Viola u. 
Cello) aber nunmehr der neuen angehören, darf endlich nicht un- 
erwähnt bleiben, Möge diese Trennung auf ihren Quarten» Bund 
in der Folge nicht nachteilig einwirken f 



Des Cölner Mitnnergesong Vereins und seines schönen Strebens 
ist schon im vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift — Heft 7 — lo- 
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bencl erwähnt worden. Der Verein, SO Küpfc stark, i.sl mit rüh- 
men! wert hem Eifer auf der betretenen Bahn vorwärts geschritten, 
und sucht bcreils seinen ebenbürlissen llivjilen. Damit isl nicht 
7-u viel gesagt, wenn man die Leistungen einer grossen Zahl sol- 
cher Vereine in allen Tli.-ilen DpuIsi-IiIüihIs jun^sler /eil kennt. 
Dieser Verein mit fri.sclien ninl Minoren Stimmen sliimle jel/.l schon 
dem Frauen.cb.or der Beritner Singakademie , der unter allen 
deutschen Frauenc hören unbestritten das VollerelolsL- leistet, wür- 
die zur Seile imd würde dem grossen Männerchor der Akademie, 
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o Zügel Slrafli'r anL^Mgen hidt, sljou der lii'sdiiiiiujksrtieniio- 
ster bi-s zu ungewohnter Hohe; iisllielisdits liemhblcben diireh- 
ang alle Tb ei hie hm er, und wahrhafter, ungekünstelter Enlhu- 
ismus jjfih sich kund Ihm den Werken unserer (irussm Ulster. 
m'1 1835 steht Herr Arnold als Dirigent dem Vereine vor und 
m will die nicht erfreuliche Bemerkung gemacht haben, dass 
; Dinge in diesem langen Zeilraiiii» eben uichl vorwärts ge- 
lirillBii, ja. d.i- Liebe und llif^ljun- für die Sudle im l-ik.il- 



22,00« Ii. enthält' eben so viele königliche Dikaslericn, wie di 
MurMal grossen: llicsl.iu. An r.ll'cntliHmn Si:liul;iijst;illen uiil au: 
gezeichneten Gelehrten steht es. auch fast gleich der schlesischi 
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Hauptstadt. Welch zahlreiches und gebildetes OfGzierkorps , dein 
Genoral -Kommando, der General - Intendantur und drei Begi- 
menleni angehörend, bringt vollends erst 1 .['Ijlti und Bewegung 
in die GosellschaR; desgleichen ein zahlreicher Adel und gebil- 
deter Bürgerstand! Diese so günstig gestalteten Vcri.iiitnisso zei- 
gen nicht minder auf eine Stabilität der Hinge hin, wie sie nicht 
leicht wieder zu treffen, und zum Gedeihen von Kunstanstalten 
fast unumgilnglich da sein muss. Wissenschaftliche Bil- 
dung also, an der auch das schöne Geschlecht grossentheils 
parlicipirt, Stabilität der sozialen Verhältnisse, zu beiden noch das 
westphülisehe Gern U thsle bell , — das sind die offenbaren 
Faeloren zum Zusammenhalten eines Dilellnnten-Musikvereins in 
jeuer Siadt. Dessen geistiges Leben und Wirken jedoch, 
woraus allein Ehre, Nutzen und reines Vergnügen für die Theil. 
habenden entspring, leitet sieh ans anderer Quelle her, die nicht 
hinter jedem Berge zu finden ist. 

Der Verfasser dieser Silhouette , der einst in Münster gelebt, 
und für Erhehuni; der Ylusikzuslam.lc, für Verständnis« und 'Wür- 
digung guter Musik mit dein 1'tlichlgetithl eines Mission airs ihfltig 
gewesen, riehleie kür/lieh nnrli langer Zelt wieder seinen Wan- 
dersfab v.u diesem biedern und reellen Volke. Was er dort in 
musikal, Bereiche gefunden — insofern es das Institut angeht — 
konnte ihn nicht orlreuen; ja, die durchgängig herrschende Un- 
bekannlschafl mit den Kunslzus landen der Gegenwart bei sonst 
vielseitig Gebildeten, selbst bei dem Lenker der musikal. Ge- 
schicke der Stadl, mussle ihn mit ' Bedauern erfüllen. Er musste 
gewahren . wie man in Minister keine Kunstgeschichte mit m 
machen bestrebt ist, und eben so wenig von anderwärts gemach- 
ter Notiz nimmt, In allen Uhcin-tadlen lindel der Sucher sämmt- 
lichc zu Leipzig erscheinende Kimslore:nru\ oll in mehreren Exem- 
plaren. Die hiiher gebildeten Musiker sind mit allen Ereignis- 
sen, freudvoll oder leidvoll, bekannt. Das ftüsst flespekl ein, 
weil es Theilnahme am Wohl und Weh der Kunst beweist. An- 
ders aber zu Münster. Hier verzehrt jeder der Herren Musiker 
in patriarchalischer Ruhe sein besehieden Theil, das er durch 
Stuudengebcn erworben. Regis ad excmplum bekümmert sich 
keiner um eine musikalische /.eitschrü'1. Dorum bekümmern sieh 
die musikal. Zeitschriften auch nicht um sie. Wer in der Be- 
publik steigt,' wer füllt; wer Gnies liiut, wer Schlechtes; wer 

für letzteres Orden erhalt und lur ers.teres jieliislorl wird — man 
ignorirl es. Üb in der Nacbbarsladl Paderborn ein regeres oder 
trilgei-es Musikleben esislirt, man ignorirt es. Bei diesem Nicht- 
wissen ist man iudess so glücklich nicht zu wissen, ilass kürz- 
lich ein pariser Kritiker in der Gazette musieale gesagt hat: „mais 
je ne terminerai pas saus aflirmer. ipie la stmalo de Tbalberg est 
la plus belle de aouales qu'on ail jauiais ecrite pour le piano," 
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FUhlt sich der Verfasser gedrungen, von so unerfreulichen 
Entdeckungen laut zu sprechen, und sieht das Gesagte vielleicht 
gar einer Lüge gleich, so geschieht es aus unwandel borer Liebe 
filr seine einstige Schöpfung, die im blühenden Zustaude sein 
Nachfolger überkommen, mehr norti aus herzlicher Anhänglich- 
keit an seine dortige alle Garde, die ihm seine grossen Mühen 
zu lohnen verstand. Mögen Andere je nach ihren Gesinnungen 
und Einsichten es anders deulen, wollen sie nur den allen, trägen 
Schlendrian beseitigen , der auf dem Ganzen wie ein Alp lastet ; 
wollen sie nur den Geistern beMillich sein, aus der schon zu 
lange währenden Lethargie sich heraus zu arbeiten, damit sie 
mit den Zeilanforderungen auch nach Seile der schönen Künste 
hin Schritt hallen können. — Zu viel Buhe macht die Dinge al- 
lenthalben slaguiren, faul: lie-weguiig zeigl von Loben, und schafft 
warmes Blut. Ist doch Musik au und für sich die Kunst des be- 
wegton Lebens. Reibungen selbst und Eifersüchteleien wirken 
nicht selten fordernd. Das mus.ifcaii.-eho Cülu giebt hiervon ein 
redendes Zeugniss. Nirgends mehr lleihungeu, Zänkereien und 
Eifersüchteleien als tinler den dortigen Dilctlanlen. Aber grade 
dadurch treib! ein Keil den andern und es geschieht in Com 
we! und tüchtiges, für die Suche in jedem Zweige. - Der Him- 
mel bewahre das musikalische Element an jedem Orle vor gar 
zu viel Ruhe und zu liefet« Frieden' Klingt dies gleichwohl pa- 
radox, so hat es dennoch Sinn. 



Die Musikzustände zu Elberfeld, ganz in der Nahe be- 
sehen, sind auch bei Weitem nicht so gestaltet, wie sie sein 
könnten und sollten, zumal da mehrere wissenschaftlich gebil- 
dete .Musiker im Iretmdscha etlichen Verkehr mit- und nebensam- 
men thiilig wirken und die socialen Verhältnisse eben auch nicht 
unniinslig 'Vnannt werden dürfen. Jedenfalls sind diese denen 
in andern Fabrikslädten vorzuziehen , stehen aber jenen zu Mlin- 

selten in einer Fabrikslad I ii n Ii lorligen Verhält- 

nisse gleichfalls, wenn auch immer auf kaufuiamii.selie Weise. 
Hr. Musikdirektor und Organist Schornstein (Vater) ist be- 
kanntlich ein gegiegener Musiker von allem Schrot und Korn 
und lange die Hauptstütze des Ganzen gewesen. Hr. Organist 
Weinbrenner und Hr. Hakrodt, sind nicht minder ach- 
lungsworlho und sehr geschätzte Lehrer, die os mit der Sache 
redlich meinen und ferne von niedrigen Handwerkslreiben ihre 
Wege wandein. Hr. Meyer, in den letzten Jahren der Dirigent 
im 'ConeorlsasJ, isl besonders ein vielseitig künstlerisch ge- 
bildeter Manu, der klassische Studien gemacht, und nach Ver- 




Iii 



nannte Herren und einige sinnige Dilettant 
aber Herrn Mover die 'bestellenden Verhül 
„der waren es andere Gründe, die «nf so 
mend Einüuss nahmen, faktisch ist es, dass 
abgelaufenen Jahr nachlassen, und alles Um 
cken geralhen. Mit Erüffnmi.j der Biiline im 
ren niusikal. Leitung Hr. M. Übernommen , (rat noeh ein anderer, 
wenn gleich nur scheinbarer Grund — Zeilmangel — hinzu, der 
alles Andere vollends zur Seile stellte. Darum ward es selbst 
dem 'Anreger des (Juartcttspieles , der in der That das, die mu- 
sikalischen Elemente Elberfelds bewegende und belebende Prin- 
eip genannt zu werden verdient, nicht mehr möglich, die so 
schon beiimmene kiinslierselmle wieder stu erweeken. — Mit Sep- 
tember d. .1. verliissl Mr. Musikdirektor Jiever Elberfeld und tritt 
in künstlerische Verhältnisse zu seiner Vaterstadt AusUaeh in 
Baiern, wo er vielleicht in dem von ihm so sehr bevorzugten 
baiei'ischen Gcr-lonirank gen 7.1k' Ii wilgelieu wird. Schade, diu 
Tonkunst wird um diesem reichlich ijusgesUiltclcn Talente, ge- 
genwärtig hn seh.'inslen Lebensalter , wenig oder gar nichts mehr 
haben. Konnten die Oncrslcn das abwenden! — 

bemerkt verdient ins Hojierloriiim zu worden, das» die in 
der Umgegend Elberfelds liegenden Fabrikorte; Schwelm, 
Itemscheidt, Ronsdorf und Solingen, Gesangvereine für 
beide Geschlechter unterhalten, die sümmtlicb ein fleissigeres 
Streben offenbaren, als mancher ähnliche in den grosseren Khein- 
siä'dtei) . darüber dei' HeuljM^lik'i- wenig Kilrcfiliches v.u sagen \\ Qssle. 



Nr. Jl wird den 24. Mai ausgegeben. 



Papier und Druck von Oator Lelnor in LeJpiJg. 
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Rrpertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirschbach. 

Zweiter Jahr gang. 

Nt. Ii. 

bei Quitnv Bnuai In i: <> m m iga i on. 

Erscheint dreimal monatlich. [1845.] Preis: 4 Thlr. jahrlich. 

David Fellcleu. IJ Saltarelle j 

i) lAbsci!« > f. riopr. od- Ten., 
3i l'Egyi.lit.-nfie \ 
5) Jour des morls f. Bass. 10 -Jjt 
(Mit französischem oud deutschen Texte.) 
Diese Satlien des plülzlidi in Rur gekommenen Componisten 
haben uns als französische Romanzen gefallen; es ist nichts 
. widriges darin, wie in den meisten neuen ähnlichen Stucken. 
Ein Bild von der Tatonlkrafl des Verfassers können freilich 
nur grössere Sachen geben. Mögen diese nicht lange auf 
sich warten lassen! ä. 
Dreyschock (10 0p. 30. Sonale. p. P. Mainz. Schott. 2 M- *2 m 

Vor kullern Ital Tliallici'i: eine Suitale Ii er ausgegeben ; 
jetzt folgt DrcvsehocL diesem Beispiel, und ein ganzes Beer 
so benannter Produkte lauerl drohend im Hin tergr linde. Da 
wäre .sie denn ja du, die glorreiche , ersehnte Zeil der So- 
naten! aber was Für welche! — Man erzahlte, Dreyschock 
sei mit dieser Sonale bei Leipzigern Verlegern herumgewe 
sen, hütte dafür 500 Thaler i erlangt, und nannte dies eine" 
Frechheil. — Ich sehe es auf andere Weise an. Das Com-, 
poniren der Virtuosen ist ein blosses Handarbeilen , das der 
Eigenlhümer natürlich so theuer wie möglich bei den Fabrik- 
Ii 



besitzen! und Händlern anzubringen sc 
.die Componislen vor de» Sah rifls teile 
nicht so viele demoralisirle Subjekte 
jetzt giebt keiner der beiden Klassen i 
und diese Schaar der Elenden unter t 
dem Kilnsl erstände nur zur Schande . 



sie doch leben m Uss- 
eln Die : „wir sehen die 
»r das Geschwür der 
nlelxen reif. Seil 1± 
;en des Mtisikali^jsh^n- 
t habe davon nur we- 
ch hat mich eine tiefe 

m ergriffen. lob ge- 
eiachlLinu und Wider-. 



keit von .In, heiili-rn Musikern pn.diinr! wird. ■■ lud sie 
werden noch belohnt dafür! — Das ist die Welt! — Kann 
man es den Verlegern verdenken, wenn sie, die ihr Geld 
so gut und rasch durch Modeartikel verzinsen können, keine 
Lust Iiiiben, ihre Fonds auf ungewissen, jedenfalls erst sehr 
spülen lirlrai! dmrti Herausgabe Werl livoller Sachen weniger 
beliebter l.:onipiiiiislcii ;ni/nl(>e;eir' Ich soll über' die Sonate 
von Dreyschoek berichten. Man idaubt mir wohl , dass ich 
nicht der Mann da/u bin. Was sohle ich auch weiter da- 
von sagen, als dass sie ein ganz schwaches Produkt von 
4- Sätzen in Ü. minor ist.' Sie verhalt sich zur Tnaiberg- 
sdien, wie iiherliaiipl Lirev.sdinck zu Thalberi:. Ich habe, 
keinen bedanken darin gelivifl'eii, den ich gesh rieben haben 
möchte, den ich auch nur beh.iltei] mochte, und Melodie 
und Harmonie sind gleich cehnltfos , wenn aueh Mr. Drey- 
sohock zuletzt gar eu der Höhe einer Fugendurchulhrunj; 
eraporspringt ; ,\bc.r man kann immer damit zufrieden sein, 
dass es wenigstens eine Sonate ist, oder besser gesagt, dass 
dieser Name »uf dem Titel siebt. Füge ich noch hinzu, dass 
sie Lmltelschwn- zu spielen ist, so glaube ii.li der driiiLiend- 
ston PIlichl eines "ericbterstallei'.-i gcnüi;! zu haben, und das 
Opus seiner.; unvermeidlichen Sclneksale: der Vergessenheit 
rubig entgc^cnscliliinnaerii lassen EU dürfen. Die Liebhaber 
Dreyschock'schcc .Musik lesen ohnehin dusHeperloriuin nicht. 

ü. H. 
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verliert sie unendlich an Reiz, da noch dazu das Mclodisc 
an sich eben nichl von ausgezeichneter Gclfung ist. Di 



- Ks cnlstehl nur diu i-'rasip, wo den Raum r.u .Xicdurlacun 
hemdui,™, wenn hIIc Componislon ilire ähnlich™ ilüehligoa 



sohlen zuweilen mil dum Cornnunisloi] nidil einverstanden 
sein, das Ganze wird doch eine Lowe's Talent und Ruf an- 
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gemessene, recht fesselnde Wirkuni; dabei). Vor allein 
ist Geist darin, und du* will etwas in unserer dem musika- 
lischen Schlendrian ergebenen Keil heisscn. Wie freut mau 
sich schon mal nichts von dem ekligen, kindischen Liebes- 
gepliirre anderer Gesangscuniponislen zu hören! — Die 

Titel doulen schon den Inhalt der oinzelncn Balladen an. 
!No. 1. /.t;igt uns, wie an diir WiPK' Carls. Hitler, l'ricslcr, 
Astronom, linfniirr ilire Glückwünsche bringen. So. ä, ent- 
hält Karls Wort bei Lulhor's Grab : „friede seinem Staube'' 
Nfi. 3. u. 4-. /.eigen den Kaiser als Mönch und im Sarge. — ■ 
Stimmumfang von klein G. bis zwei gestrichen G., also für 
AU oder Bariton. — Die Balladen verdienen gekauft zu- wer- 
den. 1. 

Kars (A. H.) Op. 11. Am Nordgestade. Fantasie f. P. i. Händg. Leipzig," 
Hofmeister. 25 Mgr. 

A. B. Marx fangt an, wie uns scheint, sich der roman-, 
tischen Schule zu nähern, um damit dio' tlble Meinung der 
Welt, ,er sei zwar ein grosser Theoretiker aber ein desto 
kleinerer Componist, vom Grund aus' zu widerlegen. Jeden- 
falls ist dies als ein Korlsehrilt zu betrachten und eine auf 
steigende Progression mit denselben Faktoren würde gewiss 
zu einem achl.uniiswcrlhcu ftesultale führen. Vorliegende 
Fantasie führt die l'obcrschrifl : „am •Nordgeslade. 11 Eine 
anniihenidc Erklärung getrauen wir uns fast zu geben: 
Die Ouvertüre zu den [Iebride.il von Mendelssohn - Bar- 
l.holdy. Ausser 1 der Uebereiiistimnumg in musikalischer Be- 
ziehung, haben beide wenigstens die Nordsee als gemein- 
schaftlichen Hintergrund. Die Ideenassoeialion liegt ja gar 
nicht fern, und noch ganz andere Leute als A. It. Marx sind 
in die leinen Schimon jenes Herrschers gefallen. So weit 
im Allgemeinen. Die Form bat uns Gefallen; sie zeigt von 
. Selbstständigkeit und isl entfernt vom gewöhnlichen Schlon- 
drian, ireu den Grundsätzen des I :onipoiiisten , der in seinen 
theoretischen Werken gerade, aucli hierin einer freiem 
". Bahn das Wort geredet, und vielen allen verdorbenen Sauer- 
teig bei Seite gerauint hat. Das Hauptmotiv ist gut benutzt, 
und auf sargtet -c Weise im ganzen Salze angebracht. Niehl 
so beliagten uns die einleitenden Phrasen, die dem Charakter, 
wie er sich in der Folge ausprägt, nicht angemessen sind, 
und Etueli vom Cuniponislen in der Folge gar nicht mehr be- 
achtet worden sind. Was sollen aber die Recilative am 
linde ? Sind .sie Fantasien eines trübseligen Gemüthes, oder 
vielleicht gar obligater Liebessobmerz mit "Wellenbewegung? 

88, 
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Moscheies (J.) Op. III. Oualr« Randes Emdes .f« üoncert. Leipzig, 
Kislner. 1 .i S'cyr. ..Her- .Uwiiil.slit'luiij; zu l-rjutl, rnrt ai> 
widmel, um (hiiiiln']' zu ihiviu Ytu-thj-;i1 di.^.'Diiirnii.) 

Obschon wir dein Werke Feinheit und Geist nicht abzu- 
sprechen vermögen, so dürfte es doch bei einem fühlbaren 
Mangel an Frische und Lebendigkeit kein Glück mehr ma- 
chen. I ebn;; Ii- i erfolgen dies. 1 Kliidtm kerne besonderen 
Zwecke für das Studium des Ciavicrspicls . und sind als 
blosse Charakterstücke anzusehen, die einen bereits vollen- 
deten Spieler veraussetzen. 26. 



Erst trill der Künstler dhiss auf. voll erhebenden und 
Vertrauens- uml hoUnunasvulleui LtdiensuefühJ . da kommen 
Philister. Gläubiger. Ile'eensenlen , Weib und Kinder über 
ihn, und stürm ihn mit ihren Klagen aus seinem idyllischen 
Lebensbaume auf. ,.0 schnöde Well, o armes Leben! so 

hast du nichts als ' den ^ulil'uen Sehein! Wo soll der 

(ieisl in dir sich frei erheben? Wo kann ich frei von Ket- 
len sein:' — .,lm l'r<'ihlielici.i Vereine, bei S;liil< und imtem 
Weine, da ist des Kilnslers' Himmel" u. s. w., singt nun der 
Künstler, und 2 Stimmen, die Brüder antworten ihm: „Da 
hört man nicht Philister, nicht Weib und Kinder schreien" 
U s. w - Uas lianze ist ein Uele^eidieilsstück und dem 
Kün stierverein Coticordia in Wien gewidmet. 4. 

- — Op. 31. Kirchliche Kesl-Ouv 
teste (Iura i-t unser (lull - I. 
Hofmeister. 17£ 3&gn 



ersten Strophe umi zweiten Tlieile' de? -i'hot'al.s entlehnt ist.' 

Unzulänglichkeit in mclndiselier Hinsieht schreiben wir die- 
ser Ursache zu. Der nach diesem Thema uebildefe SalK 
dauert ohngefahr 36 Takte, da, o Wunder! tritt plötzlich 
ein Tulti ein, mit e,anz mumm Motive. Vnn nochmalige Ver- 
suche im Fuhren mit beiden Themen als Subjekt und Con- 
lrasubjekt,-26 Takte htm:, und jetzt, der Abwechselung hal- 
ber, der erste Theil des Chorals 4stimmig, pp-, für Blasin- 
strumente. Und nun 'linis coronat opuX der ganze Choral 
vom Aufango bis Ende, die Siniislimmen als cantus firmus 
und die heiden schon angezeigten Motive als ausführende 
Themen. 88. 



Reissiger 



(C. 60 Op. 181. To^iernc Tri,, hiilhnl cl non difficile p. P., 
". et Cd. Berlin, Schlesinger. Ii 



Die Rücksicht, dass obiges Opus zum Gebrauch Cur die Ju- 

£#r-J b'-.iifuinl i.i. ( lo-i ■ ':» ui I' r Hin i. Iii ■> ..i i, . |, 

von besserer Wirkung als so vielerlei leicli [fertige Potpourris, 
womit der Geschmack schon frühzeitig verdorben wird, Miss! 
uns auch milde gegen dies Trio sein, das freilich an sich 
sehr geschmiert ist, und nichts enthält, worüber der Musiker 
sich freuen kiinnlt?. Ihm kann aber Leichtigkeit und Kürze 
recht eul mit schöner F.rlindung verbinden. Das Stück ent- 
hält 4 kurze Sätze, und wird in den geeigneten Kreisen schon 
seinen Absatz finden. Wir wollen aus obigen Gründen nichts 
mehr darüber sagen. " -2. 

- — 0p. 17B. Gr. Sonate, p, P. e. V. Leipzig, Peters 2 5 Myr. 
. Nur die Ucberliiiufonü meiner Mitarbeiter mit Novitäten 
kennte mich bewegen, selbst ;in die Iteiirllicihmg eines llei- 
siger'schen Werks zu gehen. Dieses Tonsetzers Wesenheit ■ 
liegt mir zu fern, und wos ans solcher Antipathie Tür ein 
Unheil quillt, kann jeder errathen. Reissiger ist ein ga- 
lanter llofinann, gehört jedoch im l'alhrsl der Kunst nur zu 
den betresstei) Kammerdienern und Lohnlnquaieii. Ich habe 
aber mit dergleichen mir gezwungen zu Ihuh , und der Wi- 
derwillen mit dem ich diese Reeension schreibe, mag mich 
reditlerÜLicn , wenn ich mich kurz fasse, noch dazu, da die, 
Gesinnungsweisc Heisjlpter'seirc!' Arbeit hinlänglich bekannt, 
und im Ueperlorium häufig genug besprachen worden. 

Diese Soiiole kann mau unmöglich ororiireu , ohne noch 



mit Lektüre, 



Iren, Ich glaube, des braucht es nrrlrl : fiir Urlellanten sind 
seine Soeben »,my. ansprechend . und die Kraft, welche Kel- 
sen bricht und Ströme austrocknet, die Zeit, frissl auch den 
gaiuen Heissiger weg. Von ihm bleibt dem folgenden Jahr- 
hundert kaum der Name. — Die Sonate. (Rminor! beginn! wie 
ein /.weiter Tin-ii. >) . Dr.: erste seile macht sieli ober, und die 
.sein 1 einfache lnehrl^che, nachher Iceiliefi zu ofl wiederholte 
Stolle in der 4. Zeile-) klingt ganz annehmlich. Aber auf der 
zweiten Seite weiss der Componist sieh auf diesem Stand- 
punkt nicht mehr zu erhalten, und dos leere Tongeklingel 



in abgeleierten Weisen mach! sich auf der 4, Spülle dieser 
zueilen Seile Leitend, Ühertliidilielikoil und Unbedeutend, 
heit sind die' Charakteristik des Sattes, der sich übrigen« 
noch am besten von der Ranzen Sonate anhören liisst, und 
wie zu süsser Thee ohne Kinn sdltueckl. Scherzo und Trio 
sind blosser Ballast; in das Anrinntino mnoroso mit der tri- 
vialen Melodie J ) wird Hieh auch kein Vernünftiger' verlieben, 
und diese Tmialitä! dmvh die il-.rfeimiiiiMietimel.idie 4 ) in 
der Inirod uoiion des Finale zu überbieten, vermochte- nur die 
anerkannte (iewandtheil Ileisskers in selchen Dingen. Das 
Filiale ist eine jelzt .so beliebte TaratileJIe. - v . und ahiiedru^clie- 



sprechen'' ».Urnen; er wurde es nicht, dachte er Janm, dass 
dem fälschlich lebenden Ki-iLiker ,iuch ein «iiilleli verdientes 
Lüh nicht mein- klaubt «ird. Cebricens bestalle» die No- 
lenbeispielo Jedcri^ich selbst eine Idee von der Sonate, auch 

H. H. 
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erwarten stand. Ob der Ch.iniklor des SclK-aksiinr'srlien 
Drama's, der Sturm, vollkommen wiederui'L'i lim sei. mögen 
wir nicht entscheiden. Wir gerathen hier auf ein Feld, wo 
die Kunst auf unsichere Füssen geht. Musik und Dichtung 
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verhalten sich in solchen Fallen immer wie Abstractes und 
Concreles; das Verstandene stellt immer Uber dem Gedach- 
ten und das von einem Individuuni für wahr erkannte setzt 
die (Jeberzeugung eines Andern keineswegs als Nolhwen- 
dii^keil voraus. Uns \ ic:rhii rtdiijn Arrangement ist iwar er- 
schürfend, über oben deshalb nicht leicht zii spielen, und 

erfordert, um die Leistung nur irgend genügend zu i lim, 

ein sorsrfiilli^es Linstm liren. 88. 



lindern hebräisekon OuLmniiiticUidien in lie-iirbeilutii; dem 
Publikum bekannt nt machen. Ko. 2. (Vergangenheit) ist, 
wie man sieh voraus denken kann, eine von gebrochenen 
Akkorden lie- leitete Melodie in As: die Figur von Xo. 3 Mi« 
Inline: crriMb jeder Klavierspieler gleichfalls variier, und 
Ko 4. (Klage d,cs Geliebten' ist der Form nach beschallen, 
wie No. 2. 4. 



ind die Flu 



Oper. 

Leipziger Oper haben wir wenig Grund zu 
Sie liegt in den Geburtswehen; ich glaube aber 
trotz des veränderten Personals etwas rechtes 
■n wird. Das Tendenz- Lust- und Schauspiel 
her, worin die Leipziger Bühne es am elieslen 
gen mag. Eben so wenig wie die Oper wird 
die höhere Tragödie auf einen grünen Zweiu kommen. Ls 
fehlt zur Leitung der Oper eine kenntnisreiche . feste Bond. 
— Statt des abgesunkenen Herrn Kieke ist jetzt Herr Stür- 
mer Opernregisseur. — Ziemlich das ganze Opernpersonal 
wird verändert werden. Ir.h gebe gern zu, dasi wejiiü- 
leislende, sehr a,ut entbehrliche Mitglieder .lürnnter sind, und 
wieder andere, deren Verbleiben schon wegen erhöhter- 
G;m«-Aiispriid>e. nid)! wünsch enswerlh. Dach hüte man sieb 
vor dem ewigen Wechseln, das zuletzt der Bühne jeden 
reslen Charakter rauben muss, und namentlich das üinsludi- 
ren neuer und auf allen andern Buhnen , aber noch nicht 
unter der neuen Direktion gegebener allerer Operu sehr be- 
hindert. . Damit sieht es freilich Uberhaupt bei uns ganz 
schlecht aus, $o dass die Leipziger Oper, wie ich vorausge- 
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lies Publikums, wahrscheinlich durch ei 
Sängerinnen verhebst, die, wie das iirnn 
der .Regie, unzufrieden sind, gab 
Hrn. Harr, einem ausgezeichneten Kü 
lung das Drama * das gute Zusammen«] 
dessen Verlust vielleicht für die uiiehstt 
setzlich wäre, Schuld, dass er die Ope 
aber nicht zu erweisen war. Herr D 
selbst ertheille von der Buhne herab d 
rungen. — Alle dergleichen Auftritt« he 
unserer Oper wjrd voraussichtlich weni; 



5 Dramas z 
gaben kam 
Schon vo 



-cht. Ilm. Kmiicrm.inns schone Stimme h! hiidiüt schiitzens- 
werlh. Sonst wüssle ich Niemand vom alten Gesangpersonal, 
das noch von der vorigen Direktion uns überkommen, dessen 
Werth sein Verbleiben sehr wiinschenswerih machte, Mass 
das auf die ergötzliche Komik des Hrn. Berthold sich nicht 
bezieht, versteht sich von selbst), und so ist dann der Di- 
rektion viel Glück in den Wahlen zu wünschen. Wie unsere 
Oper ihrem' ganzen Wesen nach jelzl beschaffen, ist es, auf- 
richtig gesagt, nicht der Mühe werth davon m reden. H. H. 



Ihme f._. _.. „ ..... „ 

teil Thrrls /u fruit herunter Iwahrsrlipiiilicli weil Jas Feucnvcr.. 

ausreichte], and das Orchester spielt« mich lange Zeit danach. Eine 
grosse üngeBchicklheil ! 
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Preis -Aufgabe. 

Seine hoc Ii fürstliche Durchlaucht, der regierende Fürst zu 
Ilohenzoliern IJechinge.ii haben gnädigst geruht, eine gegebene 
Summe zur Verwendung für Preis -Aufgaben in der musikalischen 
Compositton jährlich auszuwerfen, und Behufs- dieser Stiftung nach- 
stehendes Comile zu bezeichnen, welches die iiclit künstlerische 
Tendenz derselbe ti ikuiklwr anerkennend . dein Imchslen Wunsehe 
mii Freude und Bereitwilligkeit nachgekommen ist. 

Das Coinite. ist pennaiien! und besteht aus den llofkapcll- 
raeislern Kalliwoda, Fr. Luchner, P. v. L indpainlner, 
Dr. L. Spohr und dem Unterzeichne Ion. 

\aeh dem Wunsche des hohen Stifters sind hauptsächlich 
solche Aufgaben zu wählen, welche dermalen sellener zum Ge- 
genstände musikalischer Bestrebungen gemacht zu werden pflegen, 
weshalb für dieses Jahr 

eine Concert- Arie für Mezza -Sopran mit Orchester- 
Begleitung 

hierzu bestimmt; und als erster Preis zwanzig Dukaten, als 
zweiler Preis zehn Dukaten ausgesetzt werden, wahrend man 
binsichllich.de» Autors der drittbesten Composilon öffentliche 
Belobung sich vorbehält. 

Da der Titel ,. Concert -Arie' 1 .den Charakter und die Form 
der zu losenden Aul'L'.die schon hinlänglich bezeichnet , so ist 
hier nur noch beizufügen, dass ein deutscher Text, bestehend 
aus einem - Kecitativ . Andante und Allegro , gewühlt werden 
möchte. 

Der Schluss der Concurrenz isl auf den lsten Decembcr fest- 
gesetzt, bis zu welcher Zeit alle Arbeiten per Post oder auf ir- 
gend anderein Wege an den Unterzeichneten Iranco einzusenden" 
sind, da auf spätere Hingaben keine Itürksicht mehr genommen 
werden kann. ' . 

Sowohl für diese, als auch für alle zukünftigen Preis-Auf- 
gaben treten naeiifu Lende Bestianuiiugen ein: 

1) Diejenigen Werke, welche einen der genannten Preise er- 
halten sollen , müssen uieht nur als die besten unter den 
eingesandten Arbeilen, sondern sie müssen an und für 
sieh als gut und den künstlerischen Anforderungen, so wie 
auch, ihren speziellen Zwecken einsprechend, von den 
Preis -Richtern anerkannt sein. 



1S6 

2) Die preiswürdig befundenen Werke gehen in das Eigen- 
thum des liehen Slillcrs übe r , wogegen das Comili; sich 
verbindlich macht, dieselben möglichst üutn Drucke zu be- 
fördern. Gelingt dies, so erhalten die Componisicn der 
mit den beiden oiskenai inten Preis™ gekriinien Arbeiten 
1 die Hälfte des vorn Verleger erzielten Honorars, und die 
andere Hiiltte wird m weiteren Slifl ntii:sz wecken verwen- 
det: der Com pon ist der drillbesten Arbr.il hingen bt"/iebl 
dasselbe ganz. Gelangen diese Werke aber nicht zum 
Druck, so erhalten die Gnnponislen nach Verlluss eines 
Jahres unen geldliche Ahschiiflon /u freier Disposition. 

3> J. il.' <|ri , ii..-. i.'.. i.irn r..tii| ■■■< ii i- iN .i,i.L • I nl-r 

versiegeltes Beglciliin-ssehreihrn . n = i E dein al eichen Motto 
oder Zeichen, benenne auf dem Couvert den Ort, an wel- 
chen das Werk im iiimiiiisfcen falte /uriiek-nsen, len wäre, 
und enthalte die Ancabe von Namen und Wohnort des 
Componisleji. Nur die llegleilungssch reiben der drei als 
preis würdig erknunlcn Composilione.n werden geöffnet, alle 
übrigen aber unerbrochen zurückgegeben. 

4) Mit Ende des vorberaumten Termins wird der Empfang 
sü mm I liehe r eingesandten Werke i'itfenilicli angezeigt, so 
wie mich nach dem Schlüsse der Iteurlheihmg das Ergeh- 

• .niss derselben und die Namen der Autoren der als preis- 
würdig erkannten Conipesitioneii .'itrenllich bekannt gemacht 
werden. 

Schliesslich kann der Unterzeichne! c nicht umhin, im Namen 
der obengenannten Preisrichter den Wunsch auszusprechen . dass 

.1.. .. m.ii. -Ii.,. .„^. rii'-iiiitl Iiiid-f ■.■.-Ich- -Ins In. 

leresse der Tonkunst, wie das der Künstler erheischt, damit auf 
solchem Wege erreicht werde, was der buhe (ininder im Auge 
fielt : iiiiitblüssiüe* Streben nach 1':, ii sei i rill in dem Gebiete der 
Tonkunst zu wecken, und dem Verdiensie lohnende Anerkennung 
zu sichern. - 

Hecuingen, am Islen Mai 1845. 

Im Namen ^umnllirlier Preisrichter. 

Th. Tägiichsbec*. 
Ohne Zweifel bat der Fürst die würdigste, anzu erkenn endsle 
Absicht gehabt ; doch wer auf die, bishrr erschienen Proiscoropo- 
sitionen, v.. Ii. auf das erschreckliche Preis-Quartett v. Scbaplcr und 
auf deren Richter einen Itiiek Ilm!, wird wenig Hotliinng zu einem 
vorzüglichen hVsnltate haben. Nach allen bisherigen Kr E;i Ii rangen 
kann man kein Vertrauet] zu den erwahllen Preisrichtern liefen; 
das sagen wir g,inz ofleu. — Höchst Wiilirs.jieinlicli gewinnt übrigens 
Einer 'aus dem westlichen oder südlichen Deutschland den Preis. 



L.v.i ti.-. :'J L v ■ 



157 



— Schade um die Hunifkenz des Fürsten I — Die Aufgabe ist 
Übrigens eine ziemlich seltsame I — 



Sehr viel Stoff zu Betrachtungen können Einem die in der 
neuen Zeitschrift für Musik P. Nr. 40 enthaltenen Beurteilungen 
des Bennet'schen Trios, des Quartetts v. I.ubin und eines Trios 
und Quartetts v. It'eissigcr machen. Lubin und Heissiger werden 
mit einem Paar Linien in Hansell unil Bogen abgefertigt, Ürnten 
übrigens kein [.ob. und von (ii'in 1 ?f>ibn !■ t si.-licn Trio lirissi es 
nach einigen allgemeinen, nicht lobenden Bemerkungen: „es ist 
ein Werk, das vollgültigen Anspruch ehiT achtungsvolle Theilnabme 
aller Freunde einer Kunstgattung bat, die, eine der reinsten und 
würdigsten, neuester Zeil' wieder mehr Platz zu ergreifen , und 
die ihr gebührende Anerkennung ihn regsamen Modeartikeln ge- 
genüber gewinnen '.n Wullen si-Fj r;-j il ."' -■ Das ist so eine Hölheb- 
keilsformel, mit der man die biliare Pille zu vcrsUssen ' sucht. 
Innere -Meinungsverschiedenheit kann silier dt:rgl wichen Produkte 
flicht stattfinden. — Wir erkennen vollkommen '..\i<: Heshebungeri 
der neuen ttedaktiuu der Zeitschrift an , sie zu haben (obgleich 
wir überzeugt sind, dass die Feuillelniüslischo l.ilcralur der an- 

,{• • »riiifi'i, SU .II, r ä. im • i I Iii ,-■ I. ii- ' v.ijrdf. ill.'i 

musikalischen Zeitungen . [auch unsere) wegfressen , wenigstens 
ihr bestehen ohne pe.cuniäre Opfer iiiutiiiglich machen würde), 
mochten aber an ihrer Stelle die Iteeension neuer Werke fahren 
lassen. Das ist schon längst, schon als der Redakteur dieser 
Blatter u.irli Mitarbeiter au iener /eil ritt Mar, die schwiidisle 
Seite derselben gewesen. Vollständigkeit und chronologisches 
Furtgehen sind doch nicht zu erlangen, die offene Wahrheit scheut 
man sieh zu sagen, darf nur in dem gewohnten (loinpliiiiorileu- 
stile eingeweihte iteoensenten Benutzen, und verirrte man sich 
ja einmal zu einem Andern , so muss man ihm alle offenher- 
zigen , scharfen Stellen streichen. Also wozu unter solchen Um- 
standen reconsiren? — .Was man nicht mit vollkommncr Freiheit 
und IJeberzougung Ihun kann, muss man als ehrlicher Mann nicht 
thntj. Man (na 1 ; srliwii'.i'ii : aber spricht man einmal, so muss 
man auch die 'volle. Wahrheit sagen. — t.'ebenlie.-, sind die He- 
censionen von neuen Sachen so unbedeutend in der neuen Zeit- 
schrift, dass ihr Platz ohne grosse Schwierigkeit durch andern 
Stoff zu ersetzen wäre, was zum lieil der Kritik sehr zu wünschen; 
denn was sollen die Leute denken, wenn sie in diesem Blatte 
dieses, in jenem Blatte jenes Unheil über dasselbe Werk lesen? 
— Dadurch sinkt das Ar. -ehen der Kritik immer mehr, und kommt 
zuletzt um allen Kredit. ' 
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Nene deutsche Opern. 

Aussei' der >t[-,u!iMl,i viiii Flolow und dem Traum in der • 
Ohrisinacht um Hillcr .sind in Mimdien von l.->e: „die ln^iäon 
Prinzen, in Frankfurt a. M. „die Tochter der Wüste" von Aloys 
Schmitt, und in Cassel „diu Ki-oiwfulirer" von Spohr, nach Kolze- 
bue's gleichnamigem Liliick (Anno gegeben worden. Wahr-- 

scheiniicli wieder vcr^eblichr Mühe. Schade nur, dass es lauter 
deutsche Opern sind. Geschick und Midodieivi?. sind die Klippen, 
an welchen unsere Landsleule scheitern. 



In England li.it eine (ift-tdlscliaft . deren Mitglied man in 
Deutschland durch Einzahlung von jährlich 6 ThaTcr wird (bei 
llrcilkopf & Härtel! eine neue Ausgabe der Hllndcr.schen Werke be- 
gonnen. Nur für die Mitglieder wird acdnickt. und die höchste 
Zahl derselben ist auf )O0O festgestellt. — Wir meinen, es wäre 
£«1. wenn sich auch I'iescllsdiafti'ii (freilich nicht ans l\ iinstlcni ! j 

zur Herausgabe anderer, unserer Zeil naher stehender, ja ihr 
gehörender Werke bildeten. Das wiirc für die Kunst erspriess- 
licber — nütbigerl — 



Meyerbeer's Feldlager in Schlesien heisst in Berlin ; ,, das 
Feldlager bei Schlesinger, oder der Kiinig gehl üiiten," 



Die Oper Maria Dolores oder der Meineid von Louis Köh- 
ler, Text von F. Schmezer, die in Braun schweig 2 Mal gege- 
ben wurde, wird deshalb nicht wieder aufgeführt, weil die erste 
Silngerin, Mod. Fi sehe r- Ach te n, sich weigert die Schwur- 
scene zu geben, indem sie dadurch gluubl, einen Meineid zu be- 
gehen. 



Sehon seil hinge lassen sieh die Zeitungen (auch musikalische) 
von der -Vnelirirlit inystilieiroii , Meyerbeer arbeite an einer un- 
vollendeten Oper Webers. F.s ist, wie jeder Verniinfligo . sich 
denken konnte, nichl das Mindeste davon wahr. 



Fehoien David ist in Leipzig angekommen, um hier Concerl 
zu geben. 
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Aus einem Briefe: 



„Ich finde das, was im 
lionslehre, 3ter Theil gesagt 
anerkennend genug. *) Namej 



Kaperte- 




lilvr ,M ,r\\ <:..u,|„.si 
"ich! liiiiliinelidi, nicht 
ichnltt von der Vokal- 



composilioa enthüll Neues, und ist wie überhaupt das ganze 
Werk, aus eitnun seh.itkii'Jcn Geiste hL'i-voiyoi^.nii-'Cn. \Voni"s[eus 
hat die bisherige Lehre vieles was Mar\ darin \'orbrin"t unbe- 
achtet gelassen. Auel] ist die schöne Anordnung, die logische 

F--I t .' 'I«r kVicliln.r- r »Ui W* |. f» b»r> ..t;.jl)tl-. ii , .J ,% r>u-|i 

Uberragt auch hierin alle andern derartigen Werke, "wenn nicht 
schon der Geist und die Gesinnung, welche über die ganze 

.Srhiinfunc schweben, ihr eine höhere Wellie verliehen. " Wie 

selten IrifTt man Theoretiker von der vernünftigen Fortbildung 
und Entwickelung bereiter Gesinnung 1 — - Wie vni'lliciliaifl 
zeichnet sich hierin Max vor Andern ausl Er ist auch kein 
Stock- Musiker wie jene, sondern er hat den Geist der Ge- 
schichte in sich Miiigciiuiiiiiien , er weiss was uns Nolh Ihut. 
Dass er mit seinen Schülern kuin Glück hatte, dass kein aus- 
gezeichneter Componist aus seiner Schule bisher Ji er vorgegangen, 
kommt nicht in Betracht; der Genius iHsst sich nicht an- sondern 
nur ausbilden. — Ifen ßeperkirium . als dem Blatte des' Port-, 
schrilts, ziemt es, sieh die Kmpfeiduniä eines solchen Buchs 
ganz besonders angelegen sein zu lassen. 1 ' 



Am II. Mai fand in Düsseldorf das erste grosso Pfihgat- 
Coneerl des Ntederrflinbcoan Musikvercins stalt. Es war nicht 
so besucht wie in frühem Jahren. 



In Leipziger Maliern liest man: „Herr Coneertmeister David 
ist zum Musikfest nach Düsseldorf gereist; in seinem Gefolge be- 
findet sich der junge Componist Richard Wtlrst aus Berlin." — 
In seinem Gefolgel — etwa als Laquai? — 



. *) Sohle auch hlus eine Empfehlung sein; über ein solches Buch 
vermiß m;in nur zu berichten, wenn' man es iiIjsi iirciht. — - Diese 
ndi'^nlii.'if IjtüiiifüL'ii 11 ir zur Itonrliiimnii; einiger Druckfehler in je- 
ner Ueceiisiiin. Pag. 12. r >. Sn lies /eile 8 — !> statt: nicht mir als 
Schuld des Verlasse:*: ..nicht uns Schuld des Vm-fassers" und Zoile 
35 statt: dem Lehrer den lebendigen Umgang: „den Lehrer, den le- 



bendigen Umgang." 



I). It. 
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Jetzt ist's heraus , welche (-rosse weltgeschichtliche Bestim- 
mung Berlin vorbehalten war: nämlich des Pianisten Friedrich 
Portrait auf seine Küsten 'wir Oeli'entlichkeit zu bringen. — Wer 
dieser Friedrich ist, fragt man? Schüler Chopm's und der grössle 
Klavierist Europas und der Umgegend, dafür giebt ersieh nämlich 
aus. Diejenigen Welllhoile , welche ihn noch nicht kennen, 
mögen sich übrigens doshall] Glück wünschen. — In Berlin trieb 

sich auch Herr Prüdenl ein Zeit lang umher, und gab Tür sein 
Geld Concerle, zu denen er vergebens den Leuten die Billette 
umsonst aufzwang. Iis inoehle Meuiand was von ihm wissen, 
l)as schamlose Treiben dieser uncrutiicklicüeii Musikersurle., wahre 

Scbmarolzcrlbierc der Kuusl, ist oben so erbärmlich wie em- 
pörend. Wir haben des Unralhs genug in unserer Literatur, 
und es ist dringend an der Zeit, solchen Eindringlingen auf 
die strengste Weise entgegenzutreten, um ihnen jeden Erfolg 

Nirgends liegt die musikalische Kritik mehr im Argen als in 
Paris. Dort bestimmen Geld und Person liehkeil alles. .Mit fier- 
lioi's Itccensionen ist es durchaus nicht besser beschaffen» Ge- 
wissen und Gesinnung sucht man vergeblich darin. Dieser An- 
blick ist traurig. ' 



Berichtigungen. 

In. Nr. lO ist Seite 137 der Schluss der Recension der 
Lieder v. Mergner aus Versehen weggelassen worden. Er 

„Die ül>ri(;en Lieder sind heiser uelun^en, wenn auch alltäglich 
genug. Nur eins wollen wir noch erwähnen: Kr. 3 die süsse 
Blume. Der Sinn der Dil IiIiuil; !-.:. y„IIL:'Uiukii unerkennbar, ;ioeli liir 
deu besten Venlanil. Mvsl iselics . hrniisulies . Piniiilastiiclie; und 
Poetische.,. Alles tu einem l'ol . ein SaouurlMU iooi der lleieruyeu- 
ston Dirisjcl Wir nestelten ollen, da a s wir den iloniponisten , der 
die-eii siiudoseu W'oili-n eine Melodie unterzulegen vermerkte, 
um seine grosse 1'aliie.keit lieneiilen: andere nielit so faliiic Kopie, 
wurden au diesen Kli|>|ieo uu'. ei iiic:dlirh jimc Ii eitert srdti." !*<<. 
In demselben lieft Pag. 1:18 lies am Sdiluss der Recension 
der Lieder V. Zimmermann stall: Nr. 4 leidet an einem zu 
gewöhnlichen Schlüsse: ..Auch Nr. 1 leidet an einem zu .gewöhn- 
lichen Schlüsse." Ebendas. am Beginn der Recension statt: 
Mein Lieber: „Meine Liebe." 



Nr. 12 erscheint am 31- Mai. 



Papier und Druck von Qitai keiner in Lelpltg. 
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für Mnsik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 



Hermann Hirschbach. 



Zweiter Jahrgang. 



M. 13. 



n>anipan<B, 



äniliv Bnau In C u m m I stj o a. 



Erscheint dreimal mona tlic h. {18*5.] P reis: 4 Tlilr. jährlich. 



sprochenen ffovitiilen aus, da wir beabsichtigen , alle Viei-tel- 
jahre einen Gesammtberiiibt derselben zu liefern. Diesmal -mehr 
Hecensionen zu geben, waren wir wegen der Kürze der vorher- 
bestimmten Zeil niclil im Staude, was uns Keiner, der an die 
Schwierigkeit und Mühseligkeit des ganzen Unternehmens denkt, 
verargen wird. Die indess erschienenen Sachen (z. ß. die Oper 
Undine v. Lorlzing, weiche eine ausführlichere Beschauung in- 
Anspruch nimmt), bleiben bis zum nächsten Male verschoben. 
Wir machen die Leser darauf aufmerksam , dass die angezeigten 
Werke bereits bis zur Mille des Mai reichen , und wir also glei- 
chen Schritt mit den Veröffentlichungen gehalten habea 



Berlioz, Die moderne Instrumentation n. Orchestration, 



hegt vor mir. Bei der Anzeige der ersten Lieferung in Nr. 4 er- 
wähnte ich, dass Druck und Ausstattung nicht würdig wären. 
Die mir von der Verlagshandlung jetzt zugeschicktön 4 Lieferun- 




Liefer. 2 — 4. (Berlin." Schlesinger.) 
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gen haben " aber besseres Papier und besseren Druck. Schon 
damals habe ich auf die Wichtigkeit des Werks aufmerksam ge- 
macht, und setze nun den Bericht darüber fort. — Bfo zweite 
Lieferung beginnt mit der Viola d'amour. „Es wäre in der Thal sehr . 
schade, "dieses kostbare Instrument, dessen jeder Violinist in 
einigen Wochen .Meister werden konnte, ganz in Verfall geralhen 
zu hissen" sagt Bcrlioz. Dann folgt das Cello, wo denn aus dem 
lienuiem' des Verfasser* ('ine Stelle roilgedieil! wird, in der das 
Cello seinen tiefsten Ton wiederholt angiebt, wahrend der Con- 
trabass dazu die höhere Septime vernehmen lä"ssl , um die rauhe 
Vibration der C- Saite zu haben. Beim Contrabass schlägt Ber- 
lioz vor: im Orchester mehrere vicrsailige in Terzen und Quin- 
ten gestimmte Conlrabässe zu haben; man würde so mit den an- 
dern, in Quarten gestimmten Contra hassen eine Kreuzung von 
leeren Saiten gewinnen, die der Klangkrafl sehr günstig wäre. 
Das Mangelhafte, welches ans der Trennung der Celli von 
den Bässen entsteht, kann bis auf einen gewissen Punkt dadurch 
verdeckt werden, dass man sie in der Octave oder in Unisono 
mit Fagotten und Clannetten verdoppelt, allein der Gebrauch, 
den gewisse Musiker bei dieser Gelegenheit auch von Posaunen 
und Ophicleiden machen, ist abscheulich, da ihr Klang weder 
Sympathie noch Analogie mit dem der Conlrabässe hat, und sich 
folglich sehr schlecht mit ihm vereinig!. — .Mit Unrecht schreibt ■ 
man heut zu Tage fllr das schwerfälligste aller Instrumente Stel- 
len von einer solchen Schnelligkeit, dass selbst die Violoncclle 
Mühe haben sie auszuführen. Es entsieht daraus grosser Ue bei- 
stand. Die tragen ContnibassiMen , oder diejenigen, die unfähig ' 
sind mit dergleichen Schwierigkeiten zu kämpfen, leisten gleich 
Anfangs Verzieht darauf, und begnügen sich die Slello zu vor- 
einfachen; da aber die Vereinfachung des Einen nicht die des 
Andern ist, weil sie nicht alle dieselhe Idee haben von der 
harmonischen Wichtigkeit der in der Stelle vorkommenden ver- 
schiedenen Noten , so entsteh! daraus eine Verwirrung, die fürch- 
terlich ist. Dieses cboali.sche Gebrumm, voll fremdartigen Liirms 
und abscheulichen Gemurmels wird noch vervollständigt und ver- 
mehrt durch den Eifer dor andern Contrabassisten, die, voll Ver- 
trauen auf ihre Geschicklichkeit, sich in unnützen Anstrengungen 
ahnnE/en , die Stelle ganz so auszuführen, wie sie geschrieben, 
ist. — '■ Berlioz führt eine Siede aus seinem 5lcn -Mai oder der 
Tod des Kaisers an, wo er, um die Trauer eines düstern Schwei- 
gens anszndrncken , versucht hat, die Contrabüsse in 4 Stimmen 
zu trennen, und sie so unter einem Decrescendo des ganzen 
übrigen Orchesters hinge Akkorde pj.inissiino aushallen zu lassen. 
En Piewonlesfecner Künstler, Hera Langlois, der sieh vor unge- 
fähr 15 Jahren in Paris hären bess, erhielt- mit dem Bogen, wüh- 
rrad er die hohe Saite des Contrabasses zwischen dem Daumen 
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und Geigefinger der linken Hand festhielt , statt sie auf das Griff- 
betl niederzudrücken, und so immer weiter fortrückte, sonderbar 
hohe Töne von unglaublicher Krall. Fühlte man das Bedürfniss, 
durch das Orchester ein mächtiges Wwbergeschrci Ii er vorzubrin- 
gen, kein anderes luslrumeul vermocht« es besser auszustoßen, 
als diu auf diese Weise behandelten t.li.ntrabasse. — Den Sehluss 
der 2. Lieferung macht die Harfe, welche in der folgenden 3. 
und i., die zusammen erschienen, fortgesetzt wird. Dann kommt, die 
Guilarre von der Berlioz sagt : sie verliert im Gegensatze zu den meisten 
Instrumenten , wenn sie in grosserer Anzahl gespielt wird. Der 
Ton von 12 Guitarren im Unisono ist beinahe lächerlich. Mon- 
doline und Pianoforte machen den Beschluss der Saileninslrumento. 
Es wird eine Stelle aus der Fantasie Uber den Sturm von Ber- 
lioz angeführt, wo das Piano 4hdg, als Ürchesterinslrumenl be- 
nut zt ist. 

Bei den Blasinstrumenten angelangt, wird erst eine Thei- 
lung der Instrumente in Nichltransponirende und Transponirende 
vorausgeschickt, und mit Hecht voi-nfsehLi^en, bei den Flöten 'die 
alte Art sie zu bezeichnen, abzuschaffen, die TerzfltHe nicht 
mehr F-Fflole sondern Es-Flole zu nennen, weil ihr C wie Es 
klingt u. s. W. — Die Familie der Instrumente mit doppeltem 
Hohr ist von der der Instrumente mit einfachem Bohi'blaKo zu 
unterscheiden. Erster e besteht aus der Hoboe, dem englischen 
Horn und den verschiedenen Fagotten. Aus welchem Standpunkte 
Berlioz sein Orchester betrachtet, zeigt folgende l'hrasie. .;Man 
. schreibt die Fagotte gewöhnlich in 2 Stimmen; da aber die gros- 
sen Orchester immer mit 4 Fagotten versehen sind, so kann man 
sie ohne Nachlheil in 4, oder noch besser in 3 Stimmen schreiben, 
und so die liefe Stimme in der -untern Oelave verdoppeln, um 
dem Basse mehr Starke zu geben." Mit Recht sagt er vom 
ConlrafagoU; „Man versucht bisweilen, es durch die Opbidde 
zu ersetzen, deren Ton nicht dieselbe Tiefe hat, weil sie im 
Einklang mit dem gewöhnlichen Fagott und nicht in der tierern 
Oelave sieht, und deren Klnngeharnkter übrigens mit dem des 
Contraragolts nicht Übereinstimmend ist. Ich glaube daher, dass 
man in den meisten Fallen besser thul, dieses Instrument ganz 
zu entbehren, als es auf diese Weise zu ersetzen." Ich möchte 
noch hinzusetzen, dass man. es auch durch den rierpenl zu er. 
setzen sucht, z. B. in dem Grab -Ducti int Fidelio, was aus dem- 
selben Grunde nicht weniger verwerflich. — Die Instrumente 
mil einfachem Bohrblalte, die Clarinellcn und das liassothorn, 
besch Ii essen das 4. Heft. — . 

Die Correkidr des Werks lässl zu wünschen Übrig. 

H.'B. 
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Oper. 

Am 21. Mai wurde Stradelta von Flotow, romantisch - komi- 
sche Oper in 3 Akten, Test von W. Friedrich, mm 4. Mal' 
glaub' ich , hei recht besetztem Haus« aufgerührt. Zufalligk eilen 
hatten mich abgehalten sie früher zu sehen. Dem besetzten Hause 
und dem gespendeten Iteifalle gemäss, muss ich also berichten, 
dass die Oper dem hiesigen Publikum gefallen hat. Ich war mit 
ganz geringen Erwartungen hineingegangen: diese sind denn aber 
doch libertroflen worden. Die Musik ist allerdings ganz nach 
französischen Mustern, d. Ii. nach Auber gemacht, wie sie denn 

auch sonst an die Werke dieses Cnnipoiiisteii erinnert , aber sie . 
hat doch immer einen Text, der sich ansehen lässl, und im 
/weiten und dritten AUe melodisch Annehmliches , wenn auch 
nur für Dilettant enohren, so dass das Trinkduetl der Banditen im 
zweiten Akte wiederholt veHangl wurde. Der zweite Akt ist 
jedenfalls der Anziehendste ; dann der drille. Im ersten Akl 
trifft man viel weniger melodisch Reizendes. Die Instrumentation 
ist ganz französisch, und durch das Ganze weht ein (ieisl der 
Nettigkeit und üe.scilirkhc.hheil , der den Verfasser zu der Hoff- 
nung noch manchen Erfolges in diesem (.eure borei-lilicl , nament- 
lich wenn es ihm gelingen sollle, seine melodische Fundgrube, 
wenn auch nicht zu vertiefen , doch wenigstens zu erwei- 
tern. Man rncrkl gleich, dass der Conipnnisl in Paris gelebt und 
sich dort gebildet hat. Kr hat alle Steifheit und Ungewandlheit, 
welche deutschen Opernsetzern anzukleben pflegen, abgeworfen; 
damit freilich auch alles deutsch - musikalische Element, so dass 
die Kunst an sich gar keine Notiz von seinem Werke zu nehmen 
hat, da der Urheber desselben ganz in Auber'scher Persönlich- 
keit aufgegangen ist. — 

Die Oper wird übrigens die Runde auf den deutschen Thea- 
ter machen, und der Componisl kann damit einer recht ein- 
träglichen Zukunft entgegensehen. 

Die Darstellung auf hiesiger Bühne war eine der gelungenem. 
Fräulein Meyer und Herr Wideinann gaben die Hauptrollen. Die 

lullten II iii.ljl' ti -l-tll. f, II ii l.in-l-r ■•■ •■- (!■ 1. pIi'K.ti u 

Herr Henry recht ergötzlich da. Der mürrische Alle war, wie 
gewöhnlich, Herrn Rogner zu Theil geworden — Die Oper bat, 
wie man Sicht, ausserdem den Vortheil, dass sie nur wenige 
Personen beschäftigt. — Die In-Sccne-Setzung bei uns war sehr 
hübsch, wie es sieh denn die Direktion in Derqrationcn, Kostüm 
Überhaupt äusserer Ausstattung, was kosten lässL — 
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N o t i x e n. 

Ein Dilettant in. Hamburg, der ein Heft Lieder' als Op. I 

iirylich -f i -r;ui Jnl'tii Niiin-n oVn Lcr.ni k.^- ■•• '■ . »■ l-n--U 

einer]) hiesigen .Ylusikjiinger, dass it ein K-icmplar davon der Re- 
daktion einer gewissen Leipziger musikalischen Zcilung zur 
Iteccusiim übergehe, zugleich aber anc.h anfragend, oh es nicht 
möglich wiire, eine Besprechung seines Machwerks im lleperto- 
rium abzuwenden. — Niehls giebt ein seh lagen de res Bild von dem 
Hufe in welchem die Kritik unserer allen Musikjournale stein, 
als diese ergötzliche Anekdote, 1 — Sie bedarf keines Com men la rs. 



Wiener Musikinstände. 

In Nr. 53 der Aboiulücilung findet sich eine Correspondenz 
aus. Wien, die durch ihre Schärfe so vorteilhaft von andern 
-Berichten daher atisticht, dass wir uns nicht enthalten können, 
dieselbe mi! einigen We^lassimaon liier a n sn ahms w e ise nbzu 
drucken, da sie die Zustünde in jener Stadt ollen ins Licht stellt, 
und über einige Componislcn und Individualitäten, welche borcits 
öfter im Reperlorium vorgekommen, genügende Auskunft giebt. 
Dm Co rre spende tu durfte auf keine Weise der musikalischen 
\Velt_ verloren gehen, und ein anderes musikalisches Wall wagte, 
sie nicht aufzunehmen. Also bähen wir 'uns der erfreulichen 

Pflicht unierzogen. 

„Welche nichtssagende Kritiken Uber musikalische Werke 
selbst in ücachlelcn Blätiern erscheinen, beweist unter An- 
dern) die in der Wiener Zeitung vom 12. August 1844 
enthaltene Hecenaion einer vom Kapellmeister Drechslet' neu 
componirlen Messe, wo es beissl: „Die gewählte Tonart f-moll 
beweist, wie durchriruneeiL der Componisl von der Erhabenheit 
seiner Aufgabe war", oder: ..Die eintretenden höheren Singsiim- 
men Im Gloria (c-dur) wechseln bald mit den liefern, und bowei- 
. sen , wie der Componist Wort für Wort dem heiligen Texte folgte", 
u. dergl. - - 

Kami es ein elenderes, den Ignoranten als Kritiker überall 
verrathenderes Geschwätz geben? 

In der alten Klatschbude „Wiener Thoateraeilung" Kr. 199 
vom J. 1S44 , wurde nach der Abreise des Componislen Löwe 
von Wien eniilill , dass demselben in Wien KunslnoLibiülaleTi in 
der Person- Slaudisjl's, Siraus' und der Tue/.ek bei nnserm lie- 
benswürdigen Hoven vorgeführt wurden. Mit Ausnahme Slau- 
digel's waren die andern Zwei saubere Kunslnolabibläten ; dann: 
bei wem oder durch was ist denn dieser Hoven, rede Wesgiie 
»an Püttlingen, so liebenswürdig? — Vielleicht bei dem Soribler 
jenes Berichtes für ein wohlihäbges Abendessen? — 



In einer frühern Nummer sieht eine Lobhudelei der neu er- 
Schieneneil Walzer von der achtjährigen Tochter des „berühmten 
Componisten" Geiger. 

Wenn Herr Geiger Uber ■ dieses Priidicat nicht schamrolh 
wird, müssen wir unser Bedauern äussern. Herr Geiger — 
durch welche Wege, ist nicht bekannt — Clavierlehrer bei Hofe, 
bat sich durch Klents berühmt gemacht, als durch die Niederlage 
. der von ihm coinnoDirten absurden Oper „Wieste" und. vielleicht 
durch eine, dem König Ludwig Philipp - durch weis Gott, welche 
Mühen — gewidmete Messe. Seine Frau ist Modistin bei Hofe; 
man kann datier nicht wissen, ist Herr feiger durch seine Frau 
Clavierlehrer, oder seine Frau durch ihn Modistin geworden. 
Uebrigens führen sie ein comforlables Leben; er dediciri und sie ■ 
fabricirL fleissig. Es ist nicht zu zweifehl, dass Herr Geiger, der 
unbekannte berühmte Coiujinnisl Oesterreichs , die zweite Walzer- 
partie seiner achtjährigen Wundert echter dem Grosskophla wid- 
men und dafür bald den Sonn- und Mondorden erhalten wird. — 
Die Oper ,.WI,i-: i . .selieeri Andutikitns, hat übrigens Herrn Gei- 
ger, um sie zur Aufführung zu bringen, viel Geld und seiner 
Frau manchen Hut gekostet. Als diese Oper aufgeführt war, er- 
zählte man sieh das sonderbare Factum, „dass ein Geiger eine' 
ganze Oper verderben könne." 

Ja ! unsere Journalistik ist Etwas werlh , besonders in Be- 
ziehung zur Kunst. Die Recensenteo in der Thealaraeitting, dem 
..lliiuiurislen". dem ..Sammler", dem „W;indt>r«r"' u. a. in. sind 
notorisch Keiner musikalisch, und schreiben doch, dass es eine 
Freude ist. 

Auch unsere Musikzeilung verfolgt, wegen der mangelhaften 
Kunstbildung ihres Redakteurs, einseitige Interessen, und hat 
durch den Austritt desOr- Becher ihre vorzüglichste Stütze verloren. 

In der The Bierzeitung, Kr. 200 vom Jahre 1844, heissl es 
bei Besprechung eines Concerts in Meidlinc : „Ouvertüre von Karl 
Freiherrn v. Herode, der sich bereits durch Talent und Studium 
einen Namen gemacht". Man wäre begierig zu erfahren, welchen " 
Namen, da der Name des. gelobten Coliipunisteii in der Musik weit 
nielil bekannt ist. 

Her erwiilinle Gomponist Geiger hat neblig so lange gear- ' 
heilet, bis er dem Gross ullan Etwas dediciren durfte, und dafür 
eine goldene Dose erhalten. Ein Beweis, dass der .natürlich gute 
Geschmack in der Türkei zu verderben anfangt. Hm. Geiger 
fällt es nicht schwer, allen Potentaten seine Gcislesprodukte nach 
und nach anzuhängen, da ihm dies durch die Gesandtschaften, 
welche auf einen Clavierlehrer der jungen Erzherzoge Rücksicht 
nehmen zu müssen glauben, leicht gelingt. 

Der liebenswürdige Hoven hat eine neue Oper vom Stapel 
laufen lassen, und dadurch seine Melodienarmuth , .so wie den 
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Hangel ästhetischer Bildung bewiesen. Würde er an dieser nicht 
Mangel leiden, so hätte er den Wirrwarr Ollo Prechtler's nicht 
in Noten gesetzt. Die Oper heisst „Der üelteszauber' 1 und machte 
total Fiasco. Die Wiener machten Uber dieselbe das Bonmot: 
„Früher hat Hoven für die Slaalskanzel gearbeitet, jetzt arbeilet 
er filr's geheime Cabinell." 

, Der hiesige Münner - Gesangverein wurde gewürdigt, bei einem 
Ilofconcerte mitzuwirken. Die Directoreu tragen seitdem die Nase 
um eine Spanne höher, \md Jeder siebt schon Etwas im Knopf- 
lopf hangen. Bei diesem Vereine, der aus 130 rauchenden und 
hierlriiikendcn Mitgliedern besteht, welche alle Freitage in einer 
Wirlhsehaft zusammenkommen , ist eine Erscheinung höchst merk- 
würdig. Die drei Direktoren sind die grösslcu Ignoranten in der 
Musik, nämlich ein gewisser August- Üdimid '), der noch weniger 
Musik versteht, als der zweite Direclor, der famose Herr Barlo, 
Gemahl der Sängerin Nasselt, und der Exgeiger vorn Wiener 
Theaterorchesler , Herr Su>rch; und doch rühren die Vereinsmil- 
glieder das, was sie aufrühren — worunter freilich viel schofles 
Zeug von" Barth und Storch — ganz vorzüglich auf. 

Dieser Verein halt nur durch die Tabakpfeife und das Bier 
zusammen; nehmt ihm das Eins oder das Andere, und die Mit- 
glieder zerstieben in alle Winde. 

Die alle Frau Gemahlin des besagten Direktors Barth hat die 
unglückliche, absurde und lächerliche Idee gehabt, einen Frauen- 
Gesangverein zu gründen, bei welchem nur Soprani und Alü, 
mitunter auch „Alle" zu hüren sein werden. Der Verein giebt 
ehestens ein Conccrl, bei welchem die Decoralion des Saales, 
als Lockspeise hervorgehoben wird. — Eine neue Oper von dem 
Kapellmeister in der Jr.seplislydl, demselben, der die schöne 
Dichtung Zedlitz'?: ..Die nächtliche Heerschau", profanirl und in 
den Staub gezogen hat, unter dem Titel; „das Wolkenkind", ge- 
fallt dem Haufen, ungenelilel sich die Kritik sehr scharf gegen 
dieselbe ausspricht, Till hat viel gulcn Willen und Flciss, aber 
keine hüluTd Ik^ihi^uiiü . keim 1 Sprachbilduug und keine musika- 
lischen Studien. Uebrigcns steht er doch hoch über seinen Co 1- 
legen Hoven, Proch und dergl. Ueberhaupl ist in Wien der 
Schandpfubl des verdorbensten musikalischen Geschmacks, und 
unbedingt kann, man annehmen, dass dasjenige , was allgemein 
gefällt, schlecht ist. — Ehestens Etwas ilher dos Wirken des 
hiesigen Musikvereins, worüber Sie staunen werden. — 

So eben erfahre ich die grösste Sottise, die in der musika- 
lischen WeH noch vorgekommen ist. Der Cäcilienverein in Rom 
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bei den Wiener Walzer. Geiger und Caslhuusmusikanton , in 
„Betracht seiner Kunstbilrtung", zum Kbrcuraiighede er- 
nennt. Ich hallo dies für eioo Aufforderung an sänimllicho Mit- 
glieder dieses Vereins, ibro Urplomo zurückzusenden. 

Die italieuischo Oper hal begonnen und vor den unbeden- 
lenden Kriillen der Singer und Sängerinnen Fiascu gemiicht — 
So ■■>■■■■ es bei dem l'rolcklionswescn alles desjenigen , was 
Italienisch beissl , komraon. Unsere Veteranen der Tonkunst ver- 
hungern, oder sind verhungert, und der Opernfabrikool llonizelli 
ist ; -i. nni in'Mi Cnlden C-M. GehalL 

Ü. G, — r. 1 - 

Mtichten doch aus andern Stedten ähnliche scharfe, rück- 
sichtslose Berichte hokanni werden. .Wir wurden sie mit Dank 
aufnehmen. Sie sind; verglichen iml den gewöhnlichen der mu- 
sikalischen Walter, wie eine Stimme aus der Wiisie. Spass kann 
Hinein inachen, i. H die zahme Munchener Korrespondenz io 
Nr. 4'1 (Irr neuen Zeitschrift ftir Musik J.igegen zu ballen. Auch 
Theodor Hagen's ,der aber htlhsr.li schreibt) Herichle aus Mam- 
burg gehen durchaus niehts von den eigentlichen musikalischen 
Zustanden dort zu bOreu. Natürlich mag man sieh mit den 
.Nachbarn nicht erzürnen; aber der wesentliche Nutzen den Cor- 
respondonzen haben sollen , gebt so ganz verloron. 



Lorlziog's neue Oper: „t'odine" hal in Hamburg wenig ge- 
fallen. Das Zauberisch») uod r'anlasliscbo ist aueS l.orumg's 
Sache nicht; freilich hat ei seinen Toxi niedriger gehalten, und 
den Maschinenmeister eine reiht ^.m/eiidc Kullr gej.rben Der 
Toxi, welchen wir vor mehrern Moiialon la*co, gcbel uns übri- 
gens damals nicht. 



Folicion David ist in Berlin, wo ihm die. königliche Capelle 
und das (iesangsporsonal tur Aufführung seiner Sachen zur 
Verfügung gestellt worden sind. In Potsdam hal er iodes« schon 
soino Odo ..die Wülfte" und eine Slnfuoie aufgeführt. Seine Musik 
soll sieb der altern Schule zuneigen. 



Verbesserung. S. 150, Z. 2», lies statt Ersleros: Letzten 



Repertorium für Musik. 



Herausgegehen unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirschbach. 

Zweiter Jahrgang. 

m 13. 

bei Gustav Braniu in C o m m las I on. 
Erscheint (iruiiiuii muiiLillitii. f i 345.] l'rois: 4 Thlr. jährlich. 



Alvensleben ((j. y.) fln. 4, Sechs Lieder f. Mczzo-Sopr. ad. Bariion, 
Berlin, Stern & Comp, \ 
Alle Lieder zeichnen sich durch melodische und harmoni- 
sche l-üiifriciiheil aus. Ueber die Auflassung können wir 
uns befriedigend aussprechen , wenn wir das sechste aus- 
nehmen, das wir 11 ir einen offenbaren JlihsüriiV halten müs- 
sen. Wer möchte wohl in Göthens bekanntem. Liede: Und 
frische Nahrung, neues Blut etc. den Charakter einer Tyro- 
lienne finden? Ucberhaupt hallen wir gerade dieses Lied für 
das schwächste in der Coraposition ; es ist kraftlos, und, 
einige rythmisch gul gelungene Stellen ausgenommen, zu 

£leii hd'-i iiti;; . ifh in-nlili* fj-i «Jifi-ii. i.i-n-l I ■■■ -c tu 

t-rlilusse liiidisL :il)!iuiiul;.l. Neues und liigenlliiimliches bie- 
tet keines der Lieder dar; sie werden mit vielen andern 
schnell vergessen werden. 88. 

Beriioi (H.) Le chasseur danois f. e. Bassstim.' Berlin, Stern & Comp. 

Die neue Musikalienhandlung Stern & Comp, ist recht 
rührig im Verlegen, und seil, JetOlesse haben wir von wenigen 
Handlungen mehr Neues gesehen. In allen Fachern giebt sie 
Neuigkeiten, namentlich aber beschäftigt sie sich sehr viel 
mil periodischen Verlagsarlikeln, wie die „Sammlung von Ge-_ 
sängen beliebter Componislen," unter denen der vorliegende 
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chasseur danois von It Berlioz die siebente Nummer ist. 
Hälle nicht Ucrh'oz schon Besseras geliefert, uns dieser Com- 
positum durften wir ihm nur das schlimmste Prognosticon 
stellen. Wir haben nur eine unbedeutende französische Ro- 
manze gefunden, mit dem gewöhnlichen wiederkehrenden 
Hcfniin, lieiitiuliiüjwlos in musikalischer und noch mehr in 
poetischer Hinsicht^ denn der Toxi ist einer der traurigsten 
und langweiligsten, die wir gelesen. Wollen Sie uns mys- 
lificiren Hr. Berlioz? öder soll Ihr Nomen den Musikalien- 
händlern zur Auloekims; dienen-? Was wird überhaupt diese 
Sammlung Vorzügliches noch bieten? Was haben wir beson- 
ders Gutes zu erwarten von Speyer 1 , Donizelti, Masini, Ro- 
senbain etc. ' 88. 

Bertelsmann (C. i.J 4 Lieder f. Alt Oder Bant, m. P. Cöln, Eck & Co. 



So ein . holländischer Componist, ohne Verbindung mit 
Oenlsrhland, dem er doch seiner Afusik nach angehört, hat 
einen sehr schwierigen Slüiid. und ni;r -ein' Wenigen iiebnel 
es, als Componist eine üil'eullu'he Laufbahn zu inadien. " Wer 
kauft in Deutschland etwas von einein bull Lind Neben Conipo- 
nisten? lieilelsmann gehürl zu den guten Namen darunter, 
aus den i-orbciienden Kleinigkeiten lässl sich aber nur ahnen, 
was an ihm ist. Am meisten möchten Nr. 1. [Meister Zimmer- 
mann v." Heine) und Nr. 3. (Spielmannslied von fieiiiel] an- 
sprechen. Von Nr. 4i [gute Nach! v. Geibel] ist fast zu'be- 
zweifeln, ob c.h die vom i'.orupoiiislen gevvünsehle Wirk uns; 
inachen mochte, diu letzte Seile lud sogar triviale Melodie. 
Auch Nr. 2. '[(lobet v. Hohlfehlt; ist iiic'hl blieb Was uns 
stutzig gemacht hat, das ist die grussc Nachlässigkeit im Har- 
monischen, welrhe dem ( ;<iaiponiHlen Octaveidurtschreiliingcn 
zwischen liass und Singslimine als etwas gar nicht Anstös- 
siges erscheinen la'ssb Wir denken darin anders. So 
kleinen Stücken /iein 1 , harmonische lleiibichkeil viel mehr 
als einem grossen Werke, das durch reiche Fülle kleine 
Miingel verdeckt, und der Kritiker bekommt durch solche Ge- 
rt ngschützuug der ersten Hegeln eines guten Stils, bei doch 
nicht hervorleuchtender Genialität, einen geringen iiegriff vom 
Coroponisten, wenigstens von dessen Kenntnissen, SelbBt- 
stffndigu Slimmenbewegung muss einmal sein. Herr Bertels- 
mann nehme sich ein ander Mal mehr in Acht. 4. 

Gavallö (V.) Od. 13. Gr. Scherzo infernal, p. P. Berlin, Steru & Go. \3f&. 
Was ist ein Scherzo infernal? In der Musik sehen wir 
nichts Infernalisches, und wir kennen diese Bezeichnung nur 



auf die Fratzen des Titelblattes anwenden. Melodie haben 
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wir wenig zu entdecken vermocht, aar der Mittelsalz in H- 
Dur bietet eine kleine, aber leider schon bekannte Canlilene. 
dar, die aber" wieder nicht in fern« lisch ist. Sonst finden' 
wir nur gebrochene Accorde über das ganze Instrument und 
einige Slaccatolibungen > dir das Oclavenspiel. Als Uebung 
glauben wir es empfohlen zu dürfen. 88. ■ 

David (Felle) Die Wüste. Svmphonie — Ode in 3 Abheilungen niii 
dckl.imirlei) S'.rii|)l]i;i], licsan^en. Choren uml «mshem !>r. 
ehester. Franz. uinl deutsch. a;ivii>raiis/.iiu. Main/.. Scholl. 

So lieg! uns denn das Werk, von dem in Paris so viel 
Aufhebens gemacht worden war, vor, und es stellt sich her- 
_aus, wie verschieden die Forderungen, welche man an einen 
französischen Compüiiislori stellt, von denen an einen Deut- 
schen sind. Hatte ein unbekannter, nnprolegirler .deutscher 
Tonselzer in Herlin, in Wien so etwas geschrieben, es würde, 
scliwci ■lieh zu einer Aufführung gelangen, wenigstens würde 
ilini keine kiinigl. Kapelle kh Gebolr gestellt werden, wie an 
David in Berlin, und brächte e- der Üomponist' ja mit vielen 
Gcldopfern in einein eigenen Coneerle zur Aufführung, würde 
Niemand weiter davon sprechen. Was aber in Paris gefallen 
liaf. (las nehmen wir bereitwillig iitif. da.« einheimische Ver- 
dienst mag immer darüber verhunzen). Keine Nation liisst 
sich ober auch so viel gefallen wie die deutsche, und. abge- 
sehen von den grossen Künstlern und Schriftstellern, was 
bleibt ihr eigentlich an glänzenden Eigenschaften, das sie be 
sonders stolz machen kdnntef — wir gehören durchaus zu 
Jenen, welche das deutsche Volk, dessen Charakter nach, seiner 
grussen Geisleslieklcu für mm iii'dig hallen. Man teile da- 
i;cgen den französischen Cuut|iouisten au. Der hall seinen 
Huf nicht für begründet, bevor er in Deutschland die Probe 
bestrinden hat. Das l'rihcil hier wird aber wahrscheinlich 
so ausfallen, duss man das lutressante des Werks an sieb 
zusehen, dorn Komponisten einiges Verdienst zusprechen, aber 
hielil verheimlichen wird, dass dies Verdienst mit dem Krfolge 
in keinem Verhältnisse stellt, dass ein so ausschweifendes 
Glück nur in Paris , nur durch den Kinfluss äusserer sehr 
gunstiger Umstände dem Tonsetzer zu Theil werden konnte, 

dass es aber- in Ueutslaiid viele Conipunislen von l'usl gar 
keinem Rufe geben moehle, die an musikalischem Gehalt, an 
brlitiilung dem Gleiches leisten könnten. Vor allem bat die 
Kritik dieser Uoberschnl/ung einen festen Damm entgegen zu 
Selzen; tiber was ist da auf unsere veralteten musikalischen 
Zoiuniasiiisliluic zu geben' sobald ein Componist einem Re- 
dakteur einen liesuch abstattet, kann er auf ein zuvorkom- 
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inendes Urtheil rechnen. Es isl uns schon schmerzlich, an diese 
jämmerlichen Xu.sliindf.' zu {.lenken. Wie es mit der feil ille- 
iunistischen Lileralur ilei piililischen Illiiller beschallen, weiss 
Jeder. Ein Musikverständiger braucht nur so ein Paar Mu- 
sik recensionen in der preußischen und deutschen allgemeinen 
Zeitung anzusehen, und er h.'it OJr sei» ganzes Leben genug 
daran. Die meisten bei ie Iris tischen, gesinnungslos zusammen- 
geschmierlen, wirklich ganz überflüssigen, ja der Literatur zur 
Schande gereichenden Blatter verdienen nicht einmal eine 
Erwähnung. Genug also von diesen, wie die Sachen einmal 
stehen, doch nicht v.w ändernden Sclmijihlirhkeilen. — 

M h 3 1 erwarte. Iiier kein spezielles l.'rfhcil. llini'srln'ils fehlt, 
uns die Einsieht der l'artilur ; andrerseits hüllen wir. in Leip- 
zig in Kurzem das Werk zu hören, und Solcherweise ein. 
vollständiges Urtheil aussprechen zu kümien. Nur dies Eine 
dürfen wir amli jetzt .schon den Lesern nicht vorenthalten: 
jKihiulieli, dass wir nichts hinsiclils der Erfindung Impouiren- 
des darin gefunden haben, was uns diu Nahe, die Weihe 
des Genies zum Bewußtsein geführt hatte. .Nichts darin hat 
uns aus der angenehmen Beschaulichkeit . mit der wir sorg- 
fältig das Ganze diirrljforsdilen. empor zu re;ssen vermocht. 
Wir haben wohl die Wirksamkeit von einzelnen Sellen ans 
. den Noten herausgelesen, aber die Wirkung ist noch ganz 
was anders als der innere Gehalt eines Tonsliicks. Diesen 
stellen wir hier nicht hoch. Freilich hat die. Musik einen 
Duft orientalischer Charakteristik' aniiemaismen , der .sie auf 
einen ziemlich besonderu Standpunkt stellt , aber dadurch 
darf .sich der Kritiker nielit irren lassen, sondern durch diese 
Hülle, sei sie auch noch so bestechend, uiuss .sein scharfes 
Auge den wahren Kern der. Sache aulfinden. Der . Titel 
Symphonie - Ode ist durch nichts begründet. Es ist nichts 
von einer Symphonie darin zu spüren, indem, mit Ausnahme 

kurzeif Stücke, die Instrumente nichts Selbst standiges haben. 
Aber es soll auch .uisserlich immer was Aullalli^es^-ein. auch 
ist das Wort: Simphonie in seiner vollsten Bedeutung den 
Franzosen vielleicht noch nicht aufgegangen. Der Stil, wei- 
ther im Ganzen herrscht, isl der allereinlaobsle. wie es vom 
Theil die Sache an sieh niilbrachte, ja zum grossen Theil ge- 
hen die Stimmen im Unisono (Münnerchorl. Ein Abriss des 
bihali-s mag diese vorbereitende Becension bescbliessen. 

Kiste Abtheilung: Einzug in die Wüste (Deklamation mit 
Orchester begleilun gl. Gesang der Wüste (Verherrlichung AJ- 
lah's]. Beim Sichtbarwerden der Karawane (DekJ. mit Orch.). 
Der Zug der Karawane (interessant). Der Slurm in der Wüste. 
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Der' Sturm legt sich ; die Karawane setzt ihre Reise fort. 
Zweite Ablheilnng: Der- Abeiulsl.eni .Ih-kl. in. Ol oh.i. IJvmne 
■an <Ü<; Nach! fl'. ('im: Stimme). Arabische Fantasie, der Ai- 
meeti-Tanz ^blosse Inslnirociitol-iil/r-. Die Freiheit der Wü- 
ste. Träumerei der Nacht (für eine Stimme mit Chor; ein 

»f br -iR-ait.liijili-'li-« m>j. I. (ifiii-* AUili-'.liicii *i"f tj*.j|. 

gang (Dekl. u. Örch.}. Dor Gesang der Muezzim. Die Kara- 
wane bricht wieder auf. Die Karawane verschwindet in der 
Feme, tiesang Her Wiisle (Verherrlichung Allahs). — Sur 
■eine einzige (Tenor-) Sillium: kommt in Anwendung. — Ulme 
Zweifel ist der Stoff ein hoch poetischer, und wohl geeignet. 
' eine dichterische Seele zu begeistern, denn wie es im Texte 

.. Der Wiisle Iii I c I uielil von dem F.winen Kunde," 
. und: 

,, Die, Wüste schweigt und dennoch — o Gcheimniss! 

In dieser Inf 11 menschen Stille hör« 

Gedankenvoll ich, in der tiefsten Seele, 

Ein lautes Echo. sliiumenreiehe Chore. 
Es sind des ew'gen Schweigens ' 
• Unausgesprochene Accorde I ■ 

Ein jedes Sandatbm hat Ton und Worte. 

Im Aether wogen bunte Melodien, 

Ich fühle sie durch meine Seele ziehen." 
Schon deswegen wird die Aufführung des Werks Wirkung 
haben, obgleich wir sogar iiieht die .Mulereien (im eigentlichen 
Sinne'' darin besonders eindringlich gefunden haben. H, fl. 

D&Tid (Ferd.) Op. 16. And. & Scher/, oapr. p. V. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel av. Orch. 2 Sfy. 10 »*■ e - 1 

— — Op. la. Variation« de ctmcei'l snr im [li.-uie original p. V. 
DaselBsi, av. Orch. 2 av. P. I Sfr 
Ferd. David ist als einer der gediegensten Geiger und vorzüg- 
lichsten Concerl meiste r bekannt. Sein Ccschmuck ist Mendel 
söhn hingegeben ; das mag vielleicht mit verschulden, dass 
ohige Sachen im wenig Frische haben, um, influiren nicht 
Neberuimslatide , grossen Hein üben zu können. Wir hoben 
deswegen keinen Grund, mehr darüber zu sagen. 3. 

Brejwhoek (A.) Op. 31. Fanlaisie p. P. Mainz, Schott. 2 M 

Es will eben nicht viel sagen, wenn wir gestehen, dass diese 
Fantasie unsere Erwar Itmgen Ii bert rollen, denn leider hat uns 
Dreyschock bis jetzt noch nichl berechligl, viel von seinem 
Komposition» lalent erwarten zu dUrfen. DiesAVerk aber hat, bei 
vielen Schwächen, gewiss manches Lohenswerthe, welches 
wir jederzeit gern anerkennen. Es besteht aus drei Sätzen, . 
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Andante, Veloce und Allegro spiritoso, von denen uns der 
zweite am ^eiuii ablisten erseheiiil ; er ist graziös und niedlich, 
wenn deich nicht sehr uriginell, erfunden, und würde gewiss 
liotf] gewonenen hoben, wenn im Trio die Wiederholung des 
ersten Thema dieses Salzes vermieden wäre, weil eben durch 
diese im/eilige Wiederholung der spiilere Kinlrilt des ersten 
Thema bedeutend an Neuheit und Interesse verliert. Der 
erste Satz will im Grunde nicht viel sagen, lässl sich aber 
ganz gut anhören. Das Allere, spiritoso leidet an einer sehr, 
sehr schwachen, fast trivialen Mittel-Melodie, ist aber sonst 
niehl eben ungeschickt gemacht. Arn meisten mächten wir 
mit dem Komponisten über den Namen, den er seinem Werke 
gegeben, rechten, denn funliistisch ist diese Fantasie gewiss 
am allerwenigsieii, doch —"darüber hnt man sich ja schon 
seit lange hinweggesetzt. Wozu aber nennt sieb Herr Drey- 
schoefc auf dem Titel Chevalier de l'ordre de la couronne de 
chenc? Ks wurden in diesen Blättern schon mehrfach Glos- 
sen über solchen Titelpnmk gemacht, der nirgend weniger 
angebracht ist, als auf den Titeln musikalischer Werke. 

Ueberlriehenc Schwierigkeiten fanden wir übrigens nicht in 
diesem Werke des grossen Klaviervirluosen. 108. 

Gerfcc (0.) Op. 28- Premier Concerto p. V. Leipzig, üreilkepf & Här- 
tel, av. Orch. 3 ^ 15 My. av. P. 2-5%. 
Kin solches Werk, wie vorliegendes Concert, von Anfang 
bis Ende anhören zu müssen, ist für den Musiker eben kein' 
grosses Vergnügen: es ist durchaus dilettantisch; lauter sehr 
gewöhnliche Gedanken, keine Spur von richtiger Form, und 
dabei ein Aufwand von Schwierigkeiten, vor denen selbst 
der nichtigste Geiger bei erster Durchsicht stutzen wird. Das 
Concert besieht ans :t mil einander verbundenen Sätzen. Das 
erste Allepro jJi-moll e' beginnt, mit einem Tulli. welches, 
nachdem das Winklige ihrina verklangen, .sich in lauter Phra- 
sen ziemlich Ungeschick! durch mehre Tonarten windet, und 
wieder in der Haupttonart schliessl; das Solo beginnt mil 
demselben Thema, und wendet sich dann nach wenigen 
Takten zu einem langen Orgeipunkte auf D, um — einen 
HalbscUluss auf II zu machen: eine neue nder vielmehr sehr 
alte Melodie inE-dur tritt auf abermaliger llalbsuhluss auf 
H — Passage in E moll — ahermals ein Tutti in E-molI, 
welches dann zu einem LargheUo in A führt. Hat Herr Gerke 
denn nie ein Concert von Spohr, David, de Beriot aufmerk- 
sam genug durchgespielt oder durchgelesen, um daraus zu 
ersehen, dass man nicht gern alle Hauplge danken eines 
Satzes in einer Tonart bringt? Man erlasse uns du) weitere 
Analyse des Werkes; es genüge tu sagen, dass der Com- 
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der Mode gekommen alla Polaccaj seine lebhafte Abneigung 
gegen das Moduliron zeigt, indem, er sich wahrend der. 
5 letzten Seiten der Accoinpagncmcnislimine ausschliesslich 
in E-dur ergeht. — Es finden sich, übrigens in dieser 
Ausgabe manche slürende Druckfehler, was wir bei der 
sonst so sord'.'iil i^en Verlars Ii um II um; nicht uewohnt sind. 

. 118. -' 

GTBthB (SO Op- !■ Douze litudes inslractires :enticrement doigtfces p, 
V. Copenhagen, Lozc & Olsen. 

In der Art und Schwierigkeit der Berlin i'schen (Op. 29. 32.) 
geschrieben , bieten diese Etüden nicht das mindeste Neue oder 
nur einigermassen Interessante, sondern Gewöhnliches und 
liier und da einen abscheulichen I'ei iodenbau , und können 
obendrein nicht einmal inslrudiv tiehehseii werden. Leider 
ein verwerfliches Opus II 27. 

HlrtlMiiii (1. P. H.) Bp. 40. Ouvertüre zur Tragödie Hakan J»ri f. Or- 
chester, 'linker. Kim iürMusiüis; vom I ^otiipetiiston. Leinzk-, 
Breitkopf &. Härtel. $0 M?r. 
Die Musik des gapaumischAn Nordens war uns früher nur 
aus dem Volkslieds bekannt, und fast ganz fremd. Da kam 
Gade mit seiner Ossiansouverliire und seiner Simphonie, und 
machte diese Klangt- heimisch unter uns. Wir haben nun 
uns schon in sie hinein gelebt und es fehlt nichl viel, so wird 
hei unser» jungen Coiimonislen für die Mendelssohn-Manie eine 
(lade - Manie eintreten. Wir liiatielicij uns hier für keine 
Richtung nu entscheiden, sie haben beide schon ihre Würdi- 
gung gefunden. Gsde ist unter uns bekennt geworden und 
hat seine Landsleute zu Ehren gebracht. Ilartmanp, von dem 
die vorliegende Ouvertüre zu Oelde tisch Nigers Hakon larl. ist 
ein Kind pnnia's, und ein hinsichtlich seiner musikalischen Be- 
strebungen nicht unbekannter Mann. Er ist, so viel uns be- 
kannt, nur Dilettant, und seine Leistungen sind deshalb um 
GO achten swerlber. Die Ouvertüre stellt .sich in dem Charakter 
dar, wie wir ihn von einem Nordländer erwarten konnten, 
kräftig, ernsthaft, melancholisch, zun) ilerzen sprechend, ohne 
jedoch weich zu sein. Die einzelnen Themen sind kräftig, le- 
bendig und gut benutzt, und zeujen ven der Conihinationskralt 
des Coinpoiu'slcn. Dadurch sucht er. die jugendliche Frische 
zu ersetzen, die Gade noch hat. und die, bei llarlmann schon 
der Ue beriet; mit: gewichen ist. lieferen! hatte Gelegenheit, 
diese Ouvertüre vom Orchester zu hören, und fand sie auch 
gut instrumcfitii'l; der Klavierauszug kann nur ein dürftiges 
Bild geben,. .Das Arrangement scheint uns nicht ganz gelungen, 



und leide) an vielen Unbequemlichkeiten . die zu lieben n 
lieh war. 88. 

Heller (St.) Op 51. 

el la rfcveri 
i 

Die beiden augclülirleii Sliirke gehören zu den interessan- 
teren des David'schen Werks, wie bekannt. — Heller hat 
mit seiner bekannten, den Effekt immer steigernden Gewandt- 
heit die Themen graziüs fürs Piano überfragen. 3. 



V..i r II. ijf II» ■■linu = '•■ ■ 'l'.-rd unhl dir Rf*J>- 

Der Fürst ist als Freund der Musik bekannt, hält bekanntlich 
auch eine schiine Capelle, und bat neulich, wie im Itcper- 
iorium zu lesen w;ir, ein l'reisinsfitnt für Qniiposilionen errich- 
tet. Die Lieder sind den 6 Preisrichtern gewidmet. 1. 

Josephson (0. i.) Op. 1. Sechs Lieder m. schwedischem u. deutschem 
TeM T. v, H'miiKl. Leipzig Breitkn)if \ Hiirlcl. 20 SSßK 
Der Componisit isl zugleich Dichter seiner Texte. Eine 
gewisse Naiveliit , die gleich auf einen ausländischen, nordi- 
schen Ursprung hindeutet, ist der Hauptcharakler dieser Lie- 
der, die einem weniger willig darauf Eingebunden sogar ganz 
unbedeutend erscheinen könnten. So bewegt sich Nr. I. 
„Lied" in lauter hinlänglich verbrauchten, muntern Meledic- 
l'hrasen. Nr. 2. (Frühlingslied! konnte Einem , auf nnserm 
deutschen Standpunkte, auch nicht sehr gefallen. Es sind 
gar zu wein» Imeson in dem l.iede (im Ganzen nur zwei 
Viertel), und die Art, wie solcherweise die zweite Hälfle be- 
handelt isl, könnte sogar trivial erscheinen. Die folgenden 
Lieder (Abschied vom Meere , Sonnenuntergang, Einsam bin 
ich jetzt. Pilgerlied) nehmen etwas weniger den Glaubon des 
deutschen Kritikers in Anspruch, so harmlos sie auch im- 
mer noeh .sind. Durch angemessenen Vortrag (z. ß. von Jenny 
Lind, der sie gewidmet: mag die anspruchslose .Nnivclfil, welche 
Uber alle Lieder ausgegossen ist, ihnen allerdings einen eigen- 
Ihlimlichen Rein verleihen. 

Der junge Componisl, weleher uns persönlich bekannt, isl 
ein geborher Schwede, hielt sich kürzlich längere Heil jur 
Forlsetzung seiner musikalischen Studien in Leipzig auf, Und 
will sich ganz der Tonkunst widmen. H. H. 

Krag (DO Op. 3. Mazurka p. P. Hamburg, Schuberth & Co. A St 
Unerquicklich zu spielen, und dies ist der Verbreitung sol- 
cher Sachen- sehr hinderlich. Loben mtlssen wir, dass der 



Digitized by Google 



177 



Verfasser hübsch arbeitete, und sich nicht erfindungslos in 
dieser Kleinigkeit zeigte. . 23. 

KAcken (Fr.) Op. 45. Drei Gesänge f. viurst. Männerchur oder Üanr- 
■..■tt. Berlin. Stern & Co. Pari, u. St. 1 ,% 

Hervorragendes bieten diese Lieder nicht, nur von Routine 
zeugen sie. und [liest' h;tl hekEinnllk'li j;i Kücken in so hohem 
Maasse sich zu eigen gemacht, dass er darüber dio Kunst 
schier vergessen. So darf man sie nicht absolut schlecht nen- 
nen, doch fühlt man sich auch nicht von dem Drange zu 
loben beliisiiül. Jonen Kreisen, in denen Kücken bis jetzt 
noch als musikalischer Stern glänzt, «erden sie eine willkom- 
mene Gabe sein, und unser Freund hat ja immer dem Dilel- 
lanlismus l'iiller in Rissen Garbeiilumien vorgelegt, er lial 
ia nur für ihn gewirkt, und in ilini allein seine h\is[my. ge- 
wonnen.' Wird sich nur Meyerbeer über die Medikation die- 
ser Lieder freuen "? — ■ Am lleslen gelungen unter den 3 Ge- 
sängen hallen wir Nr. 1. Pilgers Abendlied, das in Combina- 
- lion und Harmonie Einiges wenigstens darbietet. Nr, 2. ist 
zwar kräHig, aber sehr gewöhnliuh. .\r. 3. Auf dem Wasser, 
erscheint uns höchst iinb'edeulcnd. Weder die Melodie in der 
Oberstimme, noch dio wellennachatmionde Bewegung, der .Mit- 
telstimme vermögen einiges Interesse zu erregen, sie sind 
sehr gewöhnlich und so oft gehört, dass wir lieber wünschen 
möchten, der Komponist h.ilte dieses Und unlierausucwben 
gelassen. ' 88. 

Lewinsky (].; Op. 3. Etüde p. P. Wien, Wilzendorf. 80 

Ein sehr unbedeutendes Werk, das lieber ungedruckl hatte 
bleiben sollen. Die Etidle ergeht sieh in den gewöhnlichsten 
llarnioiuofolgou, ,.lmc jedoch, während diu' vier Seilen, die sie 
• ir.niiiiiitt, lejr iryrml (inen n.<-l."Ji« ■ rit-ii « ..M.irilfii :•• l>nf,ceo 
Schwierigkeiten bietet Wv durchaus nicht. - 108. 

Lflhm'iB.l Trinkers Bedenken: Grad' aus dem Wirtli-haus' f, 4 Män- 
»erstim. Berlin, Stern & Co. Pari. u. Stirn . 17J 
Männergesaiigvcmnen. die weder ;in Xidil tioch an llilleln 
beschränk! sind, sei dieser komische Chorgesang bestens em- 
pfohlen. Wenn auch die so weite Ausführung dem Wesen 
des bekannten kleinen üedchens etwas fern liegt, so söhnt 
doch auf der andern Seile die glückliche Darstellung aus. 
Referent halte Gelegenheit, sieh die Composition zu Gehör zu 
bringen, und die Sänger sowol wie er selbst, waren höchst 
zufrieden gestellt, wenn auch die Ersleren sieb, und allerdings 
nichl mit Unrecht, Über allzugrossc Anstrengung beschwerten. 



He 



t (CS.) Op.5. Kleine praktische Vorschule f. angehende Orgel- 
spieler oder 2-. .1- u. J -limmi^e lleiiriidliinueu der »ewnimlich- 
sten Dur- und MülllonluiliTii. l. Lief. Mainz, Schölt. 64 3st 



Ein grosser Theil von Componislen versteht unter ,, Gedichte 
in Musik setzen " nichts, als „sjnghnr" machen. Es genügt 
ihnen, wenn nur alles hiiliseh klingt und iliessl, komme der 
Test dabei wes, wie er wolle. Sie sind — in einem gewis- 
sen Sinne — zuviel Musiker, und die niedrigste Klasse da- 
von der Kunst am verderblichsten. Es sind blosse Talent- 
menschen . ohne eigentliche Bildung und Wellanschauung, 
die nichts können, eiIs vielleicht, streichen und blasen. Sie 
zerfallen jedoch in viele Unlei'abthedunfieu , und es Liehiiren 
ganz tüchtige Leute dazu. Ein anderer Theil — doch ein 
bei weitem kleinerer — betrachte! das Ucdercomponiren als 
blossen Tu!tnudplal7 phantastischer Grübeleien und unange- 
wendeten Humors, und sind deshalb — wieder im gewissen 
Sinne-- /,\\ w e n i » Musiker. und ihre Sellen Hiilier oft ., un- 
singbar." Die Auserwählten nur treffen, wie Uberall, das Bechte. 
Beweise für das fiesagle brauchen wir unser» Lesern nicht an- 
zuführen; sie liegen zu nahe; kommen wir daher auf Herr M. 
Wir rechnen denselben in die obige erste Kiasse, Jedoch in 
die ohrt'nvullsle CnleiMbllieiluns; , denn er zeigt sich uns als 
Musiker, der was gelernt. Wir könnten seine Art zu Scheiben, 
„spohrisch" nennen; doch dies allein ist nicht treffend und 
bezeichnend genug, obgleich es vom ganzen Klange und Ein- 
druck dieser iiederartigeu tiesiinge ye.sag! werden dürfte. Iis 
sind sentimentale, Iiiessend und wohlklingend geschribene. Lie- 
der, denen aher ein grosser feuriger Aufschwung, und oft 
künstlerische, lextgemiisse Steigerung gebricht. Namentlich gilt 
dies von Nr. 1, 3 und 4. Die Erste der genannten Nummern 
lüsst dies gegen den Schluss bin bemerken. Nr. 3. giebt uns 
zu der Bemerkung Anlass, dass das stete Festhalten einer 
Beideikur-isligur durchs ganze Stück, wie es Herr M. in fast 
allen obigen, ziemlieh lunscn Gesängen beobachtet, leicht zu 
Eintönigkeit fuhrt. Das Gedicht dieser Nummer war übrigens, 
wegen Mangel an Emptiudungs Wechsel, nicht gut durch zu kom- 
poniren. Alle diese (iesiinge sind ziemlich gleichen Werths, 
doch goliel uns Nr. fi. am wenigsten. — Troli diesem Tadel 
empfehle wie diese Lieder angelegen! lieh , denn sie werden 
Hunderlen genügen und zu Herzen sprechen, wenn sie auch 
unserer strengen Kritik zu wünschen übrigliessen; sie ortor- 
dern überdies wenig Stimmittel uu>i sind durchaus gefällig 
gehalten. 20. 



t79 

Hin allerliebstes, schnei! und Icichl dahin flatterndes Saion- 
Slückclien; es erfordert keine, grosse Bravour, dagegen eine 
leiclile Hund und sauberes Spiel, und wird, .mit vortragen, nie 
seine Wirkung verfehlen. Es sei somit bestens empfohlen. 108. 

Scbnbeith (L.) OB. 37. Vier Duettinös f. P. u. V. Hamburg, Schübe rill 
& Co, Ah. 1..4 f% Geh. 



praklicli beim Geigen- l'ulemcht zeigen werden, so weisen 
vir mit Vergnügen darauf liiij." Iii.' Geigen pari Ine erfordert 
mittlere Spieler, und ist ein wenig schwerer auszuführen als 
die Klavierstimrao. - 24. . 

Mmbertfc a.) Op. Sfl. Grosse Sonale f. P. xa i Bänden. Hamburg, 
- Schuberlh & Co. 2 äfc 
Und noch dazu „Kresse" Sonate f — . Es ließt des Werk 

erzogenen Musik 
ser Sonate, aber das Material, womit Herr S. arbeitete, war 
doch zu simpel. Wir tadeln es sclechterdings; .dess Herr S. 
gerade eine Sonale herausgab ; denn nur der kleinere Theil 
(los Publikums areift nach Sonal'on. und wird <liese verworfen: 
während, wenn Herr S. Etwas für die ariissere Menge schrieb, 
er aerade darin, bei seiner Geschick! ich keil . Gutes wirken 
konnte. — Wir glauben nicht dass Herr S. im Stande sein 
- konnte, holprig, schülerhaft etc. zu schreiben, dies klingt gut, 
. aber es ist zu traurig, wenn man Talent mit Geschmacklosig- 
keit' so eng gepaart sieht, wie' hier. Es giebl Sphären, wo 
Leute, wie der genannte Komponist, wirklich Gutes stiften 
können; aber sie verschmähen es oft, aus falscher Schaam, 
sich ihren rechten Wirkungskreis zu wählen *). 25. 

ViBBStemps (H.) Op. 1». Six etudes de concerl. p. V. nv. P. Hamburg, 
Schuberth & C«. l\ (Vidh.n .seil! \ jfc). 
Dies,, leiden, welclie nicht fiii- Schüler, sondern für Virluo- 
sen bestimmt sind, werden, gut vnraetraaen . seihst im Con- 
eerlsaale Glück machen, denn sie sind in hohem Grade bril- 
lanl und ell'cktvoll ; besonders aill dies von Nr. 1. .1 u. Ii. 
Sie sind skimnllich im französischen Geschmack gcschrirlien, 
ohne tiefet) Goli.dl . über slei.-i frisch. piouant und für den 
Geiger interessant durch neue und dankbare Schwierigkeit]!. 
Sie werden auch ohne unsere Empfehlung viel gespielt werden. 

108. 
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Nachträgliche Rcconsionen bereits angezeigter Werke. 



Erk (L) H- FiliU Vi L -i-*tEin«i»«« Cln.ralsiitis« der vonudunsU-n Meisler 
des im. imrl [7. .liiliini! Uderts. HrslL'1- Band. Essen. Badeker. 

Nach Monate landein (.'nterwegsbleiben komiisl uns endlich 
dies Werk zu Gesictil. Es macht schon durch äussere Aus- 
Slallung, durch Druck lind Papier (vom Verleger selbst) ei- 
nen günstigen Eindruck. Eine Stelle aus der Vorrede wird 
die Verfahrungs weise der Herausgeber andeuten: „Die Mei- 
sler, aus welchen wir wühlten, gehören noch derjenigen Pe- 
riode an. in welcher der reine (icsangslil die Ctiaipn.sition im 
Ganzen und Grossen beherrschte, Aus dieser Periode hielten 
wir uns yoiv.iigs weise üii diejenige Form des f.hriralsat/es, 
die der heuligen parallel sieht, also Clinndsiit/e. im einfachen 
C()[]tra|umkl. .Nute i;e;;i!n Nute, mit gleich/eiligen Abschnitten 
und ltuhepunkten für allo Stimmen, und mit der Melodie in 
der Oberstimme. ■' Demzufolge enthalt dieser Band Stöcke 
von Bodenscluiu, Calvisius . Crüger, Decker, Erhordi, Ery- 
ilraui. Kriiii' 1. I..1I.J*, ■••»j<Ii(ii- I ii'ifii|ielnLtnu-r, Hi»l(r, 
Lejeune, Morilz, Pratorius ;Hironymus, Jacob und Michael), 
Scliculemann, Schein, Staden. Vopelius. Vulpius, Die Einthci- 
hing ist nach den Realzeiten. Ein Nachweis giebl über die 
mit einzelnen Stücken vorgenommenen, melodischen und rhyth 
mischen Aenderungen Aufklärung. Angehängt sind zum Schlusa 
kurze biographische Notizen Uber die vorgekommenen Ton- 
selzer, nebst Angabe der benutzten Quellen und ein alpha- 
betisches Register. Das Werk ist auch für den Freund der 
Musikgeschichte interessant durch die Zusammenstellung mehr- 
facher Bearbeitung™ derselben .Melodie, welche freilich un- 
sera Ohren wenig behagen möchlen. 4. 

Irk (1.) Volkslieder alle u. neue für Männerst. Eisen, Badeker. Er- 
stes Heft [fiS Lieder nnlh,iln>n<l.'. Essen, Badeker. 19 S&yr. 
Der im Fache der Voiksliedersamtnlung rühmlich bekannte 
Herausgeber hat sich hier einer Arbeil unterzogen, welche 
ihm den Dank mancher Singvereine bringen möchte. Durch 
ein Zeichen hat er jedesmal angedeutet , welche Jianiionisi- 
rung und weitere Verarbeitung hinsichtlich Melodie und Text 
von ihm ist. ■ Die Auswahl, ist eine recht mannigfaltige. 
Volksweisen stehen neben Meindien berühmter Künstler, auch 
ein neugriebisches Voiksiit-d und einige Lieder riebst Melodien 
von HolTmann von Fallersleben linden sich. Ausstattung an- 
sprechend. - 4. 
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Feuilleton. 

© p e r. 

Die Aufführung des Fidelio am 29. Mai auf unserer Kühne 
konnte schon im Toratis keine günstigen: Hoffnungen erwecken. 
Doch .die Musik wenigstens ist eine solche, die durchaus nicht lodt 
zu machen, und wenn nur das Orchester gut ist, hat man schon 
hinlänglichen Gonuss an den übrn-nchcEi Srliünheiieii, welche der 
Meister io seine Instrumentation gelegt hal. Alle seine Instru- 
mente tragen aber trotz ihrer eigenen se Ins [ständigen Geltung, ei- 
nen tief ergreife ni] u:i Gesun;: von acht deutsche tri Charakter. Der 
Fidelio ist von allen Opern (las Vollendetste, dem Musiker den 
■h>tui£'l«fi < hwj« |i*>« ..hf -iid' 1 ^ti-f>" rv.uk I >jr <im. der 
nicht selbst praktisch mit Musik beschäftigt , und Liebe für Tief- 
sinniges hal, wird er aber immer von wenig Wirkung sein. Nur 
der edelste TJjeil des musikalischen Publikums kann daran Vergnü- 
gen finden. Jeder Tiikf darin ist aber Tür den hoher musikalisch 
Gebildeten eine Perle. Der Text ist ein recht musikalischer, ' 
aber so schmuklos, dass nur ein genialer Meisler j| lm e j n f esse j n _ 
des Interesse zu verschonen vermochte, Der Dialog hat jedoch 
manches Läppische, das man umgestalten sollte. — Fräulein Lim- 
bach' vom Theater zu Colli gab die Hauptrolle. — Als Sängerin 
zeigt sie eine in den Mitfcltöncn laute Stimme, der aber die ho- 
hen Töne nicht recht ' gut stehen. Ihre Auffassung und Darstel- 
lung war durchaus eine gewöhnliche, mit den herkümm liehen 
Mängeln hinlänglich aussla flirte. Nirgends hatte sie einen eigenen 
Geist in ihr« Holle hineiiiiti'lraijcti . sondern machte alles nach, 
wie sie es von Andern gesehen halte. Man konnte dem Fidelio 
der Deinois. Limbach nirgends anmerken, dass ihn eine höhere 
Idee antrieb, wenn sie.es nicht gerade durch Worlo auszudrüc- 
ken hatte, und so verlor ihre Erscheinung die Poesie, jenes ahnungs- 
volle Etwas, das gleich nach den ersten Worten an diese Ge- 
stalt fesseln soll. Ein paar grobe Schnitzer \i III ich nur bei- 
spielsweise hervorheben. Als Rocco dem fidelio sagt, er solle 
sein Eidam werden, er habe ja schon lange bemerkt u. s. w., 
schrak Dem. Limbach, wie die gewöhnlichen, nicht selbst denken- 
den, nur auf lill'ekt stielenden Hü Ii nenh eidinnen tliucn, zusammen, 
und zeigte sich so widerstrebend und zurückweisend, dass selbst 
ein sä inannUilies Mädchen wie Marcelline (der Teil ist hier 
wahrhaft trtlpiscu; davon liiilte beleidig! werden müssen, slalt zu 
Sagen: „ach ja, recht bald." Das Verfolgen des Gouveurneurs 
mit der Pistole, nachdem die Leute mit Fackeln schon herbeige- 
kommen sind, ist durchaus kindisch, und dabei hielt noch Dem, 
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Limbach die Pistole so ungeschickt, dass sie der Gegner ihr leicht 
hätte enlreissön' können. Leonore steht vielmehr ruhig und erha- 
ben dem Gouverneur gegenüber, .der immerhin vorgeblich einige 
Schrille gegen sie und Florestan hinlhnen mag; die Reitung ist 
ja schon durch Erscheinen der Leute geschehen, der Mord gar 
niclil mehr nnsIDhrhor. ■- Den ( omverneiir gab Herr Kindenuann 
und Mnrcelline Frau Günther- liachmann. .Tacquiuo Herr Henry, 
Rocco Herr Piigner. Herrn Widemann machen wir darauf auf- 
merksam, bei seiner Arie niclil mi imiheiy.uliiiii'en ; ein .so Herum- 
tobender ist wenig geeignet zu Visionen. Florestan steht am 
Stein gefesseil, Herr Widennmn gebelirdele sieh aber nicht wie 
ein fast Verhungernder, sundeni wie hiner, den man aus Irrlbum 
irgendwo zufällig eingeschlossen hat, wozu, auqb noch die falsch 
gew.ildtc DecoiMlion. ein tiefer liurg,s,i;d , ihr febriles Ii)!!!.. Der 
Canon im erston Act ging sehr schlecht. Die beiden liefern 
Stijnmen drangen durchaus niclil mehr mil dem Thema durch, 
und so gerann 'alles für den llorer ins Unbestimmte. Von Herrn 
Lortzing. dem Dirigenten der Oper, wäre übrigens, zu erwarten 
gewesen, dass er stall der zu der Grossailigkeil der übrigen 
Musik gar nicht passenden, E - Ouvertüre, die bekannte grosse 
hülle spielen lassen. Heftiger HeiNI wurde jeder Nummer, d. Ii. 
meist nur der Musik. 

Am 1. Juni fand eine Wiederholung der Vorstellung stall. 
Die Mangel waren dieselben. Sehen der Mund des Frl. Limbach 
macht einen unangenehmen Eindruck. Den Florestan des Herrn 
Widemann muss man aber wirklich an Ketten befestigen, so tobte 
er wieder umher; dabei halte er noch Visionen, wobei er denn 
immer in die Goulissen sah, als wenn daher Leonore kommen 
sollte. Wenn Herr Widemaim nicht mal so weit ist, um die Lä- 
cherlichkeit seiner Darslellungs weise zu fühlen, so verdient er 
nicht in den ersten l'arlieen aufzutreten. Im eisten Gesangchor 
spielten, beide- Mal Herr Marr und Herr Stürmer, welcher das 
Solo sang,. .mil. Im Duell mit l'izarro singt übrigens Herr Piigner 
"das erste Mal sein „o Herr!" durchaus nicht wirksam genug. Ich 
will aber nicht ein Verzeichnis aller Fehler geben, sonst würde 
ich lange damit kein Ende finden. — 

II. H. 



Motiven. 

In No. 45 und 46. der neuen Zeitschrift für Musik findet sich 
eine strenge, aber gerechte Würdigung der Kompositionen von 
Alexander Fesca, von denen bereits im vorjährigen Jtepertorium mit 
demselben ftesullato die Bede gewesen. Was wird der Verleger 
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derselben, welcher damals dieses [Irlheil für Kahale hielt, nun 
sagen? 



Wüste, einer Symphonie (welche höchst gewöhnlich sein soll] und 
einigen Romanzen brachte er ein Quintett „ Fi-Ulijalirsabende " be- 
tik'll, fiir zwei Violine:!, Bnilsube. Cello null Cotilruljiiss, gespielt 
von sflmmtliubeo Geigern der küngl. Kapelle, zur Aufillhrnng. 



uns wieder das Vergnügen, einen 
n Redakteur dieser Zeitschrift inilzu- 
n der Mililicilung der Hcdaklion der 



dem Gelegenheilen so 
:ialil(cn Schlagbllutnen 
;ken mag. 



schaflsmanocs herruhrcficW Artikel nur in einem nicht musika- 
lischen blatte ,und In welchem I — 1 stehen; der feigste, gewis- 
senloseste Musiker wagt es nicht die vier Jt.iimonskindvr von 
bolfe und Hie. Wiener Wasik zu stünde in Schul/. ?u nehmen; das 
aind Sachen Uber die iu..u Uii^st im Humen Ml. Aber üben die- 
ser traurige Zustand der feuillelonislisclien Literatur der politischen 
und schöngeistigen Blätter erweckt tiefe Betrllbniss. Was in sol- 
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eben Blättern Uber Musik jahrlich zusammen geschmiert wird, ist 
trostlos, und doch sind die grossen, weitverbreiteten politischen 
Bliiller und ein paar andere Keilschriften die einzigen Institute, 
durch welche yünstiy .mf die musikalische Krfceiiiitnissfiihigkeit 
des Publikums gewirkt werden künnle. Denn musikalische Zei- 
tungen werden im Verhältnis wenig uelosun, haben eine zu ge- 
ringe Verbreitung, einen zu eingeschränkten Kreis. — Aber hier 
isl keine IlnH'nung «i einer Verbesserung vorhanden. Die mei- 
sten politischen und sch (in geistigen Mütter werden durchaus gesin- 
nungslos redigirt, in der Menschheit widrigeren Inlerressen als die 
Musik, warum sollten sie also dieser so abseits liegenden Kunst 
mehr Gewissenhaftigkeit widmen '? — In solchen' Blüllern kann 
sich bekanntlich Jeder ein Loh. eine Anpreisung bis in den Him- 
mel, durch licfreundung mit der Hcdaktion verschallen. Wir wol- 
len es daher gern glauben, das* es Vielen unangenehm isl, auch 
einmal einen Musiker die Intcrressen seiner Kunst in einem nicht 
musikalischen Walle verlreten /n sehen. — Es fehlt aber auch 
nicht an Solchen, die sich d'rob freuen. Für uns sind aber jene 
monallicheti Berichle. aller dieser Umstände wegen, von einer gros- 
sen Bedeutung, von einem heiligen Intorressa 



Jetzt drängt eine Fantasie Uber Themen, aus Fei. .David's Wüste, 
die anderei Gewiss wäre den Verlegern solcher Verdienst zu 
gönnen, wenn nur Bichl einige, und /war sehr bedeutende unter 
ihnen, das ganz Jahr last weiter nichts brächten, als schlechte 
Fantasien. Uebrigens sind es immer nur der Karavancnmarsch 
und die Kcverio, die bearbeitet werden. 



ZurJWotix. 

Da mehrfach sich herausgestellt , das.s Zusendungen für das Ke- 
pei-f'iriorn nidil ritiLiekoimm-n. und noch ähnliche ['alle verwulbet 
werden, so macht die liciiakl. die resp. Handlungen wiederholt 
aufmerksam, nur an, die Firma Gust. Brauns in Leipzig der- 
gleichen espedireu lassen zu wollen. 



Berichtigungen. 

Ho. 10. S. 143. Z. 3. lies Küge statt Lüge. 
No. II. S. 1Ö7. '/.. IS. lies lieben stall haben. 



Ufr. 14. erscheint am 85. Juni. 

PspJer und Druck von Oftkar Lelaer In LelpiJg. 



Dlgiilzed ö/ Google 



Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unler Mitwirkung Hehrerer 
y<Jn 

Hermann Hirschbaoh. 



Zweiter Jahrgang. 



■ M. 14. 

iLBnipaacB, 



Kfbudh In CuinmiaBlgn. 



Erscheint d roiici.il rennatiicl]. [1845.] Preise i Thlr. jährlich. 



lavid (Fei.) Le* llrisfts d'orii'Ht. Si* Cahiers de fleludies p. P. Mainz, 
Scholl. 8 Hefte ä 1 jg. 12 m 
In jedem Hefte sind einzelne Stücke mit Ueborschriflen, 
z. B. im 1. riefte: Une promenade sur lo Nil (compos. au 
Gairo) . Smyrne , Dause Orientale (comp, au Coire) und so 
in alleii Liefen in yen Titel und Ort der Komposition, fiinör 
der Davids „Wüste' 1 nicht bereits kennt, und seine Ansprii- 



länsctil -oben, wenn er diese Sachen durchspielt. Es sind 
sjan'i unsdnildif:e Stücke, ohne iriieml geniale' Ertiudiiiif;, 
diese ist so^fii' Imuiclmml trivial, Solche Melodien l'abricireii 
Hunderte, um die sieh kein Mensch kümmert , und über die 
wir dabei' gar nichts saycit wüijtiu, indem wir sie, ihrer Uu- 
bcdeuteiuiliei! weilen . üEiijZ ruiii^ dem gesunden Urlheile 
der Künsten es >en überlassen. Herr David scheint nach al- 
lem, was von ihm bisher erschienen, ein musikalischer Phili- 
ster zu sein. — Lehrdens linden die L'ebersi'h rillen in den 
Cumpositioneii selbsl gar keinen Wiederhall, wenigstens kei- 
nen, der wir ungeachtet aller Beraubung entdecken konnten. 
Ohne Uebersdirilt würde Niemand darauf verfallen, in sei-" 
nein „Harem," in seinem „Souvenir d'oeoident," im „aux Alles 
d : lij-yp[i>." deride.ichen /u suchen und weiss man die Ueber- 
scliriflen, so wundert man sich Uber sie, da sie gänzlich 
willkürlich, und. beziehungslos erscheinen, Dass wir nicht 



che nicht ungeht 




Ii 
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mehr von diesem Meerwunde)', von dieser plötzlich aufge- 
tauchten an alkalischen GrbssB sprachen, mögen die Leser 
um nicht verargen. Vieles, bei der ganzen Sache , die 
Ueberlegenheit der Franzosen in Förderung ihrer Talente, 
wie die ekle Gefälligkeit deutscher Journalistik, hat uns 
zu schmerzlich berührt. Herr David hat gar keine innere 
Romantik. Wie genial steht Carl Mar. v. Weber mit seinen 
reizenden orientalischen Schilderungen neben ihm! — 5. 



r (J. IJ Dp. 7. Elegie 
hardt. 171 J# 



und Rondo, Scherz f. P. Cassel, LucL- 



i, Scholl. 17 Off. 



Ohne irgend geistreich zu sein, doch auch nirgends Übel, 
und im einfach bescheidenen Tone gehatten, der hin und 
wieder Freunde finden möchte. 1. 

Hlser (C.) On. L ^Heft 1. Vi er Gesänge f. Mann erst. Cassel, Luck- 

— — üp. L Hell 2. Yier Gesänge f. Miinnerst. Dassefbsl. 

— — Op. 6. Drei Lieder f. c. Singst, m. p. 12 M 

Wir finden uns nicht in der Lage, Über vorliegende Ge- 
ssngssachen ohne Ungerechtigkeit viel sagen zu dürfen, da wir 
so mancherlei von demselben Werlhe unbesprochen durch- 
gehen lassen. Ea sind Sachen ganz dilettantischer Natur, 
voll bekannter Phrasen, und ohne eine Spur der Erhebung 
Über das Alltägliche. Doch möchten die Quartette noch viel 
eher Freunde linden als die Lieder, welche den geringen 
Stimmenumfang von c bis gis in Anspruch nehmen. Dass 
der Componist sangbar zu schreiben versteht, wollen wir 
ihm gern zugestehen. Die äussere Ausstattung Seitens der 
Verlagshandlung ist gut; wäre nur der Inhalt ein lohnende- 
rer! 3. 

Knitrtiisr.^: 3. Seebs Lieder f. e. Singst, m. P. Cassel, Luckhardl 

— — Op. 4- Sechs Lieder ohne Worte f. P. 2 Hefte. Daselbst. 

In Cassel erscheint selten etwas Musikalisches. Mit desto 
gröraerar Begierde machten wir das uns ubersandte Packet 
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auf. Leider wissen wir aber nichts Günstiges, gar Interesse 
Erregendes darüber zu sagen. Das Ganze leidet an dem 
Fehler gross«!- MiUdmiissigk^ii, Lmter bekannte , abgelebte 
Melodieph rasen, die uns der Mühe Ubertieben,. Uber einzelne 
harmonische Ungeschicklichkeiten zu sprechen, da diese bei 
so gänzlicher Mangelhaftigkeit der Erfindung gar nicht in Be- 
tracht kommen. Nirgends nur' das geringste Erhebliche in 
der Melodie erfindung, alles Tirbden. Dazu noch die grosse 
Ungeschicklichkeit und Geschmacklosigkeit in der Auffassung 
mancher Texte. Alan sehe nur Nr. 2. (Nachtsländehen) an, 
und man wird daran genug haben. — Die Lieder ohne 
Worte sind nur für Dilettanten passende Sllicke, und leiden 
genz an demselben Fohler. Niehls leichter als dergleichen 
Sachen zu schreiben. Da braucht's keines Besinnens. Aus- 
stattung reinlich und Druck deutlich. fl. 

Lenting (a.) Kndine. Romantische Zauberoper in i Akten. Nach ' 
Fuuu,neV firziihluna. Vullsläiiui^cr Klavicrauszue v. V. L. 
Sdmüerl. Lei|i/ia. iinritko])!' u. Härtel. (Audi iu einzelnen 
Nuoimerii.) 8 ^ 
Lortzings Name befindet sich hier zum ersten Male in den 
Verzeichnissen unseres kritischen Blultes. Seine letzte Oper, 
der Wildschütz, erschien vor Begründung des Ilepertoriuni, 
und so mangelte uns bisher die Gelegenheit, seinen Kompo- 
sitionen eine kritische Würdigung zu Theil werden zu lassen. 
Nach Grundsatz und Gewohnheit wollen wir frei und offen 
sprechen. Wir werden da" Verdienstliche hervorheben, wo 
wir es finden, das Fehlerhafte aber rügen und nicht, wie bis 
jetzt fast immer iu Bezug auf Lorlzing geschehen , mit dem all- ' 
zuweiten Mantel der christlichen Liebe zudecken. Dass böse 
Zungeu hieraus genug Stotf entnehmen werden, uns Üble 
Absichten unterzulegen, wissen wir im Voraus, wir ftlrchlen 
aber und scheuen Niemand. 

Wie bekannt, hat L. bis auf diese Zeit seine musikalischen 
Bestrebungen nur der komischen Oper gewidmet. Wieviel 
Glück er dabei gehabt und wie günstig das Publikum seine 
- Arbeilen aufgenommen, davon sind wir alte Zeugen. War 
er doch nach langem Zeiträume der Kiste, welcher sich der 
deutschen komischen Oper annahm. Seil geraumer Zeit 
hatte Niemand Erhebliches in diesem Kompositions räche ge. 
schaffen und Opern französischer Komponisten ergötzten das 
deutsche Publikum. Dieses Faktum darf jedoch keineswegs 
als Theilnabmlosigkeil unseres Volkes an den Produkten sei- 
ner Künstler gedeutet werden. Die Nolh lehrte uns, nach 
jenen ausländischen Werken zu greifen. Niemand unter uns 
war im Stande, gleich Gutes zu bieten, und die komiachen 
14» 
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Opern Aubers, mil denen unsere Bühnen bis zu unser« Tagen 
die besten Erfolge erlangten, haben gewiss manches Anzie- 
hende .und Pikante, was wir bei uns bis jetzt vergeblich 
suchten. Wurden wir auch für den musikalischen Tlieil der 
komischen Oper noch genug fähige Leute gefunden haben, 
so blieb desto höheres Verlangen nach Erfinden guter Text- 
bücher, die dem scenischen wie dem musikalischen Elemente 
gleichen StolT darzubieten vermochten. Ihr habt Scribe ver- 
lästert. Was habt ihr denn seiner Erfahrung, seiner Ge- 
wandtheit entgegen zu stellen* Ihr habt ihm gelehrter weise 
tausend Fehler angedichtet, und als ihr ihm endlich zeigen 
wolltet, was ihr vermachtet, habt ihr noch tausend viel 
schlimmere hinzugethanl Erfahrung und Gewandtheit gehl 
Über gelehrtes Baisonnemenl, d'rum hat Lurtzing, der doch 
so wenig Gelehrter um! noch viel weniger Pott ist, euch 
alle aus dem Felde geschlagen. Wir milssten absichtlich 
Unwahrheit reden, wollten wir ihm nur das Geringsie von , 
seinem Verdienste in dieser Beziehung rauben. Seine gei- 
stige Gewandtheit, mehr noch aber seine durch Iniige Jahre 
erworbene Praxis auf den Breitern, Hessen ihn immer den 
Nagel auf den Kopf troffen. Er wussle auf geschickte Weise 
interressanle und für die Komik geeignoto Stoffe aufzufinden 
(zu erfinden wagen wir nicht zu sagen, denn fast alle' 
seine Textbücher sind nur Bearbeitungen schon vorhandener 
Lustspiele) und sie so zu drehen .und wenden, bis sie dem 



die für die komische Musik gunstigen Situationen geschickt 
auszuwählen, neue zu erfinden ».1er auch, und iwar in ziem- 
lich häufigen Fällen, Alles in neuem Gewände wieder vor- 
zuführen- Mit allen diesen Vorzügen ausgestaltet, erlangten 
seine Opern Ruf durch ganz Deutschland, und am meisten 
von ihnen wurden ..Zaar und Zimmermann" und „der Wild- 
schütz" Lieblinge des Publikums. Die „ beiden Suliiiucti, - 
seine erste kleine Oper, ist jetzt ganz vergessen, doch bietet 
sie ausser K,w um) Zimmermann in musikalischer Dezichimg 
noch das Meiste. In beiden Werken offenbar! sich die Le- 
bendigkeil und Regsainkcil eines jungen, emporstrebenden 
Kiin.ilers, dem daran liegt, den Heilall. so der Kenner wie 
des Publikums, zu erlangen. Lorl/ings Musik ist leicht und 
verslaiullich , einfach und kunstlos. Originalität hat er noch 
nie gezeigt. Sein Streben und Leben als Bühnenkünstler im 
komischen fache halle ihn mit allen möglichen Erscheinun- 
gen , die seit langen Jahren dem Publikum geboten worden 
waren, bekamt! gemacht. Er kennte sieh, bei seiner su be- 
deutenden musikalischen Ausbildung, die ihm Alles leicht zu- 
gänglich wachte , als eine lebendige Opernbjbliothek betrech- 




Ualiri 
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len. Die Erzeugnisse .'illcr Komponisten, die bis jeUt dem 
Publikum vorgeführt worden waren, lagen in seinem Kopfe 
in bester Ordnung neheu einander aufgestapelt , wie die 
Bücher im Hcposilorm eines iirdnnnjisliehcnrli;!! . Ilnssi^on 
Gelehrten, der das Nitlhige auf den ersten Augenblick zu lin- 
den weiss. Aber wie dieser seine Bücher ntir braucht, um 
aus ihnen Stoffe zu sammeln, um über das ihm Ungewisse 
Sicherheit zu erlangen, oder durch AiuTUhriini; eines Gewährs- 
mannes seiner eigenen Meinung ein grösseres Gewicht zu 
verleihen, ohne jedoch die Gedanken der angezogenen Schrift- 
steller wörtlich wieder zu geben, so Lorlzing, der für jeden 
besondern Fall, wie ihn gerade diese oder jene Situation dar- 
bietet, seinen besondern Komponisten eifirt, welcher ihm we- 
nigstens den Richtweg angiebl. Diese Art der Komposition 
ist von dem Musiker leicht und ohne vielen Zeitaufwand zu 
bewerkstelligen. Ks ist nicht milbig, die Melodien eines An- 
dern bis in die kleinsten Noten nachzuahmen, es bedarf 
keiner knechtischen Nachfolge in den Harmonien, wie sie 
unser Musler liebt, auch die Form muss nicht eine ganz 
Ubereinstimmende sein, kurz — es giebt so viele scheinbare 
Abweichungen, die den Laien blind machen und ihn Man- 
ches als neu ansehen lassen, was nur neue Reproduktion 
von längst Dagewesenem ist. Auf diese Weise hat Lortzing 
fast immer gewirkt, doch ist in seinen ersten beiden Opern 
der fremde Einllusa minder bemerkbar, als in den spätem, 
und seino letzte, Undino, die uns hier vorliegt, bezeugt am 
meisten seine musikalische Unseibslsla'ndigkeil. Wir gestehen 
es offen, dass wir in der ganzen Oper, von der Ouvertüre 



lieh nichts Gefährliches, nichts Verfängliches , Uberall noch 
Vater Türks &L'iitT;i!b;<sssdiule. Nur Dreiklänge und Septi- 
nienaecorde, höchstens ein verminderter Zusammenklang, 
tiberall Augen- und Ohrenwcide für musikalische Puristen. 
Lorlzing steht hierin noch weit zurUck , er ist noch nicht 
einmal zu Spohr's chromatischem System vorgedrungen. Die 
französischen. Komponisten der alleren Schule , vorzüglich 
Boieldicu und Mehul, auch zuweilen Valer Dittersdorf, sind 
die Sterne, die ihn erleuchten. Sollte man mir hier entge- 
genstellen, dass so leichte und tändelnde Musik, wie sio L. 
zu schreiben pflege, grossariige harmonische Kombinationen 
weder beanspruche noch erleide, dass in seinem Felde das 



Melodische Dur allein iti Aussicht zu nehmen sei, so müssen 
wir ernstlich widerstreiten. Beide, so Melodie als Harmonie, 
sind ganz wesentlich, die eine wird durch die andere bedingt, 
und zur richtigen musikalischen Charakterzoichnung ist so 1 
gar die Harmonie das nllerjvesenllichsle liriorderniss. Lagst 
ihr euch allerdings durch italienische Dudelei und Sudelei 
befriedigen, nun so sagt wenigstens nicht, dass ihr Einsicht 
in das Wrsch der Kimsl edans;! hübt, dass ihr sie in euer 
geistiges Leben aufgenommen. 

Geben wir auch zu, dass Lorlzing in seinen frühem Opern 
grösseres Hecht halle, so zu verfuhren, so liegen doch we- 
nigstens bei der Uudine mehr Gründe am Tage, ein anderes, 
tieferes Arbeiten eintreten zu lassen, da das Sujet desselben 
in einer mehr phantastischen liogion sich bewegt. Freilich 
hat er sich dieses auf seine Art zubereitet, und so ist denn 
ein ziemlich !'!.!■■■ il rk entstanden. Die reizende Dar- 
stellung Eouque'a ist tief hi nahgezogen norden, das Arnnu- 
thige, Slähreiienli-iile . Zauberische isl ihr enlnommen, das 
Komische mil Gewalt limeiniuvwun^en. und das Poetische 
durch Tiiealereil'ekle /.um I laiidüreifliehen yeworden, 
(Schluss folgt in No. 15.} , ., 

Unit (HO Op. 146. L'aroili*. Fantais. britl. p. deux Vlol. a. P. Mainz, 
Scholl. I jg.tö 3& 

Introduktion, .triviales Thema, Variation, Kaprice, Andante 
und wieder Thema, alles ganz kurz auf 4 Seiten, das ist der 
Inhalt dieses unbeacblenswerthen , nicht schwierigen Mach- 
werks. I. 

Moni (A.) Op. 3- 2 Caprices-EtOdes p. P. No. 1. Berlin, Stern. 

Iis liisst sich wenig über die.se EliUle sagen; sie isl sehr 
wenig kaprieiös, aber recht niedlich, ohne jedoch' als Musik- 
stück viel zu sagen, oder als Etüde bedeutend zu fördern. 

loa 

— — Gesang t eine Sopranst. m. P. aus der Tragödie Lucrece 
v. Ponsard. Berlin, Stern & Comp. {. j& 
Eine langweilige, nichtige Melodie mit dem ganzen Wesen 
nach, sogar auch modulalorisch ungeschickter Begleitung. 
Geborene Makulatur 1 3. 

r (0. G.) Op. 180. L'attente et l'arrivee. B. Fantasie f. Klari- 
nette. Leipzig. Hofmeister m. Orctt. 2 St- 5 Shor, m. P. 
25 Sfyr. 

Für Blasinstrumente erscheint sehr wenig. Also werden . 
die Klarinettisten schon von selbst sich nach diesem Stück 



umsehen, dts für die Klarinette nicht undankbar ist, falls 
man etwa niofal an der Erfindung Aastosa Dehme» sollte, 
die sieh der Verfasser, Wie man es von ihm gewohnt ist, 
sehr leicht gemacht hat. Uebrigens muss man die l'cber- 
scbrift „Erwartung und Ankunft" nicht so genau, nahmen. 
Man hört wohl ein Stück Trompelensala darin, aber im Cha- 
rakter der Komp us ii iui i seihst igt nichts der Bezeichnung 
Analoges zu spüren. 1. 



Stbdbsf 



(J ) flp. 1. AUegra brillant en Tome de Sonata p. P. Berlin, 
itern. \ &k 

- — (t-) Op- B- Treis Nocturnes p. P. Daselb. * .* 

Herr Schulflöff zeigt in beiden Erstlingswerken ein recht 
hübsches Talent, welches sich jedoch noch nicht genug durch 
ernstes Studium und durch Schaffen in grösseren Formen 
gekräftigt zu haben schein). Das Allegro brillant beginnt 
recht lebendig, verliert jedoch im Verlaufe bedeutend an In- 
teresse, da der zweite Hieil, die gewöhnliche Klippe junger 
Komponisten, wenig gelungen ist; der*ompdnist hätte unbe- 
dingt eine neue prägnante Idee bringen müssen, um dos In- 
teresse des Hörers zu fesseln, da die Hauptgedanken des er- 
sten Theits nicht genug SlolT zur Bearbeitung bieten, auch 
hülle der erste Theil durchaus nicht wiederholt werden müs- 
sen, da er ja später fast unverändert wieder erseheint — 
Die Nokturnen sind geschmackvolle, nicht zu>,gettwere Salon- 
stuefce, welchen der Komponist die UebersohrjÜen: Romance, 
Ja Najado, Elegie gegeben hat; unter ihnen mag wohl die 
Najade das Schwächste sein. Es thut uns leid, einige Ge- 
meinplätze m finden, die wir dem Komponisten honend ich 
nicht naher tu bezeichnen braltahen. — - Wir wiederholen 
den Wunsch, dsss Herr Schulhoff seine Kräfte nicht zu sehr 
an derartigen Sachen zersplittere und überhaupt strenger ge- 
gen sich sein möge. 108. 



Schumann hat als Komponist den Verhältnissen gegenüber 
einen sehr schweren Sland, und noch in letzter Messe habe 
ich mich vergebens abgemüht, mehrere Musikalien verlege r dem 
Gedanken geneigt zu machen, dass Schumann hoffentlich eine 
" Zukunft habe. Doch ist die Zeil zu einer günstigem Auffas- 
sung Schumannscher Leistungen etwas bereitwilliger geworden, 
sie fängt an, ihm einige Zugeständnisse xa machen; möge er 
dagegen ihr nur nicht tu viele machen I — hat er doch neu- 
lich gar den Vorwurf hören müssen, er neige eich Hendelssohn- 
scher Art zu, und nicht mit Unrecht. Das vorliegende Quartett 
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kann sich mit seinem Klavierquinletl in keiner Weise mes- 
sen. Schumann schrieb seine 3 Streichquartette, das Quin- 
tett, dies Quartett im j e - m 'fris rasch hintereinander ; Hau/ 
natürlich also . dass die letzten Sachen schwächer wurden. 
Er liat aber sorgl'iillig dureul' zu achten, dass er nicht durch 
Yerijftentlichimg weniger gelungener Arbeiten den kleinen 
Kreis der Freunde seine Talents schmalere. Wenn nun auch 
zugestanden werden ninss. dass gegenwärtiges Quartelt, wel- 
ches in schöner Auseahe als Parlilnr gestochen ist, in Ver- 
gleich zu andern ähnlichen Werken der Zeilgenossen-inniier 
noch eine ühorwioiiend hervorragende Stelle einnimmt, dass 
es immer noch gehaltvoll genug sein mag, um Nebenbuhler 
der letzten Zeil zu verdunkeln, so genügt doch, das flir die 
Ansprüche, die ich an Schumann machen mochte, durchaus 
nicht. Ein guter Vortrag kann, wird die Sache sehr heben, 
aber der Inhalt liissl rieh dadurch nicht verlaugnen. Möge es 
Schumann nicht gehen, \yie so Vielen, die in. der Jugend 
voll fantastischen, liberalsten Sinns, sobald sie. iiltcr werden, 
"die ärgsten Philister und Servilen werden. — Mag er sich 
in dem Formenwesen nicht verlieren. — Er hat sich in 
Acht zii nehmen, damit er, einer Sclbsltansohune nirht liaum 
.gehend, Sachen in seinem i'näto verschlossen lasse, 'dir sei- 
nen Ruhm nicht vermehren können. Schumann hat jetzt in 
den verschiedenartigsten Fächern Originelles geleistet. Dass 
Sie nicht blos als glückliche /'ulall^k oiten ei 'scheinen , dass 
eino weiterhaiiende' Koiiseituon/ in "seinem C. omposilionsl rei- 
ben. Sich Ibar werde, dafür hal er zu soruon. Ich Iiiire, dass 
er mit der Komposition ein/einer Stellen des Faust's. zweiter 
Theil. fertig ist; es lässl sich was davon erwarten. Auch 
auf das- Pedalklavier hat er sich neulich Geworfen. — 
■ij : Der erste Satz des Quartetts (Es) geht"gerade durch. Die 
Wiederholung der \2 Takte langen Introduktion bezeichnet 
die Grenze zwischen ersten und zweiten Theil. Der Satz 
. hat. keine hervorragenden (iodanken oder F.icensr. haften. 
Das Scherzo (G-inoll) mii seinen beiden Trios ist der eieen-. 
Ihümlichste und wirksamste. Salz des Werks. Dos Andante 
gehört nicht mv Familie der srosünrligrn. wirkt aber anac- 
nehm. Das Finale steht auf derselhcn Stufe wie der erste 
Salz. Ks fehlt ihm zwar nicht m Kombination, aber an 
hervorstehenden Gedanken, an geisligem Inhalt, an interesan- 
tem Charakter. Das ersetzen keine Fugen verkehrungen. — 
■ Man muss es bei diesem summarischen Prlhetl bewenden 
- ' lassen, da Notenbeispiele von einem Werke, das so. ganz auf 
Zusammenwirken gebaut ist, wie dieses, durchaus unpassend 
sind. Auch ist diu Leistung es werili. das jeder Klavierspie- 
ler und Freund der Musik sie kennen lerne. Diese Hecen- 
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aion ist nur für die Freunde Schumanns, das hcisst. dir die- 
jenigen, welche das Wesen seiner Musik vollkommen begrif- 
fen haben, und einen sehr hohen Maasslab an sein Ta- 
lent legen, niehl für dos Publikum ge.setiriehcn, da» von 
Schumann noch nichts wissen will, und dir das gerade dies 
Quartett zu einer leichten 1'ehci 'teilung. 7.11 einer Anbahnung 
des Verständnisses dienen könnte. Also sei es bestens em- 
pfohlen •). H, H. 

. Ttwlberg (S.) Op- 58- Gr. Caurice p. P. sur la marche. de l'apotheoso 
do Berlui/.. Lcipsiip. BreitknpC & Härtel. 1 J% S Myr. 
Thalberg schreibt jelzl schwieriger als früher, ob aber wir- 
kungsvoller , das möchten wir verneinen. Er schreibt jetzt 
unbedingt /u viel, und das straft sich stets. Seine letztem 
Werke stehen den frühem bedeutend nach, er verleugnet sei- 
nen Charakter: anstatt uns. wie früher, seine grösstenteils 
anmnthigeu Guben mit lächelnder Miene darzubringen, nimmt 
er jelül ein ehrbares, oft gar finsteres Gesicht an, und will 
uns glauben machen, er sei ein grosses Genie geworden und 
könne auch Sonaten schreiben. 7,u diesem säuern Gesichle 
wollen nun die Reihen Glace -ll;mdsefiiihi' und der schwarze 
■. Frack, die man doch nimmer vergisst. gar wenig passen, und 
so gerüih er denn mit sich selbst in Zvytespalt. — Diese 
Kaprice ist ein wenig eri|uieklirlies Werk, sehr schwierig, 
ohne sich besonders dankbar zu erweisen. Einige unge- 
schickte Modulationen, wie sie früher nicht bei Thalberg vor- 
kamen, linden sich; siehe unter andern S. 9. den lieber- 
gang nach Drs-Dur. Möge Thalljerg sein Tident nicht ver- 
kennen, und vor allen Dingen nicht /u viel schreiben! — 
106. 

Voss (Oh.) Op. 54. Gr. Elude ii l'onereicc des octaves p. P. Leipzig, 
Breilfcopf & Härtel. 13 Mgr. 
Diese Elude mag als solche theilwcise ihren Zweck erfilllcn, 
Üieilweise, sagen wir, dnm im Allgemeinen liegen diese Okla- 
vengänge viel 711 bequem in der Hand, als dass sie dem Spie- 
ler wirklich eine brli'achllic.he E-cliung hüten. Durch ihre 
Länge, (die Etüde fillll acht Peilen'- wird sie jedoch dem Spie- 
ler wie dem Hörer ermüdend, und laugt daher wenig zum 
Salon- oder Koncorlslilckc, Als Komposition betrachtet, isl 
sie wenig bedeutend: wir vermissen besonders den klaren 
Periodenbau, vornehmlich im Anlange. An Melodie darf man 
nun wohl bei einer Oktaven- EtUde keine Ansprüche machen. 



*) Schumann schreibt jncli noch die ("tHIeslinmie im Viulin>rtiliis- 
sel eine Oklav höher ; wann wird diese üble Gewohnheit abkommen l — 



Die hier und da auftauchenden melodischen Brocken kann 
niHn nicht wohl Melodie nennen. Einige gewöhnliche Flos- 
keln und Sequenzen hülle der Komponist vermeiden sollen. 
Wir glauben übrigen* nicht, dass dies Opus M. ein grosses 
Publikum finden wird. 108. 

"Weisheit (G. F.) Dp. 6- Ein König«- Wort CA Mannen*. Cassel, Luck- 
hardt. 5 

Herr Weisheil hat die Proklamalions Worte des Königs von 
Prenssen beim Antritt seiner Regierung in Musik gesetzt. 
Die sind nun freilich schon ehr Bischen lange verhallt. — 
Auf dem. Titel sieht die Notiz, dass dies Stück am zweiten 
Liederfeste des Thüringer Siinger - Bundes gesungen worden 
ist. und aiif der innern Seile befindet sich ein iN'amensver- 
letohniss der Siinger, von denen gewiss keiner gesäumt hal, 
sich ein Exemplar zuzulegen. 3. 
Wolff(I.) Le passe. Elegie p. P. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 10 3&gr- 

Weshalb dies Stuck le passe, Elegie, heisst, können wir 
iiicbt enlrälhseln 1 Eine sehr triviale Melodie Uber gewöhn- 
lichem Accompagnemcnl, eine nicht unbedeutende Anzahl ita- 
lienischer Ballcntando's und Schlussfälle : voici le passe, voici 



Diese Fantasie wird Vielen Willkommen sein; nicht als ob 
dieses Feld der Salonmusik weniger bebaut wäre' als irgend 
ein anderes, im Gegcntheil es giefat eine zahllose Menge sol- 
cher Fantasien, aber unter diesen rinden sich so wenig er- 
trägliche, dagegen so viele geradezu abgeschmackle und flir 
Dilettanten berechnete, dass selbst die Herren Virtuosen, wel- 
che doch sonst nicht so difiirile in dieser Hinsicht sind, ein 
Haar darin linden. Diesen nun wird vorliegende Fantasie ge- 
wiss willkommen sein, weil sie eben nicht ohne Geschmack 
koroponirl ist, und, ohne Übertrieben schwer zu sein, sich 
brillant und effektvoll erweist. Die Herren Wölfl" und Vieux- 
temps scheinen jedoch allzuviel Werth auf das Kind ihrer 
Muse zu legen, da jeder derselben dem Stücke eine Opuszahl 
vorangeselit. Wir würden den Herren rathen, solche für 
die Kunst durchaus unbedeutende Sachen ohne Opusiahl er- 
scheinen zu hissen ; es ist doch ganz egal, ob sie einen Monat 
früher oder spater das Jubiläum ihres Opus 100 feiern. — 
■na 




108. 
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Feuilleton. 



Oper. 

Nachdem die Direktion uns eine Zeit lang lauter Anfänger 
und Anfängerinnen vorgeführt halte, von Jenen zu reden hier 
ganz Überflüssig wHre. da sie in Deutschland unbekannt sind, er- 
freute sie uns einmal durch das Gastspiel einer vorzüglichen Sänge- 
rin. Fräul. Tuszeck. welche in 4 Hollen, als Nachtwandlerin '2. Mai, 
Susanne in Figaros Hochzeit, Carlo Broschi und Regiments loch ler 
2 Mal auftrat, zeigte sieh als höchst einnehmende Sängerin, wie wir 
sie seil lange auf der liicsi^.'n Kühne nicht gesehen haben. Schöne 
Ttmglcichheit. Gewandtheit im figiiritrn . Vortrag, im Dämpfen und 
Versch weh erfassen der Time, ein schöner Triller sind Eigenschaf- 
ten, die ihren Vortrag zu einem vollendeten machen. Hinsichtlich 
der Darstellung hatte' sie als Nebenbuhlerin der beliebten Günther- 
Bach mann, einen .schwerem Stand.-— Das ausnahmsweise in die- 
sem Sommer immer zahlreich dabei versammelte Publikum nahm 
ihre Leistungen mit rauschend Stern Beifalle auf, and rief sie auch 
Während der Darstellung, manchmal nach jedem Akte, hervor. 
Zum Abschied fehlten Kränze und Blumen nicht. Unsere Sänge- 
rinnen könnten was von ihr lernen. H. H. 



M o n c e r f. 

Am 19. Juni gab Herr Fehden David aus Paris im Gewand- 
hauae ein Koncert, worin er die auch in Berlin aufgerührten Sa- 
chen dem Leipziger Publikum, das sich in bedeutender Anzahl 
versaihmelt halle, vorführte. Wir haben schon früher bemerkt, 
dass Herr David ein sehr besehSnklcs Programm zu haben scheint, 
und es Ist daher jedenfalls ein Bischen voreilig von ihm gewe- 
sen, dass er so schnell nach Deutschland reiste. Er hülle im 
Stillen fortarbeiten und mögliche Weiterentwicklung erzielen aol- 
len. Aber er wollte das Eisen schmieden, da es noch warm ist. 
Wie viel hat dagegen Berlioz gearbeitet, ehe er nach Deutschland 
zu kommen wagte ! — Herrn Fei. Duvid's Symphonie in Es kann 
man nur das Prädikat eines Versuchs beilegen. Der erste Satz- ist 
giinz schwach, die beiden MiitelsäLze sind verhiiltnissmäaaig besser, 
der letzte Salz ist Tanzmusik, und ganz unwürdig einer Simpho- 
nie. Die Instrumentation (3 Posaunen und Basstuba) ist viel zu 
anspruchsvoll rar den Gehalt des Stucke, — Die drei darauf fol- 
genden Gesangstücke (von Herrn Kjndermann und von Herrn 
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Widemann mit Begi. des Orchester gesungen) sind bereits in die- 
sen Blätlern besprochen worden. — Der zweite Tlieil brachte 
die „Wüste." Wir vcrvidlsliindigisn unsere Recension darüber, 
weiche die vorige Xunuiii r enthielt. Ha schon machten wir dar- 
auf aufm erksa in. dass nicht mal die Malereien darin uns angespro- 
chen hüllen. Sie sind unkriiflig und enthalten weiter nichts als 
leere Bewegungen im. Akkord, wo immer noch eine wirkliche 
musikalische Idee l'iat* gehabt hülfe, liier kam es gerade darauf 
an, mit ganz geringen Miltein, mit gativ: geringer Bewegung doch 
Anziehendes zu schaffen. I.assl man nun auch die erste Hälfte 
des Gesangs der Wilsle geilen, so ist doch die zweite Hälfte dos 
Chors zu schwach, /.u unbedeutend, ja trivial, aller hohen Anbe- 
tung zu haar, um Billigung linden zu können. Die Instumental- 
einleilung zum Karawanen marsch haben wir schon früher als in- 
teressant bezeichnet ; ja es ist das bei weitem anziehendste Stück 
der ganzen Komposition. Das Gegen Ihema dazu machl sich in der 
Ue berein and erste llimg recht gilt. Der Sturm will nichts hedeuten, 
den hat selbst Rossini ganz anders zu zeichnen verslanden. Doch 
ist der erste Tlieil immer noch der hei weitein Beste des Werks. 
Der zweite ist viel unbedeutender. Die Hvmne an die Nacht 
hat allerdings In ihrer Nichts sagenheil was fe üischlii fern des , nur 
glauben wir nicht, das der Komponist diese Eigenschaft ihr geben 
wollte. Die arabische Fanlasie enthalt durchaus nichts Interes- 
santes, eben so wenig wie der folgende Chor. Die Träumerei 
der Nacht ist. bereits als eigentümliches StUck bezeichnet wor- 
den, doch ist es zu unbedeutend, um auch nur einigen Ersatz 
für die Schwache des' übrigen 'i'heils bieten zu können. In der 
dritten Abstellung kommt fast nichts vor, was nicht schon in 
der ersten war. Den Sonnenaufgang hat sich der Komponist 
recht leicht gemacht. Der (iesana der Muezzim liegt ausser der 
Sphäre unserer Beurteilung, und die kahle Wiederholung des Ka- 
rs wanenmarsch es und des Gesangs der Wüste regte nur zu der Be- 
merkung auf, dass der Komponist eben so schwach in der Ent- 
wicklung, wie in der Erfindung von Themen ist. Wie ganz An- 
deres hat C. M. v. Weher in morgenliindiseliBn Schilderungen ge- 
leistet. Was hilft da alles Faseln von reiner musikalischer Gesin- 
nung I Gehaltlosigkeit und Oberflächlichkeit verdienen solchen Namen 
nicht, so leicht sie auch dazu gelangen können. — Herr David 
lerne also vorerst noch recht viel, arbeile wacker im Fache der 
Kombi n et io ns - Musik, und hat die Natur ihn mit einem Fond wirk- 
licher Erfindungskraft begabt, so wird er dann vielleicht wertvol- 
lere. Produkte zu Tage fördern, als er bis jetzt uns vorgefütfrt 
hat. Dergleichen Sachen verdienen aber nicht mal in Betracht, 
dass sie einem französischen Komponisten angehören, besondere 
Beachtung. — Es fehllo nicht gerade an äussern Beifallsbezeigun- 
gen, obgleich jeder Musikversta'ndige sich selbst sagte, dass solche 
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Sachen von einem deutschen Tonseizer Missfallen erregt hätten. 
Die Aufführung war in den Blaseinslrumenlen manchmal naclilüssig. 
Die beste Kriü'k des Werks wi«c, wenn ein deutscher, begabter 
oder auch nur geschickter Komponist sieh den Spass machte, den 
Text der „Wüste" noclrnial /u komponiren. H. H. 



il T o t i a> e n. 

Ueber das 27. niederrheinische Musikfest zu Düsseldorf (um 
11. und 12. Mai) liegen uns Berichte vor. Wir entnehmen den- 
selben einige Tliatsachen. - — Seit 15 Jahren war es die erste 
AufTUhr ung, welche, ei'jen einzigen Sänger und Instrumentalis Leu 
abgerechnet, lediglich dun}] Musikfreunde der Nähe oiter nüeh- 
sten Ferne bewirkt wurde. Während vor 3 Jahren (wie es 
heissl) bei den fremden Sängern 900 Thaler zugesetzt wurden, 
erübrigte man diesmal bei ein heimischen Mitteln tiOO Tholcr. 
(Nach dem der Redaktion dieser Zeitschrift 1 zugekommenen Berichte 
hätte man im ticgcnlheil fiOO Thlr. Schaden gehabt.) — Am ersten 
Tage kamen die Fcslou verl Uro von Beethoven und Mendels .losua 
(das den Zuhiirei ti sehr veraltet vorkam, ungeachtet der geschick- 
ten Instrumentation des Kesldirigenlen Hictz] zur Aufführung. 
Die. Soli sangen: die Herren kiiidenuann -.ans Leipzig) und Kürii-' 
pel (aus Düsseldorf), und die Damen: Sachs (früher in l.eipnig, 
spater in Coln), llailmanii . Raumann ..Diis-eldaH': und Gr;tumann 
(Frankfurt). Der Chor' war 460 Sänger stark. — Der zweite. 
Tag brachte: die Ouvertüre zur Zauberflille und das Bequiem 
von Mozart (welche aber beide hier am ungeeigneten Platze wa- 
ren). Erst die Walpurgisnacht von Mendelssohn riss das Publikum 
aus der Apathie, in welche es, ausser der Beelhovmsehen Ouver- 
türe, die andern Kompositionen versetzt hatten. Den Schluss 
machte die neunte Symphonie; doch war der Chor schon zu sehr 
erschöpft, um dieser Anstrengung noch gewachsen zu sein. Am 
drillen Tage fand hergebraditcrwci.se ein elegantes Morgenkon- 
cert statt, aus der Ouvertüre in A von Rietz, aus einein Concertino 
gespielt von Hüiti! David aus Leipzig, verschieden™ Gesangssachen 
(Soli und Chöre; und den Variationen vr,,i Maydn über ..Gott 
erhalle Franz," welche hier nicht recht am Platze waren. Das 
Kishier Quartett war nicht anwesend, weil man ihm zu wenig 
geboten halle. 

Der grosse Pianist Friedrich, der in Berlin sein Bild hatte 
fübi'icircn lassen, und dasselbe Iiier in Leipzig einen "lag aus- 
hängen zu lassen wagte, lässl durch seinen Freund, den Literaten 
Drob . . ch , allerlei Arlikclehen in den durch ihre Gesinnungslüch- 
tigkeit und duruh ihren Werth, wie durch die musikalischen Kennl- 
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nissa ihrer Hedaktoren anerkannten und berühmten Blättern: Ko- 
met, Charivari u. s. w., über seine Koncerte in Bertin anfertigen, 
worin er als ausgezeichneter Spieler nicht nur, sondern auch als 
Komponist hoch gepriesen wird. Derselbe Friedrieb , welcher 
vergeblich hier in Leipzig im spielen suchte, und den die hiesi- 
gen Musiker, aus musikalischen sowohl wie aus andern Grün- 
den, die eine natürliche Scheu vor der Lüge etnflösst, fallen Hes- 
sen, weswegen derselbe plülzlidi vurs;;ib , nur Tür 40 Louisdurs 

spielen zu wollen, und 6 Wochen lans; die Hand, als nicht spiel- 
fähig, verbunden trug, bat durch den bemekleten Literaten D...is.. 
(freilich steht kein Namo darunter) in den berüchtigten Charivari 
folgenden Artikel hin ein setzen lassen: 

„In einem ganz und gar obskuren Musikjournale, redigirt 
von einem Herrn Hirschbock oder Hirschbach, befindet sich ein 
Ausfall auf Berlin, in welcher Stadl unlüngsl des Bild des Herrn 
Ferdinand Friedrich erschienen ist. Wer ist dieser Friedrich? 
fragt man. (Dieses man beissl äiirschbaeh oder Hirschbock;) 
üass Herr Friedrich einer. der ausgezeichnetsten Pianisten der 
Jetztzeil ist, weiss Jeder; wer aber Herr Hirschbock oder Hirsch- 
bach ist, weiss bis jetzt noch Niemand, selbst Leipzig nicht, wo 
dem Vernehmen nach sein Blali erscheinen soll , das uns neulich 
zum ersten Male durch Zufall in die Hand geralhen tsL" 

Eine Unklugbeil sonder Gleichen, da jetzt auch Andere. als 
musikalisch Gebildete erfahren, was an diesem Friedrich ist. — 
Dass derselbe nie hier in Leipzig, wo man ihn kennt, aufzutreten 
wagen wird, versteh! sich von selbst, er stuhl auf gleicher Höhe 
mit dem Flötisten Hitler, wenn man sich dessen noch erinnern 
sollte; aber auch für das Ausland haben wir die Verpflichtung, 
solchen Eindringlingen in die Kunst, mit der sie gar nichts 
zu schaffen haben sollten, möglich viele Hindernisse entgegen zu 
stellen, und die schonungslose Wahrheit aufzudecken. Möge der 
HedukLwir dus JAuperlorium nuu wenigstens von den persönli- 
chen, zudringlichen Höflichkeiten des beineideten Frie- 
. drioh befreit sein "). 

Viel Spass kann Einem der in diesem Jahre erschienene 
Verlagskala log von Sehuberlh & Comp, in Haniburg machen. 
Unter den Anzeigen befinden sieh gleich Recensionen vom Ver- 
leger oder aus der allgemeinen musi kalisehen Zeitung (wie er 
sagt). Zur Probe 1 heilen wir einige Hecensionen des Verlegers 
mit. Zuerst über Ole Bull: „Was Ole Bull als. Komponist leistet, 
belhaligt er in diesen, seine ganze Individuali tat enthaltenden 
herrlichen Kompost lion en ; deren Partitur wir zur Durchsieht ge- 

•) Nur eine Warnung ergehe vorläufig an denselben, nämlich: 
Mit dem Brief einer hohen Person wenigstens nicht gegen Individuen 
der alloruniorsten Klasse der Gesellschaft zu prunken. 
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habt haben, und die uns zu einem Urtheil veranlassen und be- 
fähigen. Was wir darin sahen, ist durchaus korrekt, reich an 
Erfindung , genial in Auffassung und Anlage . glänzend inslrumen- 
lirt. Seine Melodien sind voller Reh, Geschmack und Lieblich- 
keit, bezaubernd für Geis! und Gemüth, ja ergreifend ü. s. w." 

Darunter steht, naiv genug, eine andere Hecension aus der 
allgemeinen nmsik Zeilnne', die jener fast widersprich! : „Pikanter 
Hodekram , dankbares Uravoiirsltlck für Geiger ersten Banges, 
wenn sie nichts Besseres vorzutragen haben." Herr Schuberth 
hat sich doch nicht getraut, sein Urtheil allein hinzustellen, er 
glaubte noch eines andern, eben so wenig gellenden zu bedürfen, 
und griff furchtbar fehl. Ton Krebs schreibt er: 

„Die Krebs'schen Lieder gehören zu den Lieblingen des 
Publikums, der steigende Abgang giebt den schlagendsten 
Beweis ftlr die Vortrefflichkeit derselben; sie üben durch 
Mclodienreiz und Gediegenheit einen unbeschreiblichen Ein- 
druck auf Zuhörer und Sänger. Ein gerechter Kritiker 
sagt: Krebs Lieder gehören unstreitig zu den allerschön- 
sten neuerer Zeil, sie sind sSmmtlich tief empfunden und 
von ausserordentlicher Wirkung, oft tief ergreifend." 
Herr Schuberth soll an einer Biographie aller bei Ihm ver- 
legenden Componislen arbeiten. Gust. Schilling schreibt die Vor- 
rede dazu. 



Sehr naiv machen sich die Ankündigungen und Anpreisun- 
gen Wilhnerscher Kompositionen durch Schuberth und Co. in 
dem Leipziger Tageblatte. Herr Schuberth wird doch nicht 
gar Leipzig weissmacben wollen, Wilimers sei ein grosser Kom- 
ponist ¥ 

Dass die grossen religiösen Bewegungen der Zeit auch auf 
eine genaue Zeitgenosse Musterung und Sichtung der Kirchenmusik 
die Geister hinlenken würde, war vorauszusehen. Es liegt uns 
darüber eine, einen Bogen starke BrochUre von Gust Nauenburg 
in Halle: „Ideen zu einer Reform der christlichen 
Kirchenmusik, mit besonderer Beziehung auf die 
neuesten kirchlichen Verhallnisse" (Halle, Schwelscbke) 
vor. Wir wollen daraus einige Stellen anführen: 

„Erbauung erkannten wir als Zweck des ganzen kirchlichen Kul- 
tus an, folglich auch der Kirchenmusik, als eines Theits derselben. 
Sie mag einen inlegrircnden Tbeit des KulluS ( wie bei Katholi- 
ken} oder einen mehr uccessorischen l'beil desselben [wio bei 
Evangelischen) ausmachen, ihrem innern Wesen nach ist sie sich 
gleich. — Was die Vokalmusik des kirchlichen Kullus betrifft, 
so erhellt: 1. dass der Text ein rein christliches Element in sich 
trage, 2. da» er nicht kalt dogmalisch lehrend sei, 3. dass er 
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im genauesten Zusammenhang« mit der jedesmaligen Kirchenfeifr 
siehe, 4. dass er Schönheit mit Würde, Klarheit mit Popularität 
verbinde. — Erkennt man dies als gegründet au, so mtlssle. 
freilich gar ' Ina i ich es sogenannte Kirchenstück aus der christlichen 
Goltesverehruug entfernt werden. — Uit; musikalische Behand- 
lung christlich kirchlicher Texte isL schlechthin bedingt durch den 
Inhalt des Textes selbst, und die Forderungen an diesen passen, 
mit den notwendigen Modifikationen auch auf dun musikalischen 
Theil. Uns Kirchenlied, von der Gemeinde gesungen, gehört in 
der bestehenden Form, streng genommen, dicht in das Gebiet der 
eigentlichen Kunst, und doch kann es auch in dieser kunstlosen, 
ja man darf sagen, in dieser' oft kunstwidrigen Form eben die 

gemischte, nicht künstierisoh gebildete K irdienversunimhmg mäehlig 
ergreifen, — Die Kirchen» rie diirfie Vorzugs weise deklamatorisch 
behandelt am wirksamsten sein. Das lief gefühlte, einfach schön 
gesungene, wahrhaft dcklaniirLe Wort, wirkt mächtiger, cindriug- 
licher auf diu gemischteste \ersimmdung, als es die melismati- 
schen Bravourkünste nur immer vermögen. — Die reine Instru- 
mentalmusik scheint weniger für die christliche l-irbauung geeignet 
zu sein, weil ihr die s]>eeiollc- Bestimmtheit .das ChiisleulllÜmlicbe) 
fehlt, welche das gesungene Wort eben hat, nur dann sollte sie 
selbstsliindig in der christlichen tiottesvcrehnnig auftreten, wenn 
sie sielt eine bekannte Kirchenmelodie zum Titerna wählt. Bei 
Begleitung des Gesanges kann sie den Eindruck unendlich erhö- 
hen, doch niemals darf sie das gesungene Wort verdecken. Das 
würdigste Kircheuinstrumeu! ist die Orgel. Die Kircbcntonarlen 
habt» für den Kircheugesang dieselbe Bedeutung, . welche die 
Sprache Luthers für die Kirehenrede hat. — Möge denn die Zeit 
nichl lern sein, wo der clirislliclie Kirchcnkullus auch in musika- 
lischer Beziehung mit neuer Schönheit und wehrhafter Heiligkeit 
imt1el.it. Die deutsch - Lilhtilischcii Gcjiieitiilcii müssen der \atur 
der Sache nach die Beterin beginnen, aber die Protestanten sind 
ge/wungen. ihrem bisherigen Kultus die erossle Theihiahme zu 
Schenken, damit wir uns gegenseitig nicht blos einig wissen im" 
kirchlichen l.ehrbegrille. : tueli einig tuhleii im kii'cliiichen Kullusv' 

Wir meinen nur, dass der religiöse Sinn in unserer Zeit nicht 
so gross sei, und der ludill'orontismus noch nichl so entwichen 
ist, wie der Verfasser der Brochlire voraussetzt. Wir haben schon 
wo anders gesagt , die grossen religiösen Bewegungen unserer Keil 
seien mehr ein Losringen von, als ein Drang nach der Kirche. 
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Repertorium für Musik. 

Herausgegeben unier Mitwirkung Mehrerer 

Hermann Hirschbach, 

Zweiter Jahrgang. 

M 15. 

bei »nalar Braui.« In C urami ssi on. 
Erscheint dreimal monatlich. [1B45.] Preis: 4 Thlr. jährlich. 



Fröhlichen, cemulif liehen Leuten empfehlen wir gern diese 
Gesänge, sie sind eine willkommene Gabe für heilere Ge- 
si'llsciioflen. Der Verfasser scheint Talent Air dos Komische 
zu haLen. Am Besten hat er dies bethHligl in dem Poda- 
eristen 0\i. 4.. der uns so dücklieh gelungen scheint, doss 
wir glauben, jeder Gichtbi'iichige müsse selbst bei den gri.iss- 
ten Schmerzen darüber, wenigstens iiiinuEonUmp , gesund 
werden. No. 2 und 3. in Op. 4. sind zwar amnuthig, ober 
musikalisch sein- unbedeutend. Op. Ii. zahlen wir unter die 
guten schlechten Witze. Ks ist eine Verunstaltung der 
tnensddiclieji S:i[n;ne ajn'hr. 1'Yiiher hallen wir Mos llraiinu- 
slimmen. jetzt haben wir auch Summ- oder, wie es hier, 
hcissl, /isclislinmien. Ist dos Eine erlaubt , darf das Andere 
auch sein. Wollen wir nun einmal Thierslhumen in den 
Kreis der musikalischen Töne ziehen, warum soll dos Rind- 
vieh der Schlange vorgezogen werden? Jede Partei wird 
ihre. Vei'lrele.r haben. Für erster« Thierslitnmenort wird 
gewiss Neidhordt das Panier ergreifen, M. Kunz wird seine 
neue Kilhiduil:< vcrlliekligen. /in' Kvkliinirii! dieses neuen 
. TonphSnomenB diene hier Folgendes. Der Text handelt von 
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zwei Knödeln, die eben im Wasser sieden und sich freuen, 
wie jeder so schön sieden kann. Die Zischstimmen, sind 
nun weiler nichts, als die X-idialiiiiuns dos .Nnturlautcs, wie 
er beim Sieden zu ertönen pflegt. Dazu denke man sich 
eine recht komisch L'di.illcno Musik, mit nwsdidi unsinnigem 
Texte, und man wird .'in /ienilidi den (in: lies flild haben," 



aortxing (i.; 



Undine. Uomnntisdir Zmibcropcr in i Akten. Nach 
icrt. l.otj>/ie, Ureilkopf u. Harle], (Auch in einzelnen 



. niidnicm 
einen Tod 
) Mädchen 



lli.'mi-sludiUT licridil liljrr dr-ii . iiijdi ihfcns tididss ;ms- 
gefuhrlen abenlcucrlidicn Zug abzustatten. Kühlebora ist ' 
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ebenfalls anwesend in der Maske eines fremden Gesandten, 
der für seinen Hof um Rertnida werden soll, liier endrrkt 
erst Undine ihrem Gemahle, dass sie kein menschliches We- 
sen, sondern dem Wasserreiche entsprungen sei, und billet 
ihn, sie deshalb nicht zu verlassen. Uns«, von innerlichem 
Schmier erfiisl, Irin, zurück, kann aber ihrer Liebenswürdig- 
keit nicht widerstehen um) verspricht ihr ewige Treue. Die 
Fürstin kehrt mit ihrem Gefolge von der Jagd zurück. Sie 
hal längs! schon mil Sehnsucht den ausgesendeten Hugo er- 
wartet, und desto grösser ist ihre Freude, ihn so unerwar- 
tet wieder zu linden. Doch erfasst sie hitlerer Groll, als 
sie Undine als sein Weib erkennl. Aber sie fasst sich, wird 
heiter und verkündet ihren Hofleuten, sie werde am heuti- 
gen Tage ein Geheimniss eröffnen, was ihr Vater, Herzog 
Heinrich, einst niedergelegt habe. Kühleborn verfolgt Undine, 
um sie nochmals zu bereden, Hugo zu verlassen, doch sie 
ist unerschütterlich. Fest am llofe. Bertaida eröffnet der 
Versammlung, dass sie sich einen Gemahl erwählen werde. 
Sio habe früher sich einen ans des [„-indes Ritterschaft be- 
stimm!, doch habe dieser eine niedere, unwürdige Wahl ge- 
troffen. Sie deutet damit auf L'ndine und verlangt von ihr 
spütlisolirr Mime, sie solle der Gesellschaft ein Lied von 
fisch und Wasser vorsingen. Kiihlehom crhiilel sich von 
der Fürstin an Undinen's Stelle singen zu dürfen, und so 
singt er eine Romanze von einem Kisdierkinde. das am Flus- 
sesrande von einem Herzoge gefunden worden, der es zu 
seiner Todder ahgenumiueii. Der Herzog sei U;t:d -eslnrben, 
iIns Mägdlein aber, zur schönen Juncfra\i emporgeblllht, sei 
stolz und hoebmüthig geworden. Da sei es plötzlich bekannt 
geworden, sio sei nicht von edlem Stamme, sondern ein ar- 
mes l'isrbrrkind. Die ganze Versammlung geräth ob KUhle- 
t.-.ri,. VÄr'i.-.-nlvil «■ l.ni'-l-'i, ■ I — I • -i nihil irn f<-uü- 
niss der Wahrheit Tobias und Martha, ßertalda's Eltern her- 
ein. Ilerlalda stüsst sio zurück und verlang! das Vrrmächt- 
niss des Herzog!., um die Aoehtlieit ihre:' Abkunft zu beweisen, 
[lies bestätig", leider Kühlelionis Aussage und sie ist danie- 
der gesebuieltert. aller dennoch nor.li zu slut/. um ihre Eltern 
anzuerkennen. D:e Anwesender; stürmen auf Kühleborn ein, 
um sich an ihm zu rächen, der aber stürzt zur Fontaine, 
und versinkt unter den sprudelnden Kaskaden, nachdem er 
zuvor den Verfolgenden zugerufen : Weicht von mir, ich 
bin der Fürst der Wasser. Alles enteilt in Bestürzung. 
3. Akt. Hugo ist mit Undine und Berfaida auf seinem 
Schlösse Ringstetten. Scene im Wald, auf der Jagd. Hugo 
fühlt sich zu Bertaida hingezogen, die ihn mit so feinen 
Netzen umsponnen hält, dass er ihr nicht mehr entweichen 



kann. Undinc wird von ihm versessen und von den Was- 
sergeistern wieder aufgenommen. Akt. Hilf auf ihr Buri». 
Ilngn heyt, von liiiruhiiiciii Trimmen eeipül;, in «kier Laube. 
Ihm war es ; als besuclilen ilin Ijthliue und Kühieliorn und 
verkündeten ihm. <Ui-- um Itilleruadil sie ihn zu sieh hinab- 
zieben wurden. Aus der Burg eiTimcn frühlicho Klänge, 
Hugo kehrt dahin zurück, zu semer Braut Berlalda, mil der 
er heute das Hachzeilsfest feiert. Veit und Harms, ans der 

Llitfi. r-.,f, .11 llufr-'j irei-' I .kl, M-s»tf -I. f ui(,*u iiu.1 

Irinken nnil erinnern sich dabei an ihre frühere Herrin l'n- 
dine, auf deren Wohl sie anstossen. Die neu« Herrin lieben 
sie nicht, und um den lioch/eilsjuhi'l zu stören, offnen sie 
einen Brunnen im Hofe, in dem Kühleborn und die Wasser- 
geisler ihr Wesen treiben sollen. 

Aus dum geöffneten lirunnci: steigt eine weissverschleicrte 
Gestalt , Undüie , die , langsam und weinend , nach der 
Burg hinseliwcU. Die Seenc wechseil, wir werden in ei- 
nen l'iimk>ii;jl verheizt . «Ii das Hoclizeilmal gefeiert wird. 
Alles schwebt ii: t'rohiii'hk.'it , nur Hugo nicht, den snj/ar 
liertal'brs Hillen nicht zur Heiserkeit stimmen können. Im- 
nier steht der unglürkliche ["räum vor seinen Anteil und SO 
sehr er sich auch bestrebt, heiter zu erscheinen, es iielingl 
ihm nicht, er wird immer düstrer. Iis soll der HocbzeKrei- 

£■.'!> \- <ii >1.i -.clil.liil '."fit >■ til'-'-ltiurfri ifi il>C- tiif 

iien dumpfen Seitlügen die Glocke .Mitternacht. Alle Lichter 
verlöschen . der Sturmwind braussl , ein bläulicher Schim- 
mer verbreitet sich durch den Saal, Undinc erscheint. Hugo 
fällt ihr zu Füssen, sie winkt ihm zu sich, und beide vor- 
singen unter Donner und fiiilz. Durch die geöilheien Fen- 
ster gewahrt man Blitze, die Wellen nahen sieh unter Tosen, 
die Giisle entfliehen voll Schrecken. Der Saa^ stürzt zusam- 
men, die Wellen dringen ein. Der Saal verwandelt sieh in 
den KrystaNpalasl des Wasäerfitrslen. Kühiehorn zeigt sich 
auf seinem Thron, Hugo und Undinc ihm zu Füssen, sich von 
.Neuem liebend. 

Die zwei komischen Personen, der Knappe Veit und Kel- 
lermeister Hanns, deren Hollen l.orl/.ing mit besonderer Vor- 
liebe behandelt hat, sind Zusätze zu der l'oin|ne'sehen F.r- 
zähhmu. Sie erscheinen lappisch m-nun. und sind nur Zunabe 
für den roheren Haufen, für das Paradies auf der vierteil Gal- 
leric, Sie sind Charaktere, wie sie das Don im Weibchen von 
Kauer. oder die Teufeis -Mühle und ähnliche alle Uidjerreslu 
aus der Hanswurstperiode unsrer Bühne darbieten. Sie haben 
nichts weiter zu thun. als entweder die menschliche Bestiali- 
tät in der Potenz der Betrunkenheit durzustellen, schlechte, 
kindische Witze zu macheu, oder schlimmsten Falles auch einige 
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Zoten zu reissein. Voila Kaspar Larifari und der taube Min- 
nesänger im Donauweibchen. Dass sie in den Gang der 
Handlung mit eingreifen, isl nicht nothwendig, sie sind bloss 
schmerzstillendes Mittel mich Rliin'sceiien, ein lebendiges Thrii- 
ncnlüehlein , iiiid stellen durch die Erschütterung des Bauch- 
felles das Gleichgewicht iler körperlichen Konstitution wieder 
her. Lortziug hat nicht gewagt . aus dem Krei.se herauszu- 
gehen, wo er bis jetzt so glücklich gearbeitet, in welchem 
er sich so guten Namen erworben. Doch reichte leider hier 
der alte Leisten nicht mehr aus, und so entstand diese miss- 
huigene Arbeit, dieses unglückliche mixtum compositum von 
Homantik und' Komik, dem alle Poesie fehlt. So viel wir 
wisset:, hiil r(ni(|ui'' seihst dir llull'mann in Berlin die Undine 
für die Oper bearbeitet, warum verfehlte Lorlzing, dieses 
liueh sich zur Einsicht zu verschaffen? Wir können die 
Einzelheiten, in denen i.ortzing fohlte, hier nicht ausführlich 
besprechen, die einzelnen Andeutungen, die wir geben, wer- 
den unser Urtheil bestätigen. Undine ist zu einer Zauber- 
oper niedrigsten tlrades iimgcsehaffen worden, und das Ro- 
mantische isl- sä fiuisldiek anfgetrageri . so handereiilieli dur- 
gesielll. da-s ein gebildetes Publikum gewiss wenig Vergnügen 
an diesem Werke linden wird. Wass sollte denn Lorlzing 
' mit einem poetischen Texte beginnen, er, dessen Musik nichts 
weniger als poetisch, sondern im besten Linne nur populär 
genannt werden kann? 1'roduktiuruii), wie Zaar und Zimmer- 
mann, sind das Höchste, was seine Muse schaffen kann, möge 
er dabei bleiben, und das Publikum wird ihm Dank wissen. 

Uefaer die Musik haben wir schon vorher unser Urtheil 
gegeben, es ist nur ni.il hie, ;nif einiges Besondere noch ein- 
zugehen. Jeden einzelnen Satz können wir unmöglich be- 
. rubren, es wllrde kollossale Arbeit sein -, daher wir nur das 
erwähnen, was am meisten des Lobes oder Tadels würdig 
isl- Die Ouvertüre ist in Form und Zuschnitt jenen gleich, 
wie sie die ilulienisclien .Meister der neuesten /eil geschaffen 
haben. Das Einzige, was sie von den Machwerken jener 
vortheilhafl auszeichnet, isl die reichere .Modulation. Dcx-U, 
das ist Jen Italienern gegenüber kein Verdiensl . das liegt 
vielmehr in dein Charakter des deutschen Musikers, der in 
der Harmonie sorgfälliger zu arbeiten' pflegt. Der Schluss 
der Ouvertüre mit seiner Violinflgiir ist so gewühlieh wie 
nur denkbar, und der kurz vor dem Ende eingeschobene 
'{ Takt, Andante, erscheint unlogisch und ungehörig. No. 1., 
Arie Veits, erinnert an eine ähnliche Arie in Boielüicu's Jo- 
hann von Paris, Wir können in den Melodien keine Aehn- 
lichkcit nachweisen, es sind hier andre vorhanden, und 
doch bleibl jene die Quelle davon. In dem Quintette Ho. 2. 
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machen wir auf das Larghelto, B-Dur, f, aufmerksam. Die 
SiniWtimmen wirken hier ohne Orclifstcrbi-glf itiinp. aber wie 
ist dieser Sstimmigc Sali, was für unerhört leichtsinnige An- 
ordnung der Harmonien? No. 4., Chor, erwähnen wir nur, 
um auf (Vit- bekannten und verbrauchte!) Melodien aufmerk- 
sam zu machen, aus denen er zusammengesetzt.. No. ;>., 
It-Wv h-i li.i.-ti ;iAi..*li»fi Rill.i- l.-.i ii im.l V. .( . Li»' 
wedirhe Musik, nicht neu, aber dem Inhalte angemessen, 
und bei guter Darstellung von Erfolg. Gleich diesem sind 
das Duett No. 7. zwischen Veit und Hanns und No. 17. 
Sie ähneln l.ortzing's n «iiiern Arbeiten aufs Haar, und die 
specielle Wilriiiaunp; bleibt uns drshalh hier erlassen. Das 
Finale No. 6. wirkt durch seine Ensembles, durch das Auf- 
treten der Masse» und die bedeutende Inslrumenlalion. Auf 
ähnliche Weise sind auch die Filiale der lobenden Akte nicht 
ohne Eindruck, und was an der Musik fehlt, ersetzt wenig- 
stens die Sccncric und die Kunst des Mnseliinerim eislers, 
der uns überhaupt in der »anzen Oper niiriiieer er.srhienen 
ist, als der Dichter oder selbst der Komponist. So haben 
wir am Ende des erslen Aktes Hochzeit, zu der sich grosse 
Chöre versammeln, obgleich die einsamme HUtte, wo die Feier 
statifindel, auf einer Landspitze am Ufer eines Sees liegt, 
und durch einen grossen Zauberwald , wie vorher erzählt 
wird, meilenweit von allen menschlichen Wohmmpcn ge- 
schieden ist. In 2. Finale sehen wir ein grosses Bankett am 
fürstlichen Hole mil oblirratem Springbrunnen und Versen- 
kung. Die Chöre dieses Finales .sind von dramatischer Wir- 
kung, und wir sprechen es mil Freuden uns. dass wir sie unter 
die beslen Stellen der Oper ziihien. Leider vernichten grade 
in dieser Nummer die einzelnen Solo-lellen die gute Wir- 
kung, und zwar unter allen am auffälligsten die Romanze des 
KUhleborn: Es wohni am Sccgestadc etc. Die Vcrla-shandlung 
hat diese Romanze einzeln nhdrurken lassen ; wir glauben aber, 
im Voraus ihr versichern zu dürfen, dass diese Spekulation viel 
schlechter ausfüllen wird, als jene f'nirlilbnre mit dem Zaa- 
renliede. Das 3. Finale, No. 15., Duett zwischen Be.rtalda 
und Hugo, dann Terzett durch das Flinzntrelen von Undine, 
die sich hier von dem treulosen Hugo trennt, und zu ihrem 
Oheim KUhleborn uud dessen Wassorgeistern zurückkehrt. 
Das leinte Finale, No. 18,, bielet unstreitig dem Maschinen- 
meister die meiste Gelegenheit , seine Kunst zu entfalten. 
Seine Aufgabe ist keine geringere, als einen fesllichen Hoch- 
zeitsanl in die tiefen Finthen eines Sees umzuwandeln. Eben 
so wie aus der unscheinbaren, hassiiehen Puppe der glän- 
zende Schmetterling sich enlhilll, so entsieht hier ans einem 
Schlosse, das prosaischerweise nui- aus Holz und Steinen 
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zusammen gesetzt sein kann, ein Krystallpalast, glänzend in 
den Begen bogen färb eu, und umspüll von der klaren, ktibligen 
Floth. Nicht sterbliche Wesen, wie sie auf der Erde wan- 
deln, sind seine Bewohner, die unsterblichen Geister des 
Wassers sind nur würdig, in ihm zu hausen, und Hugo und 
Undine feiern hier unter Kühleborn's Schulze ihre Verklärung. 
Welcher Eindruck, welche Ueberraschung, und dazu die 

br.iuv Cid» . !>.>■!?■ iid-' fci Mu-ili -Ii si. Ii liic vVnpfO 

Uber die liühue wüluen, das Schloss verschlingen, und dann 
die Beruhigung des Urweilers, als der krystuÜne Palast aus 
den FluEhen hervurgUiu/l und die Wassergeister Kühleborn 
und das Brautpaar leben lassen! 

Wir unterlassen es, noch spezieller einzugehen; wir ha- 
ben sehen mehr liamn verwende! , als wir sonst zu thim 
pilugen. Jlüiy; l.ort'/ii^ künl'liiihin sieb Sujets; wühlen, die 
er zu behandeln die Kraft besitzt, mit denen er sich bessere 
Erfolge erzielen kann. 88. 

Älrs (A. B.) Dp. 12. Um Miltemacht. Fantasie f. P. 4udg. Leipzig, 
Hofmeister, 20 ähj/r. 
Tm Allgemeinen weisen wir auf das zurück, was wir in 
Xo. U. bei Ijelegeuheil der Fantasie „Am Nordgestade" 
Uber A. B. Marx saglen. Sonst gefüllt uns diese Fanta- 
sie besser als jene . sie ist anrmithiiier , charakteristischer 
und weniger monoton. Auf eins nur machen wir aufmerksam, 
auf den Schluss, der zwar aus Uoherlogung hervorgegangen 
scheint. .'ii>er nichts weniger als befriedigr-mte. Wirkung her- 
vorbringt. ' 88. 

inck (Ch.) Missa selemi.is f. 4 Ma'nnersl. Mainz, Schott. i.fg.2iäSt. 
Der ursprüngliche Te\l dieser Messe ist der deutsche, 
der unterlegte lateinische ist von Friedrich. So kommt es, 
dass er von dem gewöhnlichen Texte gaiiilich abweicht, ob- 
wohl die einzelnen Abtheilungen, wie Gloria, Credo, Sanctus etc., 
auch hier vorhanden sind. Ftir deutsch-katholische Gemein- 
den ist das Werk empfehlenswert , und wir glauben fast, 
dass der Verleger und Komponist darauf hin spcculirl ha- 
ben. Die Aulluhrung ist leicht, und um so eher zu be- 
werkstelligen, als nur Orgelbegleilung erforderlich ist. Das 
Ganze besieht aus 9 Nummern, alle kurz, und unter sich 
selbst in uar keinem musikalischen Zusammenhange, so dass 
uns der Same Messe fast zu herausfordernd klingt. Die. 
Haltung des Charakters ist würdig und ernst, und der Feier- 
lichkeit der heiligen Handlung angemessen. Dass Herr Rinck 
den Organisten oftmals erscheinen lä'sst, und dass einzelne 



Sülze Achnlichkoit mit Orgel prüiudicn haben, dürfte uns nicht 
wundern, denn Niemand ist so abhängig von seinem Inslru- 
mcnlc, Niemand gehl su in der beschrankten Sphäre, seines 
Instrumentes unter als gerade der Orgelspieler. 88. 



Feuilleton. 



Beethoven -Pest. 

Unter dieser Aufschrift enthalten die Nummern 104 und lti5. 

der „ Kölnischen Zeitung" Aufsätze polemischen Inhalts gegen ei- 
nige Veröffentlichungen des Comites fiir Beethovens Monument im 
Bonner Wochenblatt. Es wird unsern Lese™ nicht gluioh^Eiitiy 
sein, wenn wir darauf hinweisen, indem die, seil 15 Jähren so 
vielfach besprochene Angelegenheit doch endlich bis zum letzten 
Akt vorgeschritten ist, der (laut Bekanntmachung des ComihS) am 
H. August d. .!. in Bonn zur Aufitilirung kommen wird. 

Es stand zu erwarten, dass das Cordte den üur Rettung 
dieser zunächst deutsche n Angelegenheit a tempo erschienenen 
Herrn Ritter Li Sil als den Üeus ex mach i na bezeichnen, 
und Uber alle llvpersuperljlive herausstreichen werde. Als Ent- 
schuldigmigsgrund mag gelten, dass. den l'ruf, Ii reid enstein (Uni- 
versitüts - Musikdirektor] als Präses ausgenommen , die anderen 
Cumilc - .Mitglieder nichts weniger als /v den Kingewcilieten Pcily- 
hymnia's gehören. Kein Wunder also, wenn sie das Meterielle 
mit allen möglichen Hyperbeln aul'pu^/en, und Beethoven und 
Liszt, beide gleich wellberiihml," den Herren Tür eine gleichlau- 
tende Chili'«!- ii usikalischen „Ein mal eins'' gellen. Aus Jen 

Präliminarien des ComittV.s zu schliossen. wird es uns noch weni- 
ger Wunder nehmen, wenn wir hören, dass dasselbe den Ritter 
Franz Liszl nach geendeter Monmnenlsfeier als Pabst JOr die 
gesatnnUe Musil.well pnikhinir;, tind derselbe nach einer langen 
Dan ksagungs rede in dieser hohen Wurde orbi et ttrbi seinen 
Segen crtheilt habe, lienn seit Herr von Lamartine Herrn Liszt 
zu Macon einen „divin artiste" titulirt, steht seiner Erhebung 
zur höchsten Priesterwürde in der lli)sikwell nichts mehr entge- 
gen. — Werfen wir jedoch einen Blick auf die oben gedachte 
Polemik der Köhiisclicn Wiking, indem wir den Schluss davon 
wörtlich aufnehmen. 

„Schliesslich der m usi k al i seh e a Mitlheilungen aber lieissl 
es noch (im Publicandum des Gomite's):" „Eine höchst erfreuii- 
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che >"achrichl für das musikalische Publikum isl dabei, dass der 
um das Monument so hoeli verdiente Herr Hille]' Uszt dein Wun 
sehe des Co mi Iii 's und seiner zahlreichen Verehrer auf das Schmei- 
chelhafteste zuvorgekommen (soll wohl heissen : entgegengekom- 
men? zuvorgekommen würde ja bedeuten, dass er die Direktion 
eines Koncortes seinerseits bennlrngt habe, was wir nichl wagen 
zu unterstellen), und bereits die bestimmte Zusicherung ertheilt 
hat, eines der Koneorlu, eiusthiiesslirh der von ihm komponirten 
Cantale, zu dirigiren ,. was natürlich nichl wenig nur Verrherli- 
chvmg des Festes und zur Vermehrung der 'i'heilnahine au dem- 
selben beitragen dürfte, und mit gebührendem Dank aner- 
kannt zu werden verdiente. „ Also doch eine Miltheilung über 
das Morgenkoncert am dritten Tage? denn im Koncerte am Vor- 
abend sollen, wie es im Anfange der Mittheihingen heisst, ältere 
(iesang- und Tondichtungen des grossen Künstlers (Beelhoven) 
aufgeführt werden, und es isl kaum denkbar, dass ein heutiger 
Klavier- Virtuose getrost in nächster Nähe von, wenn auch älte- 
ren, Composilionen von Beethoven treten mochte an einem Feste, 
dessen Zweck es ist, den grossen Geist des unsterblichen Mei- 
sters in seinen hervorstechendsten Manifestationen der begeister- 
ten Aufmerksamkeit kunstverständiger Verehrer vorzuführen. Ks 
wird hier Niemand irgend welche Herabsetzung des allerseits ge- 
feierten Mannes finden wollen, dessen Ruhm als Klavierspieler 
die Well kennt. und dessen Verdiensie, riainenllich um das Beet- 
hoven-Monument, sich gewiss sehr hoch belaufen. Und unter 
dieser Verwahrung dürfen wir auch «niil liiiKul'rigen, duss uns 
jener Zusatz etc. als ein in wohlgemeinter, aber clwas unüberleg- 
ter Begeisterung hinzugesetzter erscheint. Denn, im Ernste ge- 
sprochen . kann doch . wenn von der Direktion die Itrde isl, zur 
Verherrlichung des Festes und zur Vermehrung der Theilnahme 
an demselben nur dasjenige beitragen, was die Vorzüglicbkeit 
der Aufführung der licet ho veu's eh er, Werke befördert, und nichts 
Anderes darf dafür gehend gemacht werden. Und so können 
wir nichl umhin, der Meinung zu sein. Mass derjenige Dirigent, 
welcher wegen anerkannler Tüchtigkeit und Auszeichnung zur 
Direktion der am Haupllage aufzuführenden Werke gewählt wer- 
den wird, auch die übrigen Composilionen von Beethoven am be- 
sten dirigiren, und also zur Verherrlichung des Festes und zur 
Vermehrung der Theilnahme an demselben am meisten heilra- 
gen werde." — , 

Wir sind begierig, bald m erfahren, welche von tmsern Di- 
rektion»- Notabi Ii täten . zu diesem Feste auserkohren, die oberste 
Leitung Übernommen hat. ' Z. 
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Musikalisches ans Köln. 

In einer kürzlich erschienenen Nummer des Repertorium 
haben wir einen Artikel über die Musik -Zustande unserer Stadt 
gelesen, dessen Verfasser es sieb zur Auffalle gemacht hatte, 
über die Knlsfehnng diT Pliilii.M'iiiiairM'lii'ii i iesell-cliafl zu sprechen. 

£s wäre nichts zu entgegnen, da dieses ein Faktum ist, wenn 
man sich begnügt halle, die Verdienste einer Gesellschaft zu er- 
wähnen, und die einer andern entweder wenig oder gar nicht zu 
berücksichtigen. Da Letzteres ober nicht allein gar nicht gesche- 
hen ist, sondern das Wirken des Vorstandes der musikal. Gesell- 
sch;ili in ein falsches f.ielil geseld, und die Verdienste mehrerer 
Personen auf Kosten des llerin Kapellmeisters Dorn erwähnt 
wurden, so können wir nicht umhin, einige Bemerkungen zu 
dem besagten Aufsalze zu machen. 

Es wurde von einem sogenannten ..Klüngel" gesprochen, 
und man sollte glauben, dass dieses Werk einen Begriff be- 
zeichne, welcher in seiner Art etwas ganz .Neues, so Etwas nie 
Dagewesenes bezeichne. „Klüngel" ist ein kölnisches Wort, 
aber doch kein kölnisches Kind, denn es ist. in jeder Stadt, in 
jedem Orte zu Hause. 

Der Begriff dieses Werlos, isl sehr relativ, aber so sind die 
Gelehrten nicht einig darüber, wann der „Klüngel" entstanden 
sei, und viele bezweifeln sein Dasein. 

Kinigo kokauplen. dass gleich mit Erschaffung der Welt, auch 
der „Klüngel" seinen Ursprung erhielt, und Adam aus dem 
Paradiese ..;;ek hin gell" worden sei. 

Andere glauben, dass der „Klüngel" zu jener Zeit kon- 
zessionirt werden sei, als man annahm, der Zweck heilige die 
Mittel. 

Viele glauben erst dann an das Bestehen des „Klüngels," 
wenn ihre Liehlingswünsehe vereitelt «erden, und hier in 
Kein nennt man dieses Vereiteln, was oft mit Recht geschieht, 
„Klüngeln." 

Um den Nicht - Kölnern die Sache etwas deutlicher zu ma- 
chen, führen wir folgende Beispiele an. 

„Wenn ein Jünger Apollo 1 » ein oder mehrere Gcisiespro- 
dukte in die Well schickt, welche von der Kritik für höchst mit- 
telmässig befunden werden, so heisst es: „daran isl der Klün- 
gel schuld 1 !" 

Wenn diese Geislesprodukte , z. ß. musikal. Kompositionen, 
nun gar hinnen einem Jahre schon vergessen werden, und man 
sich kaum ihres Daseins erinnert. ..so ist geklüngelt worden!!"' 

Wenn Jemand eine Anstellung wünscht, als _z. B. die eines 
Präsidenten irgend einer Gesellschaft . oder die eines Professors 
an einer Universität elc. etc., oder die eines städtischen Kapell 
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meislers, und dieser Jemand erhalt sie nicht, wohl aber mit Hecht 
ein Anderer, „so ist daran lediglich der Klüngel schuld!!" 

Der Vorstund der musikal. Gesellschaft, welcher auch zu- 
gleich im Vereine mit mehrerer anderen Herren die Einrichtun- 
gen für die Winter- Koncerle und die hiesigen Niederriteini sehen 
Musik-Feste trifft, spart keine Mühe und Kosten, um in unse- 
rer Stadt den Sinn fiir Mn^ik stcls mehr und mehr zu liehen 

Diesen wackern Männern haben wir es izrüsslentheüs zu ver- 
danken, (iass die Musik in Köln auf deu Punkt gekommen, auf 
welchem sie jetzt ist, 

Schnöder Undank, hämische VcrlÜumdung ist es, jene Her- 
ren in die Kategorie Solcher zu stellen, welche mir ans Egois- 
mus handeln und nichts ans wahrer Liebe und Verehrung für 
die Kunst thun. 

Man sprach in dein n-uest. Aufsatze von einem grossen Un- 
rechte, welches dem Herrn Almenraeder widerfahren sei, 
und wie so schön und zu Jedermanns Zufriedenheit Herr A. den 
Verein geleitet habe; dass man seine Verdienste verkannt, und 
den Herrn Kapellmeister Dorn statt seiner zum Dirigenten er- 
wählte. 

Herr A. ist allerdings ein tüchtiges Orchester- Mitglied und 
dabei ein ganz solider Musikalienhändler, und hat den Verein lange 
befriedigend dirigirt, allein sonst ist nicht jetzt! Wir haben jetzt 
einen tüchtigem Dirigenten iu Person unseres städtischen Kapell- 
meisters, Hern Dorn, Herr A. wird uns dieses gewiss gerne zu- 
geben, und dcsshalb wurde von einer grossen Anzahl Milglidor 
der Antrag gestellt, ob man nicht statt Herrn A. den Herrn Kapellra. 
D. zum Dirigenten wählen solle? 

Dieser Antrai; musste angenommen werden, und beim Skru- 
linuni Herr Capellm. D. mit Siiitirin'nrncliriieit gewählt. 

Herr A., welcher sich stets bescheiden zeigte, zog es dieses- 
mal vor, aus dem Vereine zu scheiden und mit ihm noch meh- 
rere Personen. Herr Musik -Direktor Weher gab nun das Sig- 
nal zur Gründung eines zweiten Vereines, und in der ersten Ver- 
sammlung wühlte man ihn zum ersten und Herrn Almenrae- 
der, als Anerkennung seiner Verdienste, zum zweiten Dirigenten. 

Es kann zwar für die kniist nie tnrderlich sein, wenn die 
einzelnen Kräfte sich trennen, allein Köln ist so gross und die 
Anzahl der Musiker vom Fach und die der Dileltunlett so bedeu- 
tend, dass zwei Instrumental -Vereine recht init bestehen können. 
Wir wünschen der Philharmonischen Gesellschaft eine lange Dauer 
und hoffen zugleich, dass die ■a'mnitlidien Mitglieder derselben, 
welche sich als geschworene Feinde des „Klüngels" zu erken- 
nen geben, ihrem schönen Grundsätze getreu bleiben. 

Möchte Jeder nur den'ZWSBt im Auge behalten, für , die 
schöne Kunst nach Kräften wirken, und fern von aHem Parthei- 



gcislo bleiben, dann kann und wird in unserer Stadt wahrhaft 
Tüchtiges geleistet werden, und sie auch in Beziehung auf Musik, 
diejenige Stelle einnehmen , welche ihr als Metropole des Rheins 
und als eine der ersten Städte unseres Vaterlandes gebührt. 



Notizen. 

Gustav Schilling, der von der Musik Au.-^cslo^ene . iil be- 
kanntlich auch in andern Fächern gross und unvergleichlich, 
i H in !• r TL--'l.^p- H"i\\ J, l.n üjjl hO'.- Ai.t.iiij Jl.ijli; ><-!■ 
ner „Kunst der äussern Kanzclberedsumkeit, oder die Lehre von 
der kirchlichen Deklamation und Aktion in ihrem ganzen Umfange 
dargestellt." — Sein neuestes Werk wird, wie wir vernehmen, 
heissen: „ Die Kunst. Büdier y.u verviellalligeis. <1 Ii. aus dreien 
das Vierte zu machen, nach eiijeuen vieljalin^en Erfahrungen, in 
ihrem ganzen Umfange dargestellt." — 



Herr Felic. David hat seine Mn^ik auch im Leipziger Theater 
auffuhren lassen. Wir hatten schon an einmal genug davon. 
Der Mann ist über seinen musikalischen Standpunkt ganz im Irr- 
thuine. Man sehe aber nur nach, was in 10 Jahren aus ihm 
geworden] — Wer im 35. Jahre so wenig Romantik bat, was 
ist von dem zu erwarten? ■ — Die deutschen Musikdirektoren 
und Kapellmeister brauchen übrigens in David keinen Nebenbuhler 
zu fürchten, also mir inimiir li'cundürjh die Ihnul yeilriirkl. Hel- 
fen thul's freilich out die Lange der Zeil Keinem was. Unter den 
Schmeicheleien der dculsdien llliitter wird unsre scharfe Recen- 

sion auffallen. Die AugsliQi'eei' allgemeine /eiluug brachte gleiche 
zurückweisende Urthiiile. die dahin lauteten, dass Davids Sachen 
Kern, Phautütio und Oneinalilat felile. Warum seil reiben die deutsche 
Allgemeine, die preus.-isebe Allgemeine und ihnen ähnliche Zeitun- 
gen nicht gleich Uber ihre musikalischen Berichte „Einp fehlungen ?"' *). 



Keulich hörten wir folgendes ergötzliche Gespräch: 

A. Gehen Sie heul 7 in ! s Davidsehe Kontert? 

B, Nein. — In dem Kiuderfreund (Leidiger Zeitung) steht aber, 
dass z. B. Schumanns Peri gar nichts dagegen sei. — 

A. Ganz natürlich. Fehden David war ja selbst in Afrika. 



*) Die neue Zeitschrift f. Musik hat auch unser Urtheil, nur in mil- 
derer Form. 



Nr. IS. erscheint am 15. Juli. 



Papier und Druck von Oskar Lslner in Leipzig. 
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Herausgegeben uoler Hit Wirkung Mehrerer 

Hermann Hirschbach. 

Zweiter Jahrgang. 

JMS. 16. 
anipaii' 

Brau im In C< 

Erschein! dreimal monatlich. [1845.] Pr eis: 4 Thlr. jährlich. 

Dessaner (J.) Der Einsame v. EicljcndorfT 30 32*., Spanisches Lied t. 

Brentano 45 SB., Lockung v. Ek'hi.'inlurlT 30 SB. Per Mimie 
Greis v. S.n.l.-I 4a m. \.,:\v.Wr Wille v. Kaopor 30 Japprs 
(tule Nacht v. Kapper 30 ÄT, Jägers Gruss v. Kapper 30 iSI, 
•Zwti Wege v. Kapper 30 SB. Wien, Müller. 
Theils für Sopran oder Tenor, theils für Alt, lassen sich 
diese auch äussedich nelt ausgestalteten Sachen, ihrer ge- 
fälligen Melodien willen, die aber keineswegs eine charaklwi- 
sirende Begleitung aussehüessen, eleganten Zirkeln empfehlen. 

3. 

Eckardt (W.) Op. 2. Lieder f. Sopr. od. Ten. m. P. Berlin, Schle- 
singer. J 

Fesca (4.) Op. 59. 3 Lieder f. Sop. od. Ten. m. P. Braunschweig, 
Meyer 16 fr. 

Fesca ist so oft schon im vorigen Jahrgänge dieser Zeit- 
schrift vorgekommen , und ausführlich mit .Notenbeispielen 
besprochen worden, üass wir uns kurz fassen können. Ei- 
gentlich sind wir ungern an die Durchsicht dieser Sachen 
gegangen ; wusslen wir doch vorher, was wir darin finden 
würden. Herr Fesca scheint aber immer schlechter zu wer- 
den. — Diese 3 Lieder sind mit Hülfe widerwärtiger Wort- 
wicderholu ngen bis zu vollen 13 Seilen ausgedehnt wor- 
den; wahrscheinlich wollle der Komponist eine gewisse 
Summe Geldes damit erzielen, Wir glauben gern, dass er 
16 
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es brauchen kann. — Es künntn scheinen, als wenn sich 
Korr Fesca damit Mühe weisen hatte, aher dieser Ansehein 
wirkt noch widerlicher, da diu Trivialität überall ans den 
beflillerten Lumpen liervorsieht, Lächerlich isl's, wie der 
Tonselzer in dem ersten Stück (Gegenüber v, Seidel) bei 
dem Schliigworl ..Yiellioljrhen" nach dein E-inoll Accord in 
prägnanter Quintenporalelle den C- moll- Accord erschallen 
lilast. Dos zeigt, dass Herr Fesen sich cur nicht mehr gei- 
stig kümmert um das, was er schreibt. — No. 2. (Ob ich 
dich liebe v. Herlossohn) ist ein Muster von GescIimaLlosig- 
keit, wogegen No. 3. (Abschied von Griepenkerl) ordentlich 
noch viel gefurtgeiier erscheinen künnte. 2 

Fesca «.) Op. 40. Gr. Sonate bril. p. P. e. V. Das. 2 ^ 12 g?« 

Fesen wnnle im vorigen JulirijJäi: yo dieses lilatles den 
Verlegern als ein Unterhaltunga Ions etzer empfohlen, mit dem 
sich Geschäft« machen liosseik Führt er aber so schnell zu 
sinken fori, wie in dieser Sonate, so ist zu bezweifeln, ob auch 
nur diejenigen, welche blos die gemeinste Ohrenlust in der 
Musik suchen, an ihm Inleresse behalten werden. Es thun 
uns ordentlich die Wurlc leid, die wir silier diese Komposi- 
tion verlieren müssen. Herr Fesca nimmt das erste beste 
ihm einfallende, wenn auch noch so verbrauchte und nieb- 
1 tige Thema, lägst es von beiden Instrumenten wiederholen, 
hangt daran einige l'hresen , die zu einem eben so nichts- 
nutzigen . schiilerh.il'i'ii 'l'lieinii . als Mil lejnteludie überleiten, 
und seliliessl snil allem diesem würdigen, aihieuieinen, abge- 
droschenen Foskeln den eisten l'heil , .sobald es sieh nur 
irgendwie lliun lüssl. Der zweite l'heil isl eine Last für 
solchen Schmierer, dem das Weinbaus mehr Beiz hat als 
die künstlerische Ehre. Acht Zeilen sind alles, was er dem 
/weilen Thcile. den sonst deutsche ivüiisller Lenulzen. um 
ihr Talent und ihre Kombinalionskrafl im Ghmzc zu zeie.cn, 
gewahrt, und was sind das für Ö Zeilen ! - höchstens kann 
man sie eine Steigerung des musikalischen Kleids der ganzen 

Piece nennen. Dass der Verfasser der Wiederholung des 
ersten Theils keine Aufmerksamkeil gewidmet hat, versteht 
sieh voll selbst. Andante und Sehej'/o sind lilinzlieh indill'o- 
rente, hinge schmierte Stücke. Zuni Thema des Finale dient 
die langst verbrauchte Figos- des gebrochenen Akkordes, die 
.Mozart schon im Hchlsisssatze seiner (i ■ nsoll - Symphonie so 
wacker bearbeitet hat, und zum Ueberfluss plumpst Herr 
Fesca, da er sich nicht Zeil und Mühe, was iS'eucs zu erfinden, 
nehmen mag. dabei gar noch in das Thema des erslen Satzes 
hinein, Heber den Verlauf dieses letzten Salzes zu sprechen, 
erspart mah uns wohl die unnütze Mühe. Herr Fesca kann 
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sich nicht mehr gefreut haben, als er seine 55 Seiten fertig 
halte, denn wir, da wir sein Machwerk aus der Hand werfen 
konnten. Schon der Titel „Sunale" ist eine Lüge, da keine 
Spur von der Combin.iiion der Stimmen, welche eine solche 
Form verlangt, darin zu finden. Ks kann blos Duett neissen, in 
der nliei'iiiichfii'Iion Weif e , wie es jeder Virtuose schreibt. 
Wahrlich, ein hübscher Walser ist uns liehcr~'i[s 100 der- 
gleichen Sonnten. Trios ir. s. w. — Sile.lie gesinnungslose 
Künstler sind es nicht, die ili- r Kunst y.ur lifire gereichen. 
Herr Fesca liiille die .Aussicht vor sich, ein um die Dilellan- 
lenwell in Ehren sein- veulreiiler TonsefJCi' zu werden, der 
derselben leicht verständliche Suchen in klassischer Form 
lieferte; stall dessen ist er ein gedankenloser Schmierer ge- 
worden, der den: redlichen Kritiker die- widerwärtigsten Ge- 
fühle erregen muss. — Kann man solches Treiben ein künst- 
lerisches nennen? — Wir sehen voraus, dass alle Rainun- 
gen bei Herrn Fesna umsonst sind, und wünschten daher 
von Herzen, dass wir von ihm nichts mehr au beurteilen 
brauchten. H. H. 

Fleiow (I- v0 AUcssandro Tradelia, llomantischc Oper. Hamburg, 

Böhme 

Ein Gesammturtheil Uber diese Oper, welche unsere Loser 
überdies gross enth ei 1s entweder bereit« gohort haben, oder 
doch in' kurzem wahrscheinlich hören werden, war schon 
in No. 12. zu lesen. Dabei lassen wir es füglich bewenden. 
Die deutschen srhwcrNilliüen Opernkomponisten künnten ge- 
schickfe Handhabung daraus lernen. Der Text enthält. im 
ersten Akte uiimiliirJiclm Srenen, worin auch dei' 3. nicht ganz 
zurückbleibt : doch darüber muss man schon wegseben. 
Ein Gluck, der seine Teste aufs Tiefste durchdenkt, und 
alles Unpassende mit scharfem Verstände aussondert , wäre 
in unserer Zeit eine noch viel grossere Rarität, als sie da- 
mals war. H. H. 

Gade ffl. W.) Op. 9. Neun Lieder (im Volkston) f. 2 Soprgt. m. P, 
Leipzig, Breitkopf & Hirtel. 20 3&yr. 

In jeder Hinsicht sehr einfach, 1. 

Hauten (fraut.) Op. 136. Fsntaisie Arabe p. P, sur l'air Kradoudia. 
Leipzig linsilknj.f & Härtel. 20 Mgr. 

Ein Produkt des u» Paris durch Feiic. David vermittelst 
seiner Wüste erregten Aufsehens, das nicht verfehlen konnte, 
vielfache Modesadien . d. Ii. Fanliisien mit vorgeschobenen 
arabischen Melodien zur Folge zu haben, 3. 

16» 
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Jacob (F. *■.!■) °P- 18- Der kirchliche Sängerchor. Rlülhen heiliger 
Tonkunst von ilm \ii!v.iii;licli-;tni Tnnmri^i'ni ilrr Voraan- 
ftenheil und Gef.-f.'ti%v;irt. für alle E'"e>lu umi festlichen Veran- 
lassungen im kirchlichen Lehen. Erster Theil. Essen, Badeker. 
Vom Aeusserlichen beginnend mtd die treffliche Ausstattung 
in jeder Hinsicht rühmend, können wir nicht umhin, unsere 
Verwunderung darüber auszudrucken, wie Herr Jakob dar- 
auf kiirumt . sein.« Opus/nlil nuf dies« ^nmniluna fremder 
Kompositionen zusetzen. — Abgesehen davon aher, müssen 
mir dem Reichthum der hier enthaltenen Gesänge, die man- 
ches den Freunden alteriliUmiicher Kunst Interessantes bie- 
ten, anerkennende Gerechtigkeit widerfahren lassen. Herr 
Jakob hat schon früher ähnliche Sammlungen herausgege- 
ben, die aber weniger schwere und umfangsreichc Stücke 
enthielten, als dieser ., Sa'ngerchor.'- der schon bedeutendere 
Kräfte voraussetzt, und nur vierstimmiges ftbeils ohne, Ibeils 
mit Instrumentalbegleitung) bis /um Doppelchor enthalt Wie 
dieser Theii die gewöhnlichsten Feste, so wird der zweite, 
der in nicht zu langer Zeit erscheinen soll, mehr die ausser- 
gewöhnliehen Feste und die gewünlichen Sonntage berück- 
sichtigen, und um letzterer willen, ganz besonders Komposi- 
tionen aus den Episteln und Evangelien genommener bibli- 
scher Texte in's Auge fassen. Den am Schlüsse gegebenen 
biographischen Nachrichten über die im Shngercbor enthal- 
tenen Komponisten muss man freilich vieles nachsehen. 4. 

Jaeolot (E ) Op. 5. Sonate p. P. Paris, Richault. 7 Fr. 50 C. 

Jauch (J. K.) Op. 38. 2e Suite. Preludes brillans p. P. Taris , chei 

S.Richaull. 5 Fr. 
Wären diese Präludien .des Herrn Jauch etwas besser, als 
sie es wirklich sind, wir würden uns wahrlich nicht die Mühe 
geben, sie zu besprechen, denn sie gehörten mithin zu den 
gewöhnlichsten Unterrichtsmaterialien; da sie sieb uns über 
in bo wahrhaft klassischer Erbärmlichkeit und Armseligkeit 
darstellen, können wir es nicht Uber's Herz bringen, sie 
gänzlich mit Stillschweigen zu Übergehen, und machen daher 
hauptsächlich die Musiker mit wahrem Verzügen darauf 
aufmerksam, indem wir ihnen im Voraus eine erkleckliche 
Zwerchfeilerschütlerung versprechen. Wir hatten bisher noch 
nichts von Herrn Jauch gesehen; dies ist sein 38. Werk, es 
steigt daher unwillkürlich der Wunsch in uns auf, erst seine 
frühern Werke kennen zu lernen, um den Bildungsgang ei- 
nes solchen Talentes besser verfolgen zu können. 108. 

Irlberg (J. B. de) Op. 10. 2. Nocturne p. p. Paris, RichauU. 2 Fr. MC. 

- - - 3. „ „ „ „ 3 „ 75 „ 

— - - » 8 „ 75 ,. 
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Ijlberg (J.B- deJ^Op. 20. Etüde de tu rnnin gauche scul i 



P. Das. 



In keiner der vorliegenden' I.ysberg'sehen Kompositionen 
fanden wir etwas mehr denn Gewöhnliches; die Nokturno's 
sind , wie man von den Erzeugnissen eines eleganten fran- 
züsiscben Pianisten nii:ht anders erwartet , fliessend und rou- 
linirt geschrieben, slisslich und nichts weniger als geistreich. 
Die Etüde für die linke Il.nnl allein, welche übrigens durch- 
aus niehl schwor. enthalt dagegen iiitinehe schülerhafte Fort 
schreitnng, welche, durch N'otenbeispielo anzuführen, wir bei 
einem solchen Werke icderli für überflüssig hallen. Wann 
wird man nur aufhören, Etüden für die linke Hand allein zu 
. schreiben I es hat diese Art der Komposition für den Musi- 
ker etwas wahrhaft Widerwärtiges. 108. 



Mendelssohn! — glücklicher Name, der auch den harther- 
zigsten Verleger den Beutet ziehen heisst — damit ist alles 
gesagt. Ich werde keine langen Betrachtungen Uber einen 
Mann anstellen, der tausendmal bereit Gegenstand ausge- 
dehnter Abhandlungen war. Mondessoim ist einer der Glück- 
lichen, die nie durch äussere Verhältnisse eine Abhaltung, 
eine Störung, gar Unterbrechung ihrer schaffenden Thätigkeit 
erlitten, denen Gelegenheit und Mittel gegeben waren, sich 
ruhig eine Laufbahn selbst zu machen, ohne Protektion su- 
chen zu müssen, wie ar'ine Talente, ohne das Klein] kennen 
gelernt zu hahen, das manchen liefern Geist als Mendelssohn 
früh/eilig geknickt hat, — Daher kommt es aber auch, dass 
Mendelssohn ein Bischen zu wenig von Erdonschmorz in 
seinen Sachen hat; es sind meist .Musiken für so Glückliche 
wie er, also für jene Zirkel, wo der äussere Mensch mehr 
gilt als der innere, wo Zierlichkeit die Innigkeit ersetzt. 
Doch kann man es ihm verdenken, wenn er niehl zu der 
verworfenen Mensch enk lasse hinabsteigen mag die vom Glück 
weiter nichts kennt als den Namen"? — Ks könnte schei- 
nen, und ich habe es oft aussprechen hören, das Mendels- 
sohn bereits den Gipfel seiner hvli;ifi'ung>kruft erreicht hübe; 
ohne mich darüber ganz bestimmt aussprechen zu wollen, 
glaube ich doch behaupten zu können, duss er zukünftig 
immer noch bedeutender dastehen werde als doc je 1 ?: gleich- 
sam verschollene Fr. Schneider in Dessau. — Dies Koncert ist 
ein Werk absteigender Linie. Freilich sind meine Anforde- 
rungen an ein Geigenkoncerl ganz andere, viel höhere als 
die, welche die Musiker zu machen pflegen; ich verlange, 
dass es ein Kunstwerk sei , welches der Gesangskraft der Vio- 



line angemessene Innigkeit und Gross artig keil der Melodie 
mit durchgehender Charakteristik und sehoner Verwebung 
sich paare, und da genügt mir denn vorliegendes Violinkun- 
cerl eben so wonig, wie jedes andere, J ei Spohr hat schö- 
nere Koncerle geschrieben als dieses, diis eine pul gemachte, 
nicht sehr schwere Musik in E jder erste Satz steht in Moll, 
der weile in C-, der drille in K-dur) aus -i SiiUen isl, das 
mii' aber hinsichtlich der Krümln ng nichls Impunireiides dar- 
bot. Die Gedanken sind 7.11 iiiisseiiicij ; gleich heim Tliema 
des ersten Salzes fühlt man, das- rs dem Komponisten mit 
dem Ernst nicht ernst ist, das Thema des Andante isl un- 
interessant, und das des leinten Falzes zeigl nur gemachte 
Lustigkeit. Doch mag immer für mich das ganze Koncerl 
blos ein grosser Dreier sein, wahrend Andere, Genügsamere 
ein Goldstück daran linden, mag clor Komponist weil davon 
ah gewesen sein , die tiefe , innerliche Kigeiithimilirhkeil- 
des Instruments in seiner Komposition abzuspiegeln und her- 
vorzuziehen in einer Zeit, wo für die Geige nur noch ärm- 
liche Modeartikel ids l'anlasien n. derel. erseheine», isl ein 
s» ausgeführtes Weil als eine be.'ieiilenswerlhe , hervorsie- 
chende Erscheinung anzusehen, die, von einem so herilbmlen 
Namen ausgehend, ihrer zahlreichen Abnehmer gewiss sein 
kann. H. H. 



Das Ersle isl dasselbe Tliema. welches ilünlen in seiner 
Fantasie Op. 130 zum Vorwurf nahm, mil den Unlerschiede. 
dass dieser für Kinder, Herr Meyer für Virtuosen schreibt, 

das /weite Thuniii isl die lteverk: ans der !)n\idsi'heu 
Wilslc , mit scbeussKchen Harmonien befleckt, Herr Meyer 
ist ein Klavierspieler von der grüssten künstlerischen Ver- 
worrenheit, Ihm ist alles gleich, ob e,s schlecht oder gut 
klingt, wenn es nur Lärm macht und die Leute verblüfft. 



HQbrisg (F.) Op, 14. Vier 2slim. Lieder f. Sopr. u. All m P. Berlin, 
Traulwcin ck Co, i Äfc 

_ — Op. IS. Sechs Gesänge r. Sopr. m. P. Das. f Sfc 

In den Duetten lässi der Komponist, eine Frucht der Ber- 

dle als Liebesempfindungen für ein Weib, nur für Männer- 
slimmen pn-slen. Doeli wie kann man hiiilünglitlio Hildung von 
einem Musikus voraussetzen, um solche garstige Unschick- 
lichkeit zu fühlen 1 — Durch solchen Unsinn kann Einem 
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die Lust- an der Ranzen Musik verleidet worden. — Von ' 
den JAveislinimisen Liedern ist Nu. 2. (Frühlm,E=lied v. Heine) 
am bedeutendsten, obgleich auch die andern nicht tlbel sind, 
sondern im (iegentheil überall solides Streben zeigen, ebenso 
wie die einstimmigen Sachen, welche, stehen sie auch nicht 
geistig auf einer ausnahmsweis hohen Stufe, doch immer 
eine gute musikalische Hand bewahren, und solcherweise 
woMthun. 4. 

Siewert (H.) Op. 6. Fünf Gedichte f. e. Singst, m. P. Berlin, Chalier. 
10 Js( 

Trahn (R ) Op. fs7. EleaNehp Poesien f. Sopr. od. Ten. m. I». 3 Hefte. 
Brnutiscbweig, Meyer, k l« 
Das dritte Hefl scheint uns das Gelungenere. Ein Koni- 



W, 



'hner (Arnold.) Op. 3. Hefl 1. Vier Duelle f. 2 Sopr: 
Lepizig, Broilkopf & Härtel. 20 !&gr. 
Diese Duette würden eher zweistimmige Lieder 
sein, Es herrscht noch eine gewisse. Selm 



fir haben 
tilgen \\\, 



verlau 
t(H.) Ob. 



iode des Stu- 
ll, eine SdiwerFi.lliüLeil, die den 
fiefülils nicht imf.kouuneu liisst. 
asser zu warnen, sieh ja vor zu 
, wie z. B. in Nu. 3., zu hülen. 
I EUirieliinliclie Kum|iusiliun üiiijz- 
; Trennung v. Heine — Deberall 
ssenlieil v. lloflhi. v. Füllcrslc- 
■ieehiseiil. Herr Wehner, Sohn 
i Oppi.siliün-ilepuin'leii. hat in 



iistner. 20 ähgr. 

Ausstattung hübsch, lieber das Innere ist nichts zu sa- 
gen. Es interessirt nur Dilettanten. Würst ist schon im 
vorigen ,l;i bedinge dieser Zeilsclirin <f- hinlänglich chnrak- 
lerisirt worden, dass wir dem nichts hinzuzusetzen brauchen. 
Wir selbst heben ihn den Verlegern als einen Tonsetzer für 
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Dilettanten empfohlen, der nach und nach zu der Geltung 
Alex. Fesca's (in Braunseiiweii:) iielaneen künnle. Wurst mag 
Lieder oder Trios oder Opern und riimphonien seh reiben, 
es bleibt sich gleich; Musiker und Kunst brauchen kein 
Interesse dar«« zu nehmen. Wenn man Jul. Weiss mit sich 
selbst mulliplicirt, bekommt man Wurst heraus. Kr ist eine Seht 
berlinische Musikpflanze. Es wäre Gegenstand einer Preis- 
angabe für die Kritik, herauszufinden , welches dieser ber- 
linischen Sandgewächse von Komponisten die lellower BUbe 
vorstellt I 

Wisenener (Karoline) Op. 12. Sechs Lieder f. Mezzo-Sopr. od. Alt 
m. P. Braunschweig, Meyer. 16 j?/: 

Zamnoni (H. PO Grand QuinteUo p. 2 V. Alt, Gel. e. Contreb. Paris, 
Bichault. J2 Fr. 



Feuilleton. 



Oper. 

Ich habe diis nnangi'rjf hmo (.t^sdilift, über eine deutsche Oper 
zu berichten, die mil.Nolli w\i vor ^iiiizliulnfiii Sdiilfbruch geret- 
tet hat. — „Sarah oder die Waise von Glencoe", romantische 
Oper in 2 Akten von Teile, ist bereits anderswo ohne Beifall 
aufgeführt worden, und es erregle daher die Verwunderung 
Mnndiur . dass unsere Tlieülcr'ilirckiiüii dieselbe demohngeachlel 
zur Darstellung brachte. Führe ich zuförderst die Pala des 
Stücks auf hiesiger Bühne vollkommen an, so habe ich zu erzäh- 
len, dass nicht Sellen wahrend des Slücks von Einigen applaudirt 
wurde, ja, dass am Ende Herr Teile unter fort wahrendem Zischen 
herausgerufen wurde , lind ohne Zagern auch erschien. Herr 
Teile hat sieh laime liier aufceh.illen und Freunde geworben. 
In einer Stadl, wo das g anze"Theal,Tvv l'arkiisctiafl gewor- 
den, und der Tun des Tlmalerpublikums ein in der Thal nicht 
achtbarer, ja oft unanständiger und uisvcrstiindistir geworden, wie 
leider bei uns, ist das ganz leicht. Beifall und Tadel in den 
Bezeigungen unseres TliiMlcrpuhliknms wollen jelzl gar nichts 
mehr sagen. Die beste Kritik des Werks war, dass beim zwei- 
ten Male (schon das erste Mal waren viele Pliilzu unbesetzt) das 
Haus eine Leere zeigte , wie selbst in diesem Sommer bisher 
in der Arl selten gewesen ist. — Unwille und Schmerz Uber 
die Ungescliicktheit der deutscheu Opern Komponisten erfüllen 



mich, indem ich diesen Bericht schreibe; ich sage Schmerz, denn 
ist diese Ungeschickiheil nicht ein Produkt des gedrilckten.Volks- 
geisles, ein Zeugnis», wie sehr unsere Künstler hinter den gei- 
stigen Anforderungen der Gegenwart, aus Mangel hinlänglicher 
Bildung und Anschauen* grossarlipen öffenllicliei. Löbens, zurück- 
geblieben Sind? — Die Oper von Teile ist ein Musler von Un- 
geschickt he it und Abgeschmacktheit. Ich will nur das Eine 
erwähnen, dass der erste- Akt 2 Stunden dauert, der zweite nur 
eine halbe, und man wird sich darüber verwundern. Dieser 
thatenlose, bis in's Unerträgliche gedehnte Text reicht schon al- 
lein bin, die Oper zu Falle zu bringen, und wie langweilig hat 
Herr Teile denselben behandelt! Im ersten Akte ist ein uner- 
meßlich langes Recitaliv, das, weil es oft ganz prosaische Sa- 
chen bebandelt, durchaus keine Gelegenheit zu musikalischem 
Ausdrucke bietet, und das, 1 wenn es auch nur gesprochen werden 
sollte, um | gekürzt werden müsste, und so sind selbst bessere 
Stellen durch Wiederholung und Ausdehnung langweilig gewor- 
den. — Dip Musik des Herrn Teile ist charakteristisch nicht ohne 



■outinirle, sonst nicht geislig 
j pflegen. — Gleich die In- 



Idee zu gebet 
Regung kann 



■Scl.afLigl, 

, Gesang 



dorben, und macht wegen der Fehlerhaftigkeit der Tonbiiduag 
einen nicht wohltuenden Eindruck. ,,,,,., ,, .,.,„ 
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Die Oper ist nach diesen zwei Aufführungen als verschol- 
ten zu befrachten. H. E 



ST O f i as e n. 

Richard Wagner hat die Kosten nicht gescheut, seinen 
Bienzi im 4 händigen Klavierauszug ohne Worte herauszugeben, 1 
Könnten nur alle bessere Tonseizar so viel auf sich wagen! — 
Auch durch Potpourris u. s. w. hat man neulich wiederum ver- 
sucht, diese Oper in Andenken zu bringen. 



Die Bonner Beethoven- Monuments -Geschichte ruft, vielerlei 
Artikel in rheinischen Blüllern wider das Bonner Comite hervor. 
In unserer vorigen Nummer sind einige Punkte davon sehen zur 
Sprache gekommen, und wegen des Uebrigen müssen wir, so 
«ehr entfernt vom Schauplätze, abwarten, was geschehen wird. 



Bild eines modernen Virtuosen. 

■ZufiJrderst ist es gut, wenn der Klavierjunker auf einige Zeit 
einen Pass nach Paris nimmt, sei es auch nur, um sagen zu kön- 
nen, dass er hei dem oder jenem berühmten Manne, z.B. Cho- 
pin, Unterricht genossen, und mit ihm intim umgegangen sei, mag 
er ihn in Wirklichkeit auch kaum gesehen haben. Dann kehrt 
er nach Deutschland zurück, geht z. B. vorerst nach Hamhurg, 
um spSler in Leipzig sagen zu können, er habe in Hamburg 
12 Konterte mit yussminloiiilidicm Erfolge gegeben, und bedeu- 
• tendo Virtuosen, wieServais u. dgl., ausgestochen (wonm freilich kein 
wahres Wort': einige Freunde und hungernde Literaten sind gern 
bereit, aus der Luft gegriIFcnc, anonyme Artikelchen zu fabrioireu, 
ganz so, wie bei einem gewissen grossen Klavier- 
spieler. — Mit solcher Vergangenheit als ohnmiidiliger, dilettan- 
tischer Klavierspieler, als durchaus unmusikalischer und geistig wie 
moralisch durelmus verwahrloster Mensch, kommt unser Heid nach 
Leipzig, Erbesuchl eineGcsellsthaft von Musikern, und erregt gleich 
allgemeine Heiterkeit und Erstaunen durch Erzählung seiner grossen 
Triumphe in Paris und Hamburg, wie seiner ausgedehnten intimen 
Bekanntschaft mit allen ausgezeichneten Künstcm in jener Welt- 
stadt, meinen auch jene jede Berührung mit demselben entschie- 
den ablehnen. Andern TajsS besucht unser Held den Redakteur 
eines eben nicht liebenswürdigen musikalischen Journals. Der- 
selbe hat schon Nachricht von der Wundergabe seines Gastes 
erhalten, und begnügt sich, da er den Menschen einer andern 
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Behandlung unwürdig findet, jede Unwahrheit mit dem einfachen 
IHoheinden Einwurfe: „Sie 1 Spassvogel" abzuweisen. Als t. B. 
unser Held eintretend seinen Namen nennt, er wieder! ihm der 
Redakteur in seiner gewöhnlichen iinsenirlen Weise, dass er bis 
jetzt nie diesen Namen in der Kunst habe nennen hören. Jener 
beruft sich auf die 12 in Hamburg ergebenen Konterte, und auf 
die von Theodor Hagen (Joach. Fels) deswegen in der neuen 
Zeitschrift gelieferten ausführlichen Berichte. Unglücklicherweise 
ist aber die beredte Zeil. schrill zur Hand, und es findet sich frei- 
lich nicht das geringste Derartige darin. Der Held dieser Schil- 
derung errölhet deswegen nicht, denn das bat er schon längst 
verlernt, sondern zieht ein Packet angeblicher itecensionen Ham- 
burger Blatter aus der Tasche; doch der Hedakteur mag nichts 
davon wissen. — Solcherweise verbringt nun der Klavierheld 
einen Winter in Leipzig, zuletzt weniger wegen seiner entschie- 
denen Tatenlosigkeit als wegen seiner Sucht, jeden Augenblick die 
unverschämtesten, uncrhürleslcn Prahlereien las/tdassen. aaiiü ver- 
einsamt und von der Gesellschaft der Musiker gemieden, falls sich 
nicht etwa Einzelne den Spass machen , sich an seinem Talent 
ä la Münchhausen zu ergötzen. In einem Hamburger Blatte liest 
man aber; der berühmte Klavierspieler F. hat in Leipzig in einer 
Privatsoire den grüssten Enthusiasmus errcsl, leider ist er, zum 
Leidwesen der dortigen Musikfreunde, durch Handiibel an äßfent- 
Irchera Spiel gehindert u s.w.— Ganz so wie bei einem 
gewissen pressen Klavierspieler. UnGeachlel dieses pa- 
piernen Enthusiasmus Rihlf sieh unser Held veranlass!, das undank- 
bare Leipzig, das seine mikroskopische firossr nicht erkennt, zu 
verlassen, mit dem Vorgehen einer hohen Empfehlung an ein Königs- 
haus zwischen Nord - und Ostsee. Schon in Magdeburg aber bleibt 
er sitzen, findet hier, wo man seinem Dicbtungstalenle nicht gewach- 
sen ist. einen Verleger, der prossrniithig oder vielmehr im Au- 
genblicke verduzt genug ist, ein paar elende Schmieragen von ihm 
anzunehmen, geht dann nach Berlin, grebt hier ein Concert ä ia 
Flölist-Ritttir, erregt allgemeine Heiterkeit durch sein Münchhau- 
sen -Talent, und lüsst durch Literaten in wegen ihrer Gesinnungs- 
losigkeit verrufenen Blattern preisende Berichte Uher sich fertigen, 
die 7.. B. anfangen wie: „Der in neuester Zeit so berühmt ge- 
wordene Klavierspieler Herr F. u. s. w.," wahrend kein Mensch von 
dieser Berühmtheit weiss. Kaum erfahren die Leipziger Musiker die 
Rückkehr unsres Helden, so erlassen sie in höchster Eiie unter sich 
ein Rundschreiben, an dem ersten Abende, da sich derselbe an- 
melden lioss, als Erwiederung darauf, nicht am gewöhnlichen 
Versammlungsorte zusammen zu kommen. Doch was macht 
sieb so Einer daraus? — So durchaus vorurteilsfrei ist er, 
dass er den oben bereits erwähnten Redakteur eines musikali- 
schen Blattes, nachdem derselbe ihm darin seine offene Meinung 
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ausgedruckt, und sein Treiben-, obgleich noch schonungsvoll, ans. 
Licht gezogen hat, auf offener Strasse mit Komplimenten nach- 
läuft, ungeachtet jener ihn ganz unbeachtet fiissl, und keines 
Worts würdigt. — Unser Held erzählt nun dem staunenden 
Publikum, wie die Verleger sich um seine Sachen reissen, dass 
er aber seinen grossen Karnaval nur für 20 Louisdors weggebe, 
wie genau er mit Meyerheer bekannt sei , der ihn um seine 
Urlheile über die Tuszeck , die Lind u. s. w. gefragt, wie nahe 
er dem Könige von Preussen gestanden, wie iheilnehinend sich 
derselbe nach ihm erkundigt, mit ihm gesprochen u. s. w. Ganz 
so wie ein gewisser grosser Klavierspieler. Doch 
den andern Theil dieser Geschichte, die in einem kostbaren 
Exemplare vor uns umherwandelt, lassen wir bis auf Weiteres 
im Dunkeln. 



Neulich lag uns ein mehre hundert Seiten starker Kata- 
log der Handlung Coeks & Co. in London vor, der sich, durch 
äussere Aussattun^ sowohl wie durch innere Einrichtung, von de- 
nen deutscher Musikalien Verleger sehr unterschied. Papier und 
Druck waren ausgezeichnet. Den meisten Anzeigen waren lange 
Empfehlungen verschiedener englicher Zeitungen und der Verle- 
ger selbst (das wird wohl in vielen Fällen Uberhaupt auf eins 
und dasselbe herauskommen) beigefügt. Die Klaviermusik war 
nach den Graden der Schwierigkeil abgelheilt, bei manchen Sa- 
chen waren sogar die ersten Takte verzeichnet. Es ist eigent- 
lich komisch zu sehen, wie die Verleger dorl es noch nölhig 
halten, lange Lobpreisungen Haydns, Handels u. s. w. abdrucken 
zu ' lassen. Bei Czcrny wundern wir uns weniger. Auch von 
den Beelhovensehen Simphonieu und Sonaten stehen die AnfangS- 
takle da. — Freilich kennen wir die englischen Musik zustände 
zu wenig, um beurtheilen zu können, wiefern so was nölhig 
war; aber dass es in der Hinsicht ein Bischen kurios dort-aus- 
sehen muss, davon legt dieser Katalog Zeugniss ab. 



Kr. 17. erscheint am SS. Juli. 
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Zweiter Jahrgang. 

Nt. 17. 

«nstsv Ural»» lu CuiDinission. 



[IMS.] Pr eis: 4 Thlr. 



Arttt (J.) ÜB- IS- Concerlo p, V. Mainz, Schott, av. OrcL. 
av. F. 3 ^ 

Herr Artöt ist unsern Lesern ein alter Bekannter, aber 
ein schlechter. Ein nichtsnutzigerer Virlunsen -Komponist ist 
nicht möglich. Auch dies Koncert, d. h. Koncerlino, ist ein 
geistloses, durchaus erbärmliches Virluosenprodukt, das schwer- 
lich in Deutschland, wenigstens Norddeutscliland , Abnehmer 
unter den Geigern findet. Wir glauben nicht, dass Haben- 
eck, dem es gewidmet, daran Freude haben wird. — Ueber 
dergleichen Produkte verschwenden wir nicht gern Worte. 
Sie sind wobl iUr Belgien berechnet. 1 

fitilini (A.) Dp. ZI. Nocluruo el polonaise p. V. av. P. Magdeburg, 
Beinrichsboren. $ && 
Auch für solche, die keine grossen Virtuosen .sind, brauch- 
bar. Werth — keiner. 3. 
— — — Op. 13. Scherzo Varia tu p. V. sur de Themes Je l'luvi- 
latioti ä la daiise de Wsbcr. .Uu^Inn:.'. Ilninriolisliofcn s\. 
Orch. 2 av. I*. \\ 
Der Titel besagt den Inhalt des Stücks hinlänglich. Herr 
liazzini hat sich und seine Weise gleichfalls siem^ dorn 
Publikum in letzter Xeil hckütinl gemacht. Er ^cliilrl jeden- 
falls nuch zu den bessern, nicht sei ^eislh-mi (in^'iikoiii- 
ponisten der Gegenwart; wir sagen noch, denn durch 
Vielschreiben könnte er auch bald in diesem relativen ' 
Werths eine Stufe abwärts sinken Die Ausstattung ist 
17 
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trefflich, nnmc ntl ich das Titelblatt geschmackvoll. Hoffen wir, 
m dieser Handlang nach und nach ein bedeutendes, neben 
dem Gewinn {auf den Jeder sehen muss) auch das Kunst- 
würdige förderndes Verlagswesen SU entstehen zu sehen. 1. 

Bellmann (C. fr.) I.icd lür Deutsche V. Süass für -tstiui. lliiimerehor. 

- — Drei Schleswig -hiilsli'iis.ichu Lieder v. Ncuber für 

4 stim. Männerchor. 

— (C. G.) W.inkc nicht mein VjlüHnml fiir 4 stini. iliiiiiierchur. 
Sansniticli in Schleswig bei Bruhn. 

Patriotische Süthen aus jener Gegend, von woher der 
Schrei unterdrückten Deutsch Ih ums bereits seit hinge in den 
politischen Blattern zu unsern Ohron erschallt ist. — Es giebt 
wo anders nach so ein paar schone Provinzen, die Deutschland 

sich nicht hätte entreissen lassen sollen I Wir können 

weiter nichts als das Dasein dieser Kompositionen uud unsere 
Sympathie mit deren Texten anfuhren. Der Komponist ist 
Musikdirektor and Kantor in Schleswig. 2, 

Gourarji (4.1 Gp- 6- Das Ständchen. Spanische Romanze f. Sopr. 
od. Ten. Berlin, Paoz. 10 Jft 

Chopin (F.) Op. 57. Berceuse p. P. Leipzig, Brcitkopf & Härtel. 

— — Dp. 58. Sonate p. P. Ebendaselbst. I i& 15 Mgr. 

Chopin ist von den modernen Klavierspielern fast der 
Einzige, dessen Kompositionen such dem Musiker Interesse 
einflössen; weil sie einem poetischen Geiste entsprungen und 
weil, wenngleich in ihnen das virtuose Element vorherrscht, 
solches doch nur selten den Werth der Komposition beein- 
trächtigt; überdies ist er originell und stellt ziemlich einzeln 
da, weil er, aus begreiflichen Gründen , weniger Nachahmer 
fjiid als lienselt und Thalbeii!. Obwohl er nicht übertrie- 
ben viel geschrieben hat, und man ihm auch nicht, wohl vor- 
werfen kann, dass er sieh, wie lienseü, in einer Manier ver- 
fangen halte, so.lasst sich doch nicht leugnen, dass seine 
letzten Werke denen aus .seiner mittleren Periode au Frische 
etwas nachstehen. ■- Vorliegende Sorgte ist. etwas grübol- 
haft, besonders der erste Salz [ll-moll, G) strotzt von Modu- 
lationen, weniger aber voll Melodie, denn das Passagenwerk, 
welches fein und geistreich ermüden, ist vorherrschend, und 
eben deshalb mag die Sonate für den Spieler interessanter 
sein als für den Hörer. Das Scherzo (Es-dur, -J) ist frisch, 
ficht Chopin, das Trio (H-dur) scheint uns verlialtnissmässig 
etwas zu lang. Das Largo (H-dur-C) beginnt mit einer 
schonen Melodie, neu Mittclsufü aber hatten wir interessanter 
gewünscht. Das Finale (H-raol, f) ist fluchtig gemacht, und 
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scheint uns in der Form etwas verfehlt, das Hauptihema er- 
scheint, wenn gleich es jedesmal varürt ist, zu häufig, da 
ihm nur die Passago und kein eigentliches zweites fhemn 
entgegen iiosfellt ist. Seite 30. System 3. Takt 2. treffen 
wir einen Satz, der uns, obgleich wir nicht eben vor einer 
abwärts srhreitrnlen Soj>f iinr- . ver einen) mi eontra fa und 
stilleren miisiknlirlien Tnd-ünden /tirückbehen, doch etwas zu 
ungeheuerlich klingt: nur ein sehr rasches Tempo kann ei- 
nigei-mnssen die Harten, ■/.war nicht mildern, aller überhören 
lassen. Die Sonate ist übrigens sehr schwer, und möchten 
wir wenigen Dilettanten rnthen, sich daran zu wagen; Kla- 
vierspieler mögen nicht säumen, sich mit ihr bekannt zu 
machen. — lieber das kleine Stuck. Ucrroiise bditeil, haben 
wir weniger zu sagen, es gehört 711 den Sarlicn, welche 
durchaus gehört werden müssen; die linke Hand spielt das 
sjjuiz«; Stiick liindürch eine einzige reizende llegleil imgsligur, 
während die rechte in luftigen, träumerischen Gängen dar- 
über Furlsr.hwebt; nur zum Schluss tritt eine Coda auf, in 
der sich der'Bass, behufs einer harmonischen Abrundung 
etwas verändert. Das Ganze sieht aus wie eine liebenswür- 
dige Kiln stlerlaune. 108. 

David (Tecä.) 0p, 17. 3. Coneerto u. V. t. einzig, Kleiner, av. Orch. 
3 3%. 20 av. P. 1 25 ßSy. 

Ein Virtuosenwerk aus drei Sätzen (in E), das wir nicht 
höher stellen können, als viele andern ähnliche Geigenarli- 
kel von Virtuosen. Ein kUnslleriseber Hall in Erfindung, 

Ausarbeitung rider I Iharaklerisl ik i;-! nicht darin zu linden. 
Die Erfindung ist überdies keine glückliche, vielmehr fehlt 
ihr, trotz aller Bctni.iluin^ und Geziertheit . durchaus inneres, 
warmes, geistiges Leben; sie ist. scharf besehen, trocken 
und todt. Ftlr den Spieler ist das Stück sonst dankbar, 
was von einem sn gewandten Geiger, wie David, vorausgesetzt 
werden darf. Ausslaltung schön, namentlich der Titel. Aber 
warum die Sprachverwirrung: 

„3me Concerto ovec Accompagnement?" — 5- 

Dessaner (J.) Up. 45. Sechs Gesänge f. e. Singst, m. P. Wien, 
Mechern. No. I. f. Ten. od. Sopr. 45 So. 2. f. All. 30 SSK 

Erers (C.) Op. 27. 1. grosse Sonate f. P. Wien, Hastinger. 2 Jg- 

Dieser Komponist ist den Lesern im vorigen Jahrgänge des 
Repertorium bereits hinlänglich chai'Eiklerisirt worden. Zum 
l'ebcrfluss waren den Reeensionen noch Noten beispiele bei- 
gegeben , so dass sie sich auch eine Anschauung von der 
Satzweise dieses Virtuosen machen konnten. Solehe Musiker 
17* 



wie Herr Evers, verändern aber ihre Schreibweise nicht, 
und wir brauchten deswegen Dur auf die Beurteilungen der 
frühem, Sonaten zu verweisen. Auch diese -tsätzige Sonate 
(in F minor] isl ein Virtuosen werk, aber ein gelindes. Ein 
leichter Melodielluss macht sich bemerkbar, aber dieser ist 
italienischer oder nenwieneriscber Natur ; jedenfalls aber 
durchaus nichtssagend und trivial. Von einem künstlerischen 
Stil ist weder in ästhetischer, noch technischer Beziehung 
eino Spur zu entdecken. Herr Evers ist offenbar der Form 
der Sonato durchaus nicht gewachsen; dennoch bezweifle 
ich nicht, dn.-s seine gesdüiwcklosen Sachen von Dilettanten, 
namentlich im Süden Deutschlands, gesucht worden mögen, 
denn sie sind gefällig. Die Kritik aber stellt ganz andere 
Anforderungen an eine Komposition, die den Titel Sonate 
führt. Herr Evers gehört mit Alex. Fesca in eine Kategorie, und 
wir haben damit angedeutet, welcher Art von Musikfreunden 
seine Sachen geniigen konnten. H. H. 

'tohi (F. C.) OP- 37- Ständchen v. Eichendorn" f. e. Singst, m. P. 
Wien, Mechciti. 30 SGZ 

tarda (J.) Simphonie No. 15. i händig v. Klage. Magdeburg, Hein- 
richshofen. 1 3%. 
Siehe unsere Bemerkungen bei der von derselben Hand- 
lung herausgegebene n Mozart'sehen Simphonie von demsel- 
ben Arrangeur. 

Eelsted (0.) Ob. % Ouarlell f. V. Viol. u. Gel. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. Ü ' ' 

Leider habe ich , durch audeiv Itcschiifiigung gehindert, 
dies Quartett niclil gehiirl , und Partitur isl nicht dabei: so 
will ich es denn hier vorläulig blos der Ordnung wegen 
angezeigt haben, und werde die; lieui-tlieilung (so wie die 
midi rcstii-enile .Ji-i- Hergl -eln'ii-Sinmlei Lialil müdich iiiidil'ohen 
lassen. Den Komponisten, einen jungen Musikus in Kopenha- 
gen , sah ich vor einigen Jahren in Leipzig. Er hat nicht 
das Glück gemaclil. wit> sein F .iim I.STiinun Gade. Als er da- 
mals hier war. hielt er noch bei Mozart. Ich freue mich, 
dass es ihm vergönnt worden isl, so früh schon mit einem 
grossem Werke ;iiifzulrel(*u, und so ein Vollbild seiner An- 
lagen geben zu dürfen. Ich wünsche das Beste. IL H. 

Heller (St-) Up- SO- Heenes Pastorales p. P. 2. tief. Leipzig, Hof- 
meister. In Lief. 15 3bjr., 2e Lief. 171 
Liebhabern feiner Klaviermusik empfehlen wir diese Stücke, 
iiiimenllich Nu. 2., gelegentlich, Heller hat wieder seine 
feine liffeklkennlniss des Inslriunenls darin bewiesen, und 
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dies, wie die ganze geistvolle Konoaption, machen die Kom- 
position zu einer sehr wojilgei all igen und eigentümlichen 
zugleich. 4. 

Loesehhürn (A.) Op. II. Flacous de Neige. Trois Polkas bril. p. P- 
Berlin, Peez. 1 & 

Loewe (C.) Op. 100. Der 23. Psalm f. 4slim. MiimieiTher. Dresilen. 
Paul. I Sfy. 10 96gr. 

— -■ Op. 101. Der I2J. Psalm !■ Islini. Mannerchor. Das. I Jfe 

10 JBjw: 

— — Op. 102. Der .13 Psalm f. 4nüiii. -Miiinierchnr. Das. I äfy- 

10 J^yf! 

Dergleichen Psalmen sind meistens Zwiltergusialten, nicht 
geistlich, nicht weltlich. tii- verhalt .-ich".- auch mit diesen. 
Was die Erfindung ,i u h ci.-i n gt , so fehlen nicht- wirksame 
Stellen darin, doch Kann ich nicht sagen, dass die Motive 
schön oder zuweilen auch nur neu wiircu . denn verbrauchte, 
allbekannte Fugeniloskeiii finden sieli nicht wellen vor, eben 
so wie ziemlich gewöhnliche, ja etwas triviale Themen. Am 
meisten möchte Nr.. I. gefallen. — Löwe hat jetzt eine hüb- 
sche Anzahl von Werken hinter sieh: leider sifmnitlich von 
einseitigem Uinrnklur. Kr ist ein TonscUer. der /war Eisen- 
thünilirkr.i! besitzt, aber nicht die Kraft und rutlc des"'IV 
ients, um eine Laufbahn voll Entwicklungen zu machen. Er 
ist stehen geblieben, und jelzl ist es für ihn i.w sjiiü gewur 
den. um sieh ernpnrrall'en v.u ktiijuen. Kr hat sich fest ge- 
schrieben. Unter diesen Umständen hat er wenigstens dar- 
auf zu achten, dass er nicht zu viel producirl, was ihm, da 
er immer nur in einen fache schreibt, schwer sein wird 
zu vermeiden, und dass er nicht so zum blossen Routinier 
wird. Ich weiss recht wohl, dass die Eitelkeit der Künstler 
meist %n gross ist, um solchen biitem Wahrheiten Gehör zu 
geben; aber die Hache der verachteten Warnung bleibt da- 
für nicht aus, 1. 

Mozart (W. &.) Sfntphonie Nu. 6. llidg. v. C. Klage. Magdeburg, 
lieiuriciisln.iru. t; j?,;- 

Das Arrangement, ist gut und leicht spielbar. wie von dem 
in seinem Fache bekannten Bearbeiter zu erwarten. Die 
Fortsetzung dieser leberlragungen ist , wie uns gemeldet 
wird, in Arbeit. In einer Zeit, wo für schwächere Spieler 
so wenig Werthvulles erscheint . haben wir um sn mehr 
Grund, Klavierlehrer auf dirse Ausgabe hinzuweisen. 4. 
Majseder (J0 On. 60. Duo eoncerlant p. V. e. P. Wieu, Haslinger. 

Schon bei Gelegenheit eines Trios wurde im vorigen Jahre 
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an Mayseder in diesen Blättern der Vorwurf gemacht, daSS 
er aus der seinen Kräften gemässen Sphäre herausgehe, 
die sieh lediglich auf Solosätze beschränke. Diesen Vorwurf 
müssen wir leider bei diesem Duett wiederholen, das durch- 
aus geisllos, und nirgends Interesse zu erregen im Stande 
ist. Herr Mayseder war sonst kein unbeliebter Mann unter 
den Vioiiiispieieril. Zu der neuem Schule (;elii3rl. er aber 
nicht, das beweist auch dies Stück, das im Verhältnis.« -/n 
den Leistungen der neueren Zeit in dieser Hinsicht, nicht 
schwer genannt werden kann; ja die i'innuslimine ist viel- 
leicht schwieriger als die Geieenslinnne. die sieh ganz gut 

vom Blatt spielen lüsst. Tonart A. Wir haben nichts Em- 
pfehlendes zuzusetzen, das Schlimmste ist, dass dies Duo 
aus 4 Sülzen besteht. 2. 

Nicolai (0.) Die Heimkehr des Verbannten. Tragische Oper in drei 
Aklen. YdlMiim). Klniicrnii-z. Wien Dhilieilf. N<>.- I — IS. 
!i 30 m (Die Overture 2hdg. 1 jg., 4hdg. 1 J$- 30 3sl) 
Die Ü;kt isl im vorigen .laln'e in Wien gegeben worden. 
Schon im Text trägt sie den Todeskeim in sich , wie ja lei- 
der die meisten Opern. Edmund (von der rolhen Rose) 
feiert eben seine Vermählung mit beonore, als deren Gatte 
Artur 'von der weissen Hose;, der geachtet worden und den 
itirin teil! geglaub!. « iederei scheinl. Versieht siel), dauert es 
Iiis in den /«eilen Akt hinein, ehe Artur als Gatte erkannt 
wird und seinerseits merkt, dass seine Frau indessen einen 
Andern liebgewonnen hat . sonst wäre die. Geschichte ja 
gleich zu Kurte. Mdiuimd >piell rten lidelmiilbigen, und 
wendet sich an den Hof um Verzeihung für Artur, aber Leo- 
norc vergiftet sich, unil sliflct. sterbend Versöhnung /wischen 
den Nebenbuhlern. Diesen armseligen Te\l voll [richerlicher 
Tiraden denke man sich auf- drei Akte ausgedehnt, und 
man wird die Zuschauer nicht beneiden. Das ganze zweite 
Finale (Chor der Anhänger der weissen Hose: ist sogar durch- 
aus ilberllüssig. da es gar nichls mit der Handlung des Stücks 
zu schaffen hat. Herr Nicola i wühlt seine Texte eben so 
leichtfertig, wie er eomponirt. Ich bin an seine Oper ge- 
gangen mit den Erwartungen , die man von dem Werk eines 
ziemlich talentlos™ Mannes lieg! ; es isl aber eine gewisse 
Routine darin, und daher allein mag es kommen, dass diese 
so geringen Erwartungen nicht selten übertreffen wurden. 
Der ganze Charakter der Oper ist ein italienischer; darum 
wird man sieh nicht wundern, wenn der Komponist ein 
„Ach" mit einem langen- Laufe singen Ifisst, wenn italieni- 
sche Guschmneilosigkeit und genieine musikalische Redens- 
, arten auch an ernsten Stellen des Textes zu Tage kommen. 
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Der Verfasser ist iaiserl. künigl. Hotkapellmeister, und muss 
sich also dem in Wien herrschenden Tone beugen. Diu 
Nachsicht muss man ihm zugestehen. — Es fei) Ii, wie gesagt, 
nicht an wirksamen Scenen, die vom Komponisten bei selbsl- 
stüadi gerer Lage und mehr Gewissenhaftigkeit grossere Hoff- 
nungen liefen Hessen; doch kann die Oper schon des Tex- 
tes wegen sich nicht auf der Bühne hallen. Die Ouvertüre 
ist ein nichtsnutziges Machwerk. 

Die Verlagshandlung hat in kurzer Zeil zwei Opern hin- 
tereinander herausgegeben, und sich wieder als eine der 
thäligslen bewahrt. Wenn nur der Werth ihrer Publikationen 
grösser wiii'e! --- «bor das ist unter gegenwärtigen Verhält- 
nissen einer Wiener Handlung nicht suzumutlien. Sie muss 
sich nach den Umstanden und nach dem Publikum richten. 
Ueberhaupt würde das Erscheinen der vielen schlechten 
Sachen in der musikalischen Literatur nicht su beklagens- 
werlh sein, wenn nur verhältnismässig zahlreiche inite ih- 
neu das Gleichgewicht hielten. H. II. 

— — Op. 34- Slammhin.li - Fä l^lttM . Sioamkm<i imse: »iihllür Lieder 

u. Lk'säOSfO f. I u. 2 St. m. I>. la Nummern. Wien. Huchelli. 

No. I — 7. u. No. 12. a 15 m, No. 8 — 11. a 30 JK 

Proch (H.) Op. 121. »er Mutter Segen f. e. Singst, m. P. Wien, 
Diabe'ii. 30 m 

- — Op. 122. Unter den dunkeln Linden t. c. Singst. m. Wald- 
horn od. Cel. ii P. oii. t'. allein. Wien. nialielli, in. I*. allein 
45 3SK-, m. Horn od. Gel. u. P. I Jg. 13 SSL 

Storch (4.) Op. IS. Die Karthause v. Vogl f, i Männersl m. 4 Wald, 
hörnern ad libitum. Wien, SleeheUi. 1 Js- 

Verlhnlst (J. J. H.) Op. 21. Drittes Quartett f. 2 V. Alt und Cel. 
Leipzig, Hofmeister, i 
In Leipzig erinnert man sich noch des jungen Holländers, 
des Dirigenten der Kuterpe, Die Musiker insbesondere bis- 
sen, dass er, ungeachtet aller äussern Streitigkeiten mit der 
Partei seines .Meislers, .Mendelssohn 'sehe Prinzipien mit wah- 
rer Begierde eins, niete. Scliime l'onn war immer seine hochsle 

Aufgabe, darin sah er den Zweck der Kunst. Fassen wir den 
Gesichtspunkt strenger, so dürfen wir nicht in Abrede stel- 
le», dass Verlhulsl in diesem Koche des schemalischen Ar- 
beitens Talent zeigte, dass er jugendliches Leben genug zu 
haben schien , um nicht darüber trocken zu werden. Dies 
jugendliche, regsame Leben, fanden wir auch im vorliegen- 
den Quarl.ell, eine Itev, ediehkeit sogar, die sieh manchmal 

bis zum Verwunderung erregenden Lärm steigert, aber das 
Talent ist in den Hintergrund gelrelen, ein Bischen zu sehr. 
Ich wusate kein einziges originelles Motiv aus allen vier 



Salzen zd nennen; ja dio Gedanken des ersten Satzes sind 
siimmilich schon zu oll dagewesen. Eine -Stelle im zweiten 

Thmlo dieses Satzes , inuclil sieh . o!i£>li'ii'li elwas Sj mpho- 
oisliscli, gut. Beim Adas'« mochte binen Langeweile be- 
schleiehen. Das Scherzo hat keinen ganz glücklichen Hu 
mor. Dabei, wie beim ganzen Quartett , denkt man etwas 
an das 10. Quartett von Beelhoven, mit dem es auch gleiche 
Tonart hat. Im Finale tobt sich der Komponist recht aus. 
Der Anfang für Violine allein wäre schon zu billigen gewe- 
sen, wenn er ihn in Moll fortgesetzt hätte, aber dass er auf 
der trivialsten Weise in Dur hineingerät», zeigt von einer Ge- 
schmacklosigkeit, die einen nichl erquicklichen Blick auf den 
geistigen Standpunkt des Komponisten t'iöM'net. — Aufrichtig 
j4L's:iiit , hülle ich Besseres vuii Verltiulst erwartet. Mag er 
sich nicht ganz untdr der Menge von Komponisten verlie- 
ren. ■ N'otenheispielo von einem .so lebimsmulhig in allen 
Stimmen sich !>cwogcri/Ieu Werte m geben, ist mit mir ei- 
nigem lirfolgc unmöglich. Auch erscheint so seifen ein neues 
Quartett, dass wir wohl die Quartcltfreunde darauf aufmerk- 
sam machen dürfen, es selbst zu beachten, da es jedenfalls 
zu den besten der letzten Zeit gehört. Uebcrdies wird es 
äusserst Wenige geben, die unsere Anforderungen machen; 
ja den meisten Quartellvercmen würde ein Werk, das un- 
sere Ansprüche erfüllte, vielleicht iti der ersten Zeit mehr 
MUhc als freude vererb allen, und man weiss ja, rlnss in un- 
serer [ii;ilerii'llcn Ik'^oiiwari diu Meeschen i's sich auch in Kunst- 

Sachen gern so leicht wie möglich machen. Das Werk hat 
vom holländischen Verein zur lloforderung der Tonkunst den 
Preis erhalten. Für Holland ist Verlliulst schon ein bedeu- 
tender Komponist. Der Verlagshandlung,, welcbe in letzter 
Zeil wieder reclil rührig war, ist übrigens von dem Kunst- 
freunden Dank zu sagen, dass sie dio Herausgabe eines 
Quartetts nicht scheute. H. It. 

ehner (4.) Op. 2. Sechs deutsche Lieder f. Uezzo-Sopr. in. P. Leip- 
zig, Kislner. 25 S&gr. • 

_\o. J. :., hu \\ uudersehüiien Monat Mai " v. Heine'; hat 
der Komponist ;nif eine soherühaflc Weise aulGcfassl. dio wir 
für durchaus verfehlt erkliiren müssen. — So. 5. („Neue 
Liehe, neues Lohen" v. (lütliej beginnt mii einem sehr tri- 
vialen Uiloruell. Nu. (i. („Klage im schönen Sommer" nach 
Büros] ist widenialürüch durch Diirclikouiponiren und üble 
Wortwiederhuliingi']! /u einem .'i Seilen langen Gesänge aus- 
gedehnt worden, der sich durchaus nicht rech Herlsen liisst. 
Der Komponist hat diese Suchen gewiss vor der Herausgabe 
seinem Lehrer Hauptmann in Leipzig, dessen Frau sie ge- 
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widmet sind, gezeigt, und glauben wir, von dieser natürli- 
chen Voraussetzung ausgehend, uns wundern xu müssen, dass 
Herr Hauptmann nicht strenger mit seinem Schiller gewesen 
ist. Von dem Talent des Herrn Wehner geben seine bis 
jelzl erschienenen Sachen noch keine Anschauung, denn ist 
die Erfindung in diesen 6 Stücken keine Üble, so doch 
auch keine originelle. 5. 
Weiss (J.) Up. 6. Die Liebe der Blumen. Drei Gedichte von Pfeif- 
fer, f. Tenor oder Sopr. m. P. Berlin, Paez. 20 Jtf. 
Poetische Texte, aber keine poetischen Kompositionen. 
Gefällige Sachen für Dilcltnntenkrcise, die sich hübsch auf 
dem ebenen Boden der Gewöhnlichkeit halten. 3. 



Feuilleton. 

Sfotiaien. 
Programm zur Inauguration des Beethoven- Monuments. 

Äm 10. August, als am Vorabend der Enthüllung: 

Erstes Kontiert (dirigirt von Spohr): 

1. Hissa solemnis No. 2. (in D.) 

2. Symphonie mit Chören (No. 9.). 
Am 11. August: 

Vormittags 9 Uhr: Feierliches Hochamt in der Munsterkirche 
mit Beethoven's Missa So. 1. (in C] unter Leitung des 
Professor Breidonstein. — Vor UDd nach der Enthüllung 
des Monuments: Festkantate von Fr. Liszt und Festchor 
Tür Männerstimmen von Breidenstein, unter Leitung des 
Komponisten. 
Abends : 

Zweites Kuuccrt (dirigirt von Liszt): 
Simphonie No. 5. — Klavierkon cert in Es. — Introduktion 
nebst No. 1 u. 2, aus Christus am Oelberge. — Ouver- 
türe zu Coriolan. — Kanon aus Fidelio. — Streichquar- 
tett. — Zweites Finale aus Fidelio. 
Am 12. August. *> . 

Vormittags 9 Uhr: Koncert der anwesenden Künstler, worin 
zum Schluss Ouvertüre zu Egmont. 

Erschienen ist: C. T. W emiig, praktisch - theoretische An- 
leitung zur Fuge. Für den Selbstunterricht verfasst und allent- 
halben durch Notenbeispiele vollständig erläutert. Dresden, Rot- 
ter. 4 Thlr. netto, 
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Nicht selteii hört man die Meinung aussprechen , die Kritik ' 
müsse, die Ansirbl l'c-slliakeui). d.iss die Künste nur zum Ergötzen 
der Menschen da sind, immer sehr human sein, und auch das 
Schlechte und -Mittel massige duldsam behandeln. Das thniie 
eher, wenn die uiusiknlisrhrn Zustünde der Gegenwart besser 
wiircti, wenn drm wnhrhailcn Verdienst die Laufbahn leichter 
gemacht wäre. Ahm- dem ist nicht so. Gluck und Pfiffigkeit 
sind die fnsi cinnitri-n Hebel, um es jetzt in der musikalischen 
Welt zu etwas zu bringen, und du ha! die Kritik die Verpflich- 
tung; durch dire.n \ns.-|inidi liegen die L'ii-ereehligkoit des Zu- 
falls einen Widerhall /.u bilden. Sie hat unter solchen Umstän- 
den Partei zu nehmen für das zurückgesetzte Werlhvoliu gegen 
die vergebene Millelniiissiiikeit. und je mehr letztere r.u herr- 
schen bi-üinnl, nm so kralliger ii-il. erhohler Schärte dagegen an- 
zukämpfen. Hier ist nur die Parteinahme Gerechtigkeit , jede 
Schonung Verralh ;iti der Wahrheil. Fasst man die Sache so 
auf, dass die Kunst der Menschen weisen da sei, nicht aber diese 
der Kunst we^en , so sinkt sie alsbald zu einem Industriezweige 
herab, und triebt damit ihren idealen Charakter auf. Sei der 
.Milti.:lmÜ3>ii:keil lioilim wir den griisStr.u Kigcndünkcl und das 
meisle Glück, während das liefere Talent zu schüchtern ist, iim 
sieh hei vorzudrängen, und eine !,;iiilliahn /u erschleichen. Durch 
zu weil getriebene llnnnmiliit kann man zuletzt auch das Schlech- 
teste eijtsehuldiiiliüi- linden , nicht hlns in der Kunsl . sondern 
Mich in mondisehi'r Hinsichl. 



Herr felioien David führt seine Sachen jetzt auch in Dresden 
aul. In späterer Zeil wird man sich darüber wundem, dass ein 
Komponist mit so unbedeutenden Leistungen in Deutschland uni- 
herreisen konnte , und wird die Erklärunng eben darin finden, 
dass es ein h'rauzose war. -- Anderseits konnte man's freilich 
wie eine Schmeichelei für die deutschen Komponisten ansehen, 
als wären diese nicht im Stande eine, solche musikalische Wüste 
darzustellen. — In Dresden leben jetzt viele nabmbafte Tewotter: 
Hüler, Reissiger, Schumann, Wagner. Vier so verschiedene Gei- 
ster, wie nur irgend zu finden, Äeissiger macht* rieh zu David's 
Musik noch am ehesten herablassen. 



Schon trüber haben wir die Ansicht ausgesprochen , dass 
wenn die feuilielonis tische Literatur der politischen Blatter besser 
göhandhabt würde, die musikalischen Journale schwerlich sich 
halten wurden, Gewiss sind der musikaliehen ^Zeitschriften ilSir 
die Grösse des daran Interesse nehmenden Publikums in Deutsch- 
land zu viele. Schreiber dieses stellt die Jfcisftschriftslellera 



nicht hoch, ist weit entfernt davon, darin seine Lebensaufgabe 
hu stieben, und nur die Nothweodigkeil einer Reform der Kritik, 
der Mangel eines liberalen musikalischen Organs vermochte ihn 
zu dem Opfer an Zeit und Anstrengung, das er der guten Sache 
gebracht hat. Um so offner hat er aber immer zu den Lesern 
gesprochen. Kin grosser Schaden unserer Musikzeilungen ist, 
dass sie zuviel geben ; um alle Wochen ihren Abonnenten einen 
Bogen verabreichen v.u können, sind sie genölhigt, eine Menge 
werlhloser Arlikol niiiV.nnrhnn'ii . diu Iheils an sich verwerflich 
sind, tfieils Tür die (iegenwiirl kein Interesse haben, oder lüngst 
abgehandelte Dinge wiederbringen, ohne neue Erfahrungen dar- 
aus zu erzielen. Der Stil der Mitarbeiter wird möglich weit- 
schweifig gehalten sein müssen, denn Manuskripluoth ist. etwas 
Schreckliches für einen Redakteur. Ich bin daher der Ansicht, 
dass ein musikalisches Journal am besten in freien, im Umfange 
unbestimmten i.ieff nmeen erscheint. Es passirt in der Welt nicht 
hinlänglich iniisiknliscli Wichtiges, wenigstens was zu Leipziger 
Ohren gelangt, um davon alle Woche eine« Mögen zu füllen, 
und durch Aufnahme schlechter und unnützer Artikel verliert' ein 
Journal den Charakter. Aber die Abonnenten wollen recht viel 
für's Geld in die Bünde bekommen, sagt man; das ist freilich 
schlimm, wenn die Redakliou eines Kim-Ijournals weiter nichts 
sein soll, als eine blosse MakalaluiTabrik. — Dazu kommt, dass 
kein musikalisches Blatt jetzt mehr als ein paar hundert Abon- 
nenten hat. Ein Paar Heilen in einer politischen Zeitung wirken 
deshalb mehr, als Seiten in einer musikalischen. In unserer Zeit 
hat die Musik nicht mehr die ernste Bedeutung wie früher; jetzt 
sucht man in ihr blos ein Mittel der Unterhaltung, der Erho- 
lung von ernsten Lebensgeschüflen. Wer mag da |lange musi- 
kalische Abhandlungen lesen? — Ein Paar Witze, ein Bischen 
Dileitanlengeschwülz . das sind die besten Ingredienzen für ein 
musikalisches Blatt , das auf zahlreiche Abnehmer Anspruch 
machen will. Eine ausgesprochene entschiedene Gesinnung, wie 
man von politischen Blattern z. B. verlangt, ist den meisten Lesern 
musikalischer Journale sogar (listig. 



Uns liegt ein Aufruf zur Bildung einer allgemeinen deutschen 
Pensions anstalt fUr Musiker vor. Wenn wir nicht irren, besteht 
in Paris etwas Aehnliches. Wir sind au^iililirkücli rutlit im Slande, 
das Weitere den Lesern inilzutheilen, da die in dem Aufsatze 
enthaltenen nähern Vorschläge zu Statuten unsere Billigung nicht 
haben, fordern aber Alle, welche sich dafür interessiren möchten, 
auf, uns Mittheilungen zu machen. Vorerst wollten wir nur die 
Sache pflichtgemäss im Allgemeinen erwähnt haben. 
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Herr August Schmidt, Redakteur der Wiener Musikzeitung, 
reiste im vorigen Jahre in Nord deutsch! and herum, und veröffent- 
lichte darüber fterichlo in seiner Zeitung, welche Schuberth 4 Co. 
in Hamburg nun gesammelt, mit Veränderungen herausgegeben 
hat.' Herr Schmidt geniessl weder den Huf eines gesinnungsvol- 
len Charakters, noch eines geistvollen Schriftstellers. Er trägt 
Busserlicb. die Miene eines gemüth liehen Oesterreichers zur Schau, 
bat aber als Redakteur sich stets abhängig, ja gewissentos be- 
wiesen. Ausserdem mangeln ihm musikalische Kenntnisse; er ver- 
steht nicht mehr von Musik, als viele Laien. Ueher alles dies ist 
bereits vielfach im Repertorium verhandelt worden. — Vor allen 
zeichnet sich Schmidt, sogar vor seinen Landsleuten, durch An- 
preisung der Wiener Musikzustände aus. Es ist gar seltsam, dies 
anzuhören, da offenbar die Thalsachen ihn Lügen strafen. Er 
sehe nur die Wiener Concerle an. Wann wird je etwas Neues, 
eine Symphonie oder dergleichen, von einem junuen Talente dort 
aufgeführt? in Wien — in der grosslen Stadt Deutschlands? — 
obgleich wir durchaus in dieser Hinsicht Berlin und die meisten 
andern Orte nicht hoher stellen; aber diese sind eben so tadelns-, 
werth. Er sehe doch nur die Produktionen des Wiener Musikalien- 
handels an, der natürlich dem Gesdimackc des Publikums hul- 
digen muss, denn der Musikalienhändler ist Kaufmann. Und Herr 
Schmidt hat die freche Stirn, solche Zustände nicht nur in Schutz 
zu nehmen, sondern sogar anzupreisen? — Herrn Schmidt fehlt 
Alles zum Redakteur; zu einem Heiscbcobacljter aber strenge Ge- 
wissenhaftigkeit, scharfe Beobachtungsgabe und geistvoller Stil. 
Der Stil der Wiener Musikzeitung ist berüchtigt, und nun reiste 
Herr Schmidt gar in dem wasserreichen Jahre 1844! — Herr 
Schmidt sinkt oft zu einem blossen trivialen Schmeichler herab, 
namentlich gegen Höhergestellte. Wir haben ihn auch in Leip- 
zig gesehen. Man wusste hier, wen man vor sich hatte, obgleich 
man ihn, den Gesetzen des Anstandes gemäss, als Gast freund- 
lich aufnahm. — Einer so induslriüsen Handlung, wie Schuberlli 
& Co. ist's nicht Übel zu nehmen, dass sie mit einem so ober- 
flächlichen Buche in Norddeutschland Geschäfte zu machen sucht. 



Nr. 18. erscheint am l. Angalt. 



Papier und Druck von 0»k«r Leiner in Latpilg. 
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Herrmann HirschbacL 



Zweiter Jahrgang. 

2VS. 18. 



Erschein! dreimal monatlich. [1849.] Preis: * Tbtr. jährlich. 



Bitte (K. 



.) Der Liebesbrunnen. Komische Oper in drei Akten 
Scribe und Leuveii. In cinzelui-u Nummern. Beriiu, 
Stern & Co. 

Die ganze Oper besteht aus 13 Nummern , von denen 
aber bis jetzt nur 5 erschiene» sind, die uns hier vorliegen. 
Schon vor einigen Monaten, beim Erscheinen der Haimons- 
kinder, haben wir in deutlichen Worten unsre Meinung Uber 
Balfe an den Tag gelegt. Wir weichen hier auch nicht um 
ein Haar breit davon ab, im Gegentheile freuen wir uns, dass 
unser Urtheil bis in den kleinsten Umstand auch hier wie- 
der eintrifft. Unser norddeutsches Publikum wird wenig In- 
teresse an dieser Musik nehmen, und wir bedauern es, dass 
die so rührige Vcrlügshandlung ihre Spekulation auf der- 
gleichen Sachen richtet. Näheres Eingehen in die einzelnen 
Stücke erscheint überflüssig. Wer Donizetti's, Auber's, Adam's 
etc. Manieren kennt, weiss Balfe's Produkte genug zu wür- 
- digen. 88. ' 

.. . . ä f. 1 

Scker. 171 •%»= 



' C ( ah. 2 
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Fuchs (R) Ferne Liebe. 3 Lieder Cur Sopr, m, P. Mainz, Schölt 



Hammer (6.) Die Todleiinaclil f. Bass m. P. Mainz. Schölt. 36 M 
— — Grubenlied aus der Jungfrau v. Ornas f. Alt od. Bass. 
Dass. 27 &t 

Heintl (A.) Dp. 1. Sechs Lieder f. c. Singst, m P. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. IS 3bgr. 

Wir loben gern, wo es der Wahrheit gemäss, und des- 
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der Liebe. Wie unendlich hoch .sieht hiergegen die Schuh- 
mann'schc Komposition desselben Liedes, welches Feuer, 
welche Knill- und doch diesr-Iiiriigkei!. t-'ülscti in Bezug auf 
die Deklamation ist die musikalishe Cä'sur zwischen den Wor- 
ten: „O du mein Grab, in das hinab ich ewig meinen etc. 
Wir muntern den Konin.jiiisten zu frisclien Werken auf. 88. 

Kalllwoda (G. W.) Op- 135. Gr. Senate p. P. ä quatre mains. Leipzig, 

I'eters. 2 v^t 

— Op. 139. Fünf Lieder für e. Singst, m. P. Daselbst. Hell 1. 

174 Hell 2- 15 Mgr. 

— Op. 142^ 10 Koncert-Ouverlüren. Das. f. Orcb. 2 5&, 4bdg. 

— Op. 144. Fischerlied f. Sop., Alt., Ten. u. Bass. Das. 20 Myr. 

Auch ein schon oft von uns erwähnter Mann. Alle Jahre 
taucht er mit einer Anzahl von Werken auf, die dickleibig 
genug, aber nur Schalen ohne Kern sind. Was ist eigenU 
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lioh an solchen Symphonien, Ouvertüren, Sonnten, wie sie 
Kalliwoda schreibt, gelegen? — Es sind Geschrtftssachen, die 
nur lür die Krci.su -in Dilettanten Interesse haben können. 
Kalliwoda gehört in eine Klasse mit Reissiger. Man muss 
da nichts von künstlerischem Streben, von Charakter und 
poetischem Plane suchen. Harmlose läilerhaliuug. das ist 
das Hüebstu, was beide Männer yeben können; und wie 
wird da auf jeder Seile der ;ii!lietisc!io Geschmack verletzt, 
wie drangen sich Gomrinplalze und triviale Albernhnlco ein- 
ander ¥ — Reissiger schreibt Tür die Schwaben in Nord- 
deulschland, Kalliwoda lür "die in SUddetltSOhland, beide mit 
Profit. — 

Die Sonate hat der Verfasser dem llillcr l'earsall gewid- 
met, welcher im vorigen Jahre als ., Verehrer .-eines ausge- 
zeichneten. Talents" an Kalliwoda ein damals von uns be- 
sprochenes, wahrhaft absurdes Quartett widmete. Die Sonate 
ist freilich besser als das Quartett, aber doch immer so, 
dass beide Autoren mit. einander zufrieden sein können. 
Nur nehme ieh kalliwoda ühtl, das? er t,idtl. gleichfalls dar- 
auf geschrieben hat: ,,dem Hitler l'earsall. als Verehrung 
seines aus»ezeichne(en Talents." — Die Sonate steht in G-moll. 
Man weiss aber, wie wenig bei Komponisten von Kalliwoda's 
Scilla» darauf zu »eben ist. und wie man alle Augenblicke, 
auch beim Anseheiii grbssten Ernstes, ein triviales Dur mit 
seinen Harlequinaden erwarten muss. Der Üerg gebiert ge- 
wöhnlich eine Maus. In dem ersten Satze halt sich uner- 
warteter weise Herr Kalliwoda -lange in Dur, obgleich das 
Ganze nur aus Redensarten und Muskeln, ohne Spur inne- 
rer Wahrhaftigkeit besteht. Solch kläglicher Lifnn Wuscht 
aber keinen Tlefsehendeli ; schon der ouverlilrcnarlige Sc.hlnss 
des Salzes reicht in seiner innern Nichtigkeit hin, der Spie- 
gelfechterei die Maske abzureissen. — Das Scherzo beginnt 
mit einem Canon, aber man merkt jedem Takle die mühsame 
Künstelei an. so geschmacklos \ui<\ ungeschickt ist er. Diese 
Abgeschmacktheit . der hohle l.iirni und diu triviale Wind- 
beutelei sind die in die Augen fallenden Eigenschaften aller 
folgenden Sälze, die wir um so mehr unbesprochen lassen 
können, da diejenigen Dilettanten, weehe Kalliw-.ida'.s Sachen 
brauchen können, sieh durchaus .lavuu nicht werden abhal- 
ten lassen, denn der Grund zur Geschmacksrichtung wird 
früh gelegt , und eine Kecenston verändert nicht eine jähre- ■ 
lange Gesinnung. Hier kommt es nur darauf an, der Wahr- 
heit ihr Kccht angedeihen zu lassen. — Die Sunate hat übri- 
gens keinen Klavier-, sondern einen Ouvertürenstil, '/.u be- 
merken ist noch, dass Herr Kalliwoda sieh darin der neuen 
Formenbildung befleissigt, keine Klausen macht, das Scherzo 
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gleichfalls aus einem Satze bildet. Alles gut, wenn nur der 
labalt was laugt«. 

Die Ouvertüre ist ganz voll desselben Geistes. Es wäre 
weggeworfene Mühe darüber Langes und Breilcs zu schwatzen. 
Machte sich Knlliwoda mit seinen Sachen in der Literatur 
nicht so unverhältnissmässig breit, wir würden milder gegen 
ihn sein, und mehr mit blosser stillschweigender Verachtung 
seinen Leistungen begegnen. • 5. 

Op. 139. erbebt sieb nicht Uber viele andere Lieder die 
Jahr ein, Jahr aus erscheinen. Gleich im Anfange steht eine 
im Kalliwoda'scbcn Sinne gelungne Gondolieri! (v. Geibel) 
neben der geschmacklos, fast komisch behandelten Fahnen- 
wacht v.' Tb. Löwe. — Das Fiscberlied (Op 144.) ist ganz 
angenehm. 4. 

lg (6.) Op. 10. Der Liebe Erwachen. Dar Brautstand. Der Ehe- 
stand. Charakterisiere- Tfjiiiit'rnjihle. 3 grosse Sonaten f. 
P. zu 2 und 4 Händen. Hamburg. Schuberth & Co. tio, 1. 
(Die erste DcKCRnnng — Das Ständchen — Die Liebeserklä- 
rung — Die Verlobung;.) No. 3. (Das Brautpaar — Trennung 
und Wicderselin — Die Hochzeit] und No. 3. (Der häusliche 
Zwi.it — Dio Gardinenpredigt — Die Erwiderung des Ehe- 
manns — Finale) k 1} complel 4 
Vorerst mache ich die Bemerkung,- dass die Sonaten nicht 
etwa, wie man glauben könnte, sowohl zwei- wio vierhän- 
dig zu haben waren, sondern dass sie insgesammt 4hdg. und 
nur einige Sa'tze darin, wie die Liebeserklärung, die Gardi- 
nenpredigt, die Erwiderung des Ehemanns, 2hdg. sind. Herr 
Krug, ein ganz guter Musikdileltant, ist tinsern Lesern aus 
dem vorjährigem Itaperlorium , ich 'mochte sagen, bis zum 
Uebertiruss bekannt. Krug ist kein Genie, sondern ein 
spiess bürgerlich er Tonsetzer, der, seinen Kräften gemäss, in 
dem Schema Hozart's und Haydn's arbeitel. Für einen Di- 
lettanten leistet er Erhebliches genug, lieber alles dies wurde 
. bereits weitläufig in diesen Blättern verhandelt, und müssen 
wir die Leser darauf verweisen. Vorliegende Sonaten kä- 
men der vi erli findigen Kiavierliteratur sehr gelegen, wenn 
ein höherer Schwung in ihnen wäre; sie tragen aber leider 
die Physiognomie des philiströsen Krug'scben Geistes; doch 
sind es immerhin durchaus keine verwerfliche, sondern in un- 
serer Zeit der Transcripüons und Walzer anerkennenswertbe 
Bachen, die gewissen zahmen musikalischen Kreisen und 
Naturen sogar ganz annehmlich erscheinen möchton. Wir 
gehen freilich von einem ganz andern Standpunkte, d. h. von 
dem durch die rastlos weiter bildende Geschichte bedingten 
Gesichtspunkte aus. Da hält allerdings Krug's Talent nicht 
Stich. Mag ein Heer von Ameisen an seinem Erdhaufen 
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auch so rüstig hauen, es bleiben doch nur Ameisen. Sehen 
wir von den absoluten Eigenschaften der Erfindung ab, und 
ziehen ihre relativen in Betracht, so finden wir, wie in den 
meisten solchen Fallen, dass die Musik äusserst wenig von 
dem angegebenen Inhalte enthalt, und die Ueberschriflen als 
willkürlieh aufgezwungene erscheinen. Wer denkt bei sol- 
cher Musik an eine erste Begegnung, an eine Liebeserklärung, 
an eine Verlobung — eher wabrlich an alles andere! — 
Doch der Titel ist immerhin anlockend. Ihm zu genügen 
fehlen Krug: Poesie und Humor. — Dass er übrigens 
nicht Überall auf Originalität Anspruch machen kann, wird 
er wohl selbst einräumen, obgleich es gewisse Gedanken 
oder vielmehr Gedankenlosen giebt, die, weil sie nichts 
ausdrücken, Gemeingut geworden sind. So ist z. B. in No. 1. 
1 die Melodie auf System 5 und 6. Seite 3 und 5. dem Solo 
aus dem ersten Gefnngenciior im Fidelio entnommen, und so 
lassen sich dem Komponisten vielerlei Uemimscenzen nachwei- 
sen. — Dilettanlenkreisen , welche nicht gern Uber Mozart 
und Haydn hinausgehen, empfehlen wir also diese für sie 
gar nicht uninteressanten Sachen. 5. 

KÜhmstedt. Op. 4. Grndns ;irl Paniassmti oder Vorschule zu i. Ratli's 
Klavier- und OrgdkiiniposilioiKHi in l'riili.idi™ u, Fugen durch 
alle Dur- und Molltonarten Iii:' Oraul u. Siiijisi. Mainz, 

Scholl 48 

IiGnrsa. Op. 11. Sechs Lieder t. e. Soprsl. m. P. Leipzig , Breitkopf 
4: Härtel. 20 Sfyn 

Wir empfehlen diese Lieder recht gern. Sie bieten nichts 
Neues, sind aber doch über das Gewühnliehe erhaben und 
nie trivial. Weder Gesang noch Klaviers limine haben Schwie- 
rigkeiten tn der Ausführung. 88. 
Lötz (WO Op. 13. Fantaisie p. P. Leipzig, Hofmeister. 10 ßBfh 

Mangold (C 4.) Op. 22. Zwölf vierst. Gesänge f. Sopr., Alt, Ten. u. 

Bass (m. u. oh. Beel.] Speyer, Lang. Hefi 3 u. 4. a 1 j%. 19 m 
Diese Lieder sind ganz den frühern Produkten dieses Kom- 
ponisten ähnlich. Man kann ihm eine gewisse Leiohligkeit, 
ja sogar Eleganz und Geschicklichkeit nicht absprechen, doch 
muss man allem künstlerischen Genüsse und jeder hüheren 
geistige Anregung bei ihm entsagen. Daran liegt es auch, 
dass sein Name nur in den untersten Dilettanlenkreisen oder 
vorzugsweise nur in der Stadt und der Gegend geblieben ist, 
wo sein Wirkungskreis ist. Grossem Gesangvereinen wagen 
wir nicht, sie zu empfehlen, da sie zu leicht und unbedeu- 
tend sind, höchstens nur Familienzirkeln , denen es an Kräf- 
ten mangelt, schwerere Sachen auszuführen. 



üeber die formeile Darstellung lüsst sich Vielerlei bemer- 
ken. Wir führen vor allen Dingen an, die Sacht, die Tei- 
tesworle zu wiederholen, so z. B. in No. 9. kehren die 
Worte; „heiter bück ich" u. s. w. vier Mal wieder, ohne 
, dass ein Grund der Wiederhohlung sich denken liisst. So 
kommt dies auch in andern Liedern vor, wenn auch nicht so 
auffallend. Auch kontrapunklische Salze, und zwar recht 
schulmeisterliche, beliebt der Komponist hie und da einzu- 
schieben, vielleicht mir, um zu zeigen, er wisse, was Kontra- 
punkt sei, denn ein anderer Omni liisst sich nicht linden. 
Siehe No.il. Frühiinasabend von Malbisson, In No. 12. Abend- 
lied von Schiller isi der erste Vers wegen seiner Parenthese, 
die nicht einmal poetisch ist. der Komposition nicht zugäng- 
lich , und doch hat Mangold die Parenthese in der Musik aus- 
gedruckt! Das hat uns gerade noch gefehlt I 88. 

Nicolai (8.) Op. 20. Das Turnier. Das Schweröl. Die Jäger. Dicht, v. 

ühlanf. f. e. Singst, m. P. Hamburg, Schuberth. No. 1. 1 Stt, 

No. 2. ; J; fr , No. 3. \ Ife 
Vielen wird der Verfasser des „Kantor von Fichlenhagen" 
von „Italien wie es wirklich ist.'' des „Musikfeind es" ein nicht 
unbekannter Mann sein. Mit allem, was er als Schrittst eil er 
producirte, machte er, das ist nicht wegzuleugnen, wenigstens 
Aufsehen, und das setzt immer einen gewissen geistigen Fond 
voraus, mögen seine Meinungen auch den schärfsten Wider- 
spruch erfahren haben. Nicolai aiiberrlele sich in seinem „Kan- 
tor" als übertriebenster Bewunderer Spontinis, den er für 
den grössten Komponisten ausgab, und so trieb er alles bis 
zum iuHsloii K\!rei;i. Vielleicht «'ar es aber nur äußerliche 
Veranlassung, die Nicolai /.um Spoutinianer machte. In jener 
Zeit der Fehde zwischen Spontini und Hellstab konnte der 
General Spnnlini. Musikdirektor des Kiinigs v. Preussen. wie 
ihn einmal ein unwissendes iratniisisdies Journal hei seiner 
Ankunlt in Paris nannte, die gewandte l'eder Nicolai 1 « brau- 
chen. Wir (Dünsten uns sehr wundern, wenn ein so sch ar- 
te r Verstandesmensch die ungeheuren Mängel, ja die Dürf- 
tigkeit Spontitii's als .Musiker, nicht helle bemerken sollen. 
Als Komponist hat Nicolai nie Aufseilen gemacht. Schon 
im vorigen Jahre batton wir Gelegenheit, einige Gesangs- 
kornpositiotien, die bei demsclhen Verleger von ihm erschienen 
waren, zu besprechen. Es wurde damals geaagt, dass der 
Musikfeind kein Uhler Musiker sei, wenn auch seine- Leistun- 
gen mehr Verstand als Fantasie zciglen. Dasselbe Lob und 
denselben Tadel müssen wir auch hier aussprechen. Nicolai 
bemüht sich, viel Musik zu geben, aber je mehr er gießt, 
desto mehr entweicht auch der Beiz melodischer Erfindung 
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daraus, je trockner wird's. Dies zeigt No. 1., das, trotz allen 
offenbar angewandten Fleisscs des Verfassers, kein Glück 
machen wird, da die melodische Erfindung zu dürftig ist, 
was bei der [.finge der Komposition deslo unangenehmer auf- 
fällt. No. 2. hat hinsichtlich des Textes eigentlich keine Be- 
rechtigung zur Komposition. Dies sowohl, wie No. 3., ist 
zwar messender als No. 1, aber dennoch von keiner erheb- 
lichen Geistigkeil. — Man fühlt, dass diese Musik aus der 
Mark slamml: Sand und Staub. — Vielleicht, dass der Ver- 
fasser diese Recension eben so schonungslos findet, wie die 
italienischen Flöhe, nber wir können nichts anderes als die 
rücksichtslose Wahrheil sagen, und fügen deswegen noch 
hinzu, dass Herr Nicolai diese Sachen dem C.nifen Westraoc- 
land, dein bekannten englischen Gesandten und Dilettanten in 
Berlin, gewidmet hat — gewiss nicht ohne Grund. Möglich, 
dass Weslmorland in kurzem die Stolle Suunliui's als Musik - 
Messias einnimmt! — 5. 

Reinecke (C.) Op. 5. Sechs Lieder f. e. Singst, m. P. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 20 S&gr. 
Wir empfehlen diese Kompositionen, da sie Eigen! hiimliches 
enthalten, und von poetischem Ueistc zeugen; dabei rühren 
sie von einer guten musikalischen Hand her, alles Eigenschaf- 
ten, die man bei sehr wenigen Liedern jetzt noch antrifft. 
No. 6. ist durchaus misslungen. 4. 

Rolle (6.) Schlummerlied v. Hoffm. v. Falters!, f. e. Siegst, m. P. 
Krakau, Friedlein. 

Spohr (L) Die Kreuzfahrer. Grosse Oper in 3 Akten nach Kotzebue's 
Schiiuspiül. Klavifirausziig, Ikniilnirg . Sclmbürlli, B Jfc. 

lieber Spohr haben wir nichts mehr zu sagen^ der Text 
ist bekannt, und die Musik bietet wenig Stoff zur Bespre- 
chung. Man erinnert sich, dass Kotzebue dieses Stück zur 
Einweihung des neuen Berliner Schauspielhauses im Anfange 
dieses Jahrhunderts schrieb. Damals war allgemeine Ent- 
rüstung darüber, dass man nicht Göthe oder Schiller mit 
der Abfassung einer Dichtung zu diesem Zwecke beauftragt 
hatte. So wenig das Stück an sich werth ist, so wurde es 
von den Komponisten doch schon mehrmals benutzt. Auf- 
i'icliLii; gesagt, würde ii'li mich schämen, im Jahre 1845 ein 
triviales Hittersiück in Musik zu setzen, und ich verzeihe 

die Itlee nicht mal einem Kninpoiiisten. der in Kassel lebt. 
Ist man denn nicht langst über dergleichen Kindereien 
weg? — Wem soll denn selche fade Liebesgeschiehte noch 
ein Interesse erwecken; man kann höchstens darüber la- 
chen. — Es ist Einem schon ekelhaft, an die Philister ei un- 
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serer Tonselzer, namentlich unserer Opern komponisten , zu 
denken (da konnten sie etwas von den Franzosen lernen), 
darum lassen wir diesen oft besprochenen Gegenstand fahren, 
und wenden uns zu der Musik selbst, da der Text mannig- 
fache Gelegenheit zum Effekt (das ist nicht zu liiugnen) bie- 
tet; nach sorgfältiger Durchsicht des Klavierauszuges stehe 
ich nicht an, vorherzusagen, dass die Oper sich nirgends auf 
der Bühne halten wird, dass sie vorlorne Müho ist. Es 
fehlt ihr prägnanter Melodienreiz, und ohne den hilft alle Ge- 
schicktheit in Instrumentation und der übrigen Technik nichts. 
Bei der Aufführung werden noch manche andere Mängel 
hervortreten, z. B. Mangel unters oh eid ender Charakteristik der 
Personen in der Deklamation, welche Klippe Spohlas weicher, 
monotoner Lyrik namentlich gefährlich ist. Ein ürtheii Uber 
mehr oder weniger gelungene Einzelnheiten ist hier nicht am 
Platze. Die Aufführung mag unser summarisches Urtheil be- 
stätigen. Die Oper wird 2 — 3 Mal an einem Orte gegeben 
werden, und dann, da Niemand sie zum zweiten Mal sehen 
liiüg, verschwinden. Spohr iuil sieh ijuftgesehi-iehnii. — Die 
Oper hat dem Beurtheiler manche harte Geduldprobe gekostet. 
Gälte es nicht Spohr, der so viele Verdienste hat, er würde 
böser darüber sein. Erst an solchen Werken kann man 
die ganze bittre,Lasl des Kritikers erfahren. 5. 

Weiss (J-) Op. 12. Vier Lieder f. Sopr. od. Ten. m. P. Berlin, C ha I- 
lier. 

W Himers (R.) Op. 37. Le Papillen. Impromptu p. P. Wien, Mechetti. 
1^ 

Winkelmaier (H.) Traum o. Erwachen f. e. Singst, m. P. Speyer, 
Lang, öi 



Vierteljahresbericht. 

Im zweiten Vierteljahr erschienen an grossem Sachen: 1 Oper 
von Spohr, von Lortzing, von Flotow und von Nicolai, die Wüste 
von Fei. David, Ouvertüren' von Gade, Hartmann, Rietz, Kalliwoda 
und Nicolai, Violinkonccrle von Mendelssohn u. s. w. ; Streichquartett 
von Verlbulst, Klavicrquartctle von Schumann und Heisted, Klavier- 
trios von Bennet und Beissiger, Duelle filr Klavier und Geige von 
Fesca und Mayseder; 4 bändige Sonnlen von Bergt, L. Schuberth, 
Kalliwoda und Krug, 2händige Sonaten von Chopin^ Evers und 
Dreyschock. 
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Feuilleton. 



Sfotimen. 

Herr Oswald Lorenz will von Anfang Juli zur neuen Zeitschrift 
(Ur Musik ein Beiblatt herausgeben, das er „kritischer Anzeiger" 
nennt, und das eine Uebersieht der neuesten Erscheinungen auf 
dem Gebiete der Musik sein soll. Alte Monat soll ein halber Bo- 
gen erscheinen, und der Preis jährlich netto 15 Ngr. betragen. 
Zweck ist, alle schlechten Sachen, Modeartikel \t. s. w., die des 
Ansehens nicht werth sind, und darum in der Zeitung nicht 
besprochen werden , in Bausch und Bogen ganz kurz mit ei- 
nem Worte oder einem paar Zeilen abzufertigen. Eine unnütze 
Mühe, woltlr die Verleger Übrigens Herrn Lorenz wenig Dank 
wissen werden, denn was kann ihnen daran liegen, ihre schlechte 
und mittelmassige Waaron, die nur der Verdienst hervorruft, 
abgeurtheilt zu sehen? — die Kunst hat aber gar kein In- 
teresse an dergleichen Nichtigkeiten. Uebrigcns ist Herr Lorenz 
im Irrthume, wenn er denkt, seine erste Uebersieht sei eine voll- 
ständige vom vorhergegangenen Monat, denn angezeigt soll', laut 
Programms in der Zeitschrift selbst, alles darin werden. Sein 
Anzeiger enthalt keine 100 Nummern, und es sind vielleicht 
ä—400 erschienen. Wie wäre es auch möglich, auf einen hal- 
ben Bogen ein monatliches Verzeichnis» aller Novitäten und dabei 
gar noch zurechtweisende Bemerkungen, wie Herr Lorenz sagt, 
zu geben, kamen auch nur, wie hier wirklich der Fall, auf hun- 
dert Nummern hundert Zeilen Bemerkungen, wenn der, auch in 
specieller Aufführung viel vollständigerer Uofmeister'scher Monats- 
anzeiger | bis 1 Bogen jedesmal enthielt? — Unsere Leser kön- 
nen sich aus den ersten Monaten im zweiten Jahrgange, des Re- 
pertorium einen Begriff von der Menge der Besprechung un- 
wertber Novitäten machen, und wir haben viel besprochen, na- 
mentlich gar im Vorhältniss zur neuen Zeitschrift für Musik, wo- 
mit überhaupt in der Hinsicht kein Vergleich sein kann, und das 
alles, BeSprechens werthes wie nicht Besprcchenswerthes , will 
Her Lorenz auf J Bogen alle Monat zusammendrängen ? — Dies 
ist ganz unmöglich, so lange nicht ein mikroskopischer Buchsta- 
bensafz erfunden wird. Dafür kauft sich doch jeder lieber des 
billigem HrfradBtOT'Bchen Monataanzeiger. - 



Wahrscheinlich durch die Beethoven-MoflunHnts-Feier ver- 
anlasst, ist eine zweite Auflage der Schind ler'schen Biographie des 
Meisters, mit 2 Nachtrugen verneint, erschienen. Dwergte Nach- 
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(rag enthalt Auszüge aus Beethovens Konversationsheften, wobei 
manches recht Interessante. Einiges scheint dazu dienen zu sol- 
len, die Meinung zu widerlegen, als sei Schindlers Verhiillniss zu 
Beethoven kein vertrautes gewesen; doch darüber hat derselbe 
im vorigen Jahrcanee rJc: Hoporlorium heroils gelegentlich gespro- 
chen. Der zweite Nachtrag ist Schindlers Buch: Beethoven in 
Paris. Der Preis des ganzen Werks (Münster, Aschendorff), 
2 Thaler, ist also .sehr billig. Welchen Kindruck die Biographie 
bei ihrem Erscheinen zu Wege brachte, ist nach zu wohl in Al- 
ler Andenken, als dass es hier -einer Au Ansehung bedürfte. 
Wir machen daher das Publikum blos darauf aufmerksam. Herr 
Schindler besitzt reiche Schatze von Beethoven's Hand, und er 
hätte ohne Zweifel noch viel, viel des Interessanten dieser neuen 
Ausgabe - hinzufügen können. Warum er es nicht gethan hat, 
wissen wir nicht. Tlass er die Xtiriiriuliten Über .sich salbst etc., 
welche der ersten Ausgabe angehängt waren, weggelassen hat, 
daran that er reebt. Es wurde schon damals darüber ungünstig 
gesprochen. Ein hasslicher Druckfehler befindet sich ober in den 
Auszügen aus den Conversationshüchern , Seite 280 und 285, wo 
statt der weissen Noten schwarze (Viertel) zu lesen. Das treue 
Portrait Beethoven's und die 3 Facsimilcs sind dem Werke ver- 
blieben. 

Herr Stegmayer ist wieder Musikdirektor, an unserm Stadt- 
theater. — 



Vermischte Nachrichten und Inserate. 

Bonn, den 9. Juü. Die Vorbereitungen zu unserm Beetho- 
venfest haben einen guten Fortgang und das Comrie und die 
Feslkommissionen widmen sich dem schönen Zwecke mit der 
freudigsten Begeisterung. Von allen Seiten, ja aus weiter Ferne 
kommen Anerbieten der ■msgezeichnelstcn Künstler und_ Dilettan- 
ten, die bei dem Feste mitzuwirken wünschen, so dass die Liste 
der Mitwirkenden wohl schon bald wird geschlossen werden 
müssen. Min reiches rnusiknlii,eties Proiy-amm wird »Heu Anfor- 
derungen der Musikfreunde entsprechen, für die Soloparlhieen sind 
Talente ersten Ranges gewonnen. Es scheint Übrigens, dass aus 
ganz Europa die Gäste herbeiströmen werden, um einer so sel- 
tenen und denkwürdigen Feier beizuwohnen. Wegen Wohnun- 
gen darf man nicht besorgt sein, da man im schlimmsten Falle- 
Abends mit der Eisenbahn nach dem nahen Köln und früh Mor- 
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gern • wieder zurück fahren kann. Mit Voransbesorgungen von 
Wohnungen ist eine eigends ernannte „Quarlierkommission für das 
Beethovenfest !l beauftragt, an welche man sieb zu dem Ende in 
frankirten Briefen wenden kann. Es ist sehr wohl müslich, dass 
Se: Majestät der König, Allerhöchst welchen das Comite ehrerbie- 
tigst einzuladen gewagt hat, dem Fest durch Ihre Gegenwart den 
höchsten Glanz verleihen werden. Ein Gleiches gilt von der 'Kö- 
nigin von England und dem Prinzen Albert, welche um jene Zeit 
den Rhein besuchen werden. Auch an die musikalischen Nota- 
billigten und andere hochstehende Personen sind die Einladun- 
gen schon grösstenteils abgegangen, und es kommen titglich Zu- 
sagen der Annahme derselben an. So berechtigt denn Alles zu 
der Erwartung eines der schönsten und gross artigsten Feste, al- 
len Th eilnehme rn eine dauernde und lohnende Erinnerung ver- 
sprechend. 



Auszug aus dem Protokoll der diesjährigen, am 24. April 
gehaltenen Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Musikalienhändler. 

„Herr Hechelt) brachte die Insinuationen zur Sprache, 
.welche Horr Schlesinger gegen die Herren Bote 4 Bock, 
wie schon früher, auch diese Messe aufs Neue gedruckt in gros- 
ser Anzahl an alle Buch-, Musik- und Kunsthandlungen verbreite. 
Der Gegenstand betrifft den Debit von Musikstücken, welche Schi, 
durch fremde Hand bei B. 4 B. aufkaufen lassen, um durch De- 
nunciation . eine gerichtliche Untersuchung zu bewirken, bei der 
sich jedoch herfiusHesteltf, das* II. & Ii. in dem guten Glauben 
gewesen, die Artikel seien unverfänglich , daher sie auch bereits 
im Januar a. c. freigesprochen worden. Herr Sohlesinger 
habe jedoch, auch wahrend die Untersuchung noch anhängig, die 
Gesinnungs- und Handlungsweise der Herren B. & B. zu verdäch- 
tigen gesucht durch vielfache Verbreitung von Flugblättern mit 
einseitiger Darstellung der Saehvcrhällnisse. Das neueste Blatt 
dieser Art, vom Dec. 1844 datirt und mit der Bezeichnung: „als 
Manuskript zu betrachten, " in dieser Messe'in unzähligen 
Exemplaren verbreitet, bezwecke offenbar, den Herren B. A.B. 
Schaden zuzufügen. Die Anwesenden sprachen sich über Herrn 
Schi. Verfahren in dieser Angelegenheit entschieden mtss billigend 
aus. Herr Gultcntog insbesondere bemerkte, dass er als Mit- 
glied des Vereins und als Kollege der Angegriffenen, deren Ge- 
wissenhaftigkeit und reelle Handlungsweise in r,f^rhaflsangelegen- 
heilen er kenne, sich verpflichtet halle, darauf anzutragen, das» 
von Seilen des Vereins Schrille geschehen, den nachteiligen Fol-, 
gen, solcher Insinuationen vorzubeugen. Das- sei Uberhaupt eine 



Pflicht jedes Ehrenmannes, aber gewiss auch eine Pflicht des Ver- 
eins, seine Hitglieder nicht nur gegen Beschädigung durch Nach- 
druck, sondern auch gegen Beschädigung durch üble Nachrede in 
G eschS Iis Verhältnissen zu schützen: Es scheine ihm hierin der 
moralische Werth ,de3 Vereins und seine bedeutendste Wirksam- 
keit zu hegen, dass er vermöge der Leichtigkeit der Geschäfts- 
Übersicht die sicherste Beurtheilnng der Heollilül des Geschäfts- 
betriebes seiner Mitglieder möglich mache und verbürge. Eilten 
nur unvollständigen Erfolg würde eine Selbstverteidigung von 
Bote & Bock haben, zumal man nicht wisse, welche Wege Herr 
Schlesinger eingeschlagen, um seine Insinuationen so weit wie 
möglich zu verbreiten. Herr Guttentag trägt deshalb darauf 
an, dass der Verein durch seine Vortreter öffentlich 
eine Erklärung zu Gunsten der Herren Bote & Bock 
erlassen möge. 

Nach mehrfacher Besprechung, in welcher siimniliiche Anwe- 
senden sich mit Herrn Gultenlag einverstanden erklärten, tra- 
ten die Anwesenden diesem Antrage bei und beschlossen; 

„eine Ehrenerklärung für die Herren Bote & Bock in 
mehrere öffentliche und namentlich berliner filätler, unter- 
zeichnet von den Comitemitgliedern des Vereins und in Be- 
zugnahme auf die beutige Verhandlung aufnehmen zu lassen, 
auf Kasten der Vereinskasw." 



So eben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Hymne von GBthe und Ludwig van Beethoven. 

Znsammengefügt und zur Bekranzong des Bonner Denkmale« bei 
dessen feierlicher Enthüllung am 11. August 1845 dargebracht von 
Fr. Schmidt, Ritter, Grossherzogl. Sachs. Geh. Reg.-Ralb. 
4to, Weimar, Voigt. $ Rthl. oder 27 Kr. 
Einer dBr ältesten und enthusiastischen Verehrer des gefeier- 
ten Ludwig van Beethoven hat die interessante Entdeckung ge- 
macht, dass zu dessen wunde rberrlichem Andante im Trio Op. 97. 
sich der enlsprechende Wortausdruck findet in Go'the's Faust XU, 
180, ohne alle Aenderung in Salz und Dichtung. Beethovens 
grosser Ehrentag gab den schicklichsten Anlass, diesen Fund und 
den so zufällig-wunderbaren, unbewussten Einklang der beiden 
grossen Geister zur Keantniss ihrer Verehrer zu bringen. 



Papier und Druck von Oskar Loiusr in Lcipile. 



Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Heitmann Hirschbach. 

Zweiter Jahrgang. 

m 19. 

iLtanipancii» 

bei Gtuatav Bniini la C ommlulon. 
Erscheint dreimal monatlich. [1845.] Preis: i Tlilr. jährlich. 



Bockmühl (R. E.) Souvenir deBcIlini, Fant, brill.comp.p.Artot (Op.4.) 
transcrile p. Vcello av. acc. de P. Mainz, Schölt. 2 
Die Cellostimme ist der Violinstimme ganz übereinstimmend 
geblieben, ausgenommen in der zweiten Variation und im 
Finale. Da das Werk schon aller, ist es nicht unsere Sache, 
kritische Bemerkungen darüber zu geben. Sicht alle Parlieen 
der Violinstimme waren zur Transcriplion geeignet, die Ar- 
tot'schc Schule ist noch leichtfertiger, als die Beriob's und 
nach unserer Meinung dem Cello nicht anzupassen. 88. 

Damoreaa - Gluti (H.) Reverie. Melodie. Wien, Meohetli. 15 

DBUer (Tl.) Op. 54. Andante sur une Beim de Dom Sebastian de Doni- 
zelli, arraugee p, P. a 4 ms. par Cli, Czcrny. Vieune, Mechelti. 

Dotiauer (J. J. F.) Op. 169. Ernst und Scherz, Adagio und Rondo f. 
Vcello m. Fe&i. d. P. Wien, Hasslinger. 1 Jg. 15 m 
— ^ — Op. HO. 6 exercices p. Vcello. Wien, Hasslinger. 

Botzauer ist einer der fruchtbarsten musikalischen Schrift- 
steller. Wir sehen hier Op. 169 und 170 vor uns. Die 
Zahl seiner Werke übersteigt also die Summe der Beetho- 
ven'schen schon um 40 Nummern. Und doch , was hat ihm 
diese übermässige Fruchtbarkeit in der Kunstgeschichte für 
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Erfolge erwirkt - ? Noch gar keine. Niemand kennt ihn, ei- 
nige ältere Cellisten und das Publikum , das vor 20 Jahren 
die Koncerte zu besuchen pflegte, ausgenommen. Dotzauer 
un3 seine Manier sind all geworden; wie Alles, was in den 
Kreis des Virtuosenthums gehört, ist er und seine Schule 
aus der Mode gekommen. Auch die Bestrebungen, sich das 
Wesen der neuern Schule zu eigen zu machen, haben ihm 
nicht mehr aufgeholfen und so wird auch sein „Ernst und 
Seherz 1 ' weder im Ernst noch im Scherz irgend einige Er- 
folge erlangen , trotz des Flageolels , Irotz der Springbogen- 
Ubungen, die in ihm angebracht sind. Wir wagen das Werk 
nur zur Uebung, nicht aber zum Anhttren zu empfehlen. — 
Die Dehlingen (Op. 170.1 cnlhalten zwar wenig musikalischen 
Werth, doch sind sie äusserst praktisch, wenn auch so mit 
Schwierickrileii .mgeftill!, rfass nur der Virtuose sie bewälti- 
gen kann. Sie beziehen sich sSimnllidi auf das mehrstim- 
mige Sjiiel und sind in dieser Beziehung vielen andern, die 
schon bekannt sind, vorzuziehen. 98. 
Dtmw (JJ ^Jp. 14. Sechs Lieder f. e. Singst. m.V. Leipzig, Peters. 

Wir äussern den lebhaften Wunsch, dass Dürrner ja eine 
Zeit lang die Li cd erk Opposition einstelle. Ks geschieht au 
seinem eigenen Vortheile, er wird sich dann frische Kräfte _ 
sammeln und Gediegneres liefern, als seine letzten Producte 
uns darboten. Die Progression in absteigender Reihe ist uns 
nie klarer in den Werken irgend eines Komponisten erschie- 
nen ; er bedarf, wie es scheint, nur kurze Zeit noch, um auf 
den Standpunkt der deutschen Liederfabrikanteu herabgestie- 
gen zu sein. Wir finden in den vorliegenden Liedern noch 
manches Gute, was auf einen geschickten, talentvollen Musi-. 
ker hindeutet , aber wir sehen keinen Fortschritt,, sondern 
ein hartnackiges Anklammern an die Manier seiner ersten 
Werke, ja sogar merk würdig formell? Uehercinstimmunscn, 
üble Zeichen des Stillstandes. 88. 

Elaeutofer (F. X.) Od. 23. GeseUscuaflslied f. Mannergesangsvereine. 
Mainz, Schott. 2 J£- 
Der alte Eisenhofen giobt wieder ein Zeichen seines Da- 
seins und seine Verehrer aus der guten, alten Zeit werden 
diese Klange mil Jubel aufnehmen. Wir freilich, als Kinder 
der Neuzeit, als Anhänger des llomautisehen in d*r Kunst, 
stimmen nicht su ganz mit ein. Das MüonerquarteU. hat in 
der letzten Zeil eine Ausbildung erlangt, die uns jene simplen 
Produkte der Call'schen Schule vergessen macht. So auch 
diese Eisenhofer'sche Komposition, die den frühem Arbeiten 
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dieses Meisters so ahnlich , dass wir alles nähere Eingehen 
für überflüssig erachten. Wir empfehlen es nur alten Ge- 
sangvereinen. . * 88. 

Eiser (H.) Op. IS. Die zwei Prinzen- Oper in 3 Akt. nach Scrihe und 
Melesville, deutsch v. Friedrich. Mainz, Schott. 9 Jg. 30 £6t 
Die Fabel des Stückes ist der englischen Geschichte ent- 
lehnt, Und zwar jenen Zeilen, in denen die Kämpfe der rotheu 
und weissen Rose Altengland, mit Schrecken erfüllten. Die 
Familien York und Lancasler stritten um den Thron. Lan- 
caster, dessen Haupt damals Prinz Heinrich, ging als Sieger 1 
aus dem Streite und der Sohn Warwiok's von York war im 
Tower «»gesperrt worden. Seine Partei sucht ihn zu be- 
freien, um unter seinem Befehle das Haus Lancaster wieder 
zu vertreiben. Der junge Prinz aber stirbt sogleich, nachdem 
er aus dein Gefünimisse befreit, und seine Partei, die dadurch 
jeder Stutze beraubt und ihre Pläne aufzugeben genülhigt 
isti sucht einen andern an die Stalle des gestorbenen Prinzen 
unterzuschieben. Diesen linden sio in der Person des Sim- 
nel, eines Aufwarters in dem Gesthofe eines Dorfes. Dieser 
liissl sich um so bereitwilliger zu der Rolle finden, a!s Uber 
seine Geburt und sein Herkommen eine Dunkelheit herrscht, 
was die Fuhrer der York'schen Partei so geschickt benutzen, 
• dass sie ihn fUr den ausgesetzten Prinzen und Erben des 
grossen Warwiok's ausgeben. Der Pseudoprinz versteht 
seine Holle trefflich zu spielen und die Oper behandelt nun 
in drei Akten den Lebenslauf und das baldige Ende seines 
Prinzenthums. Der andere der in dem Titel angeführten 
beiden Prinzen ist der Prinz Heinrich von Wales und diese 
beiden sind die Hauptpersonen des Drama's. lieber die in 
der Fabei vorkommenden Liebesgescbiehlen will ich nicht 
berichten, sie siud nicht amüsant genug, und gleichen so 
sehr andern Liebesabenteuern, dass ich die Ausmalung der- 
selben dem geehrten Leser selbst überlasse. Ueberhaupt 
scheint uns das ganze Sujet ein wenig matt. Wir wissen 
nicht, sollen wir es den komischen oder heroischen Opern 
zuertheilen. Von jedem' der beiden Elemente sind Spuren 
da, doch scheidet sich Nichts scharf ab. Dio Hauplpartio 
des falschen Prinzen ist fast kindisch gehalten, und die Art 
und Weise seines Auftretens liegt fast in dem Bereiche der 
Unmöglichkeit. Scribe pflegt an die Fantasie des Publikums 
zwar bedeutende Ansprüche zu machon, nie sahen wir es 
aber in dem Grade, wie hier. Pikant und anmuliiig ist die 
Fabel allerdings Für das ersle Anschauen, geworden, für das 
zweite Mal verliert sie aber schon den Reiz und die ge- 

1Q* ° 
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wohnlichen Scribe'scLen Theatereflecte wird das Publikum 
bald* auswendig gelernt haben. Es ist nicht unsere Sache, 
das Sujet weiter zu beleuchten; wir wollen uns dazu wen- 
den, was uns Pflicht, zu dem musikalien Theile unsrer Oper. 
Wir freuen uns die BekannlschaR des Komponisten in einem 
grössero Werken gemacht zu haben. Wir Dnden die Musik 
dieser Oper zwar leicht und tändelnd, aber angenehm, nicht 
ohne Melodienreiz und in Beziehung auf das Technische mit 
vielem Geschicke bearbeitet. Das Hinneigen zur französischen 
Manier, was eim-cmal fast allzusehr hcrvortrilt, wollen wir 
nicht der Nachlässigkeit des Komponisten Schuld geben, son- 
dern vielmehr der Art und Weise, wie Scribe und die Fran- 

- zosen Überhaupt die Texte zu behandeln pflegen. Die Tän- 
delei in den Worten nüthigt fast überall zu ahnlichem Verfah- 
ren in der Komposition. Doch hat die Fähigkeiten unsers 
Komponisten ihn ans den meisten Schlingen glücklich gerettet, 
und er stehl in Behandlung des Textes und der Musik un- 
endlich höher, als z. B. der Schmierer Bulfe oder der leicht- 
fertige Adam und der Fabrikarbeiter Donizetli, die doch ähn- 
liche Texte bearbeiten. Von den Knsemblen hat uns das 
erste Finale am Besten gefallen, aber auch die übrigen haben 
unsere Theilnahmc erregt, und uns keineswegs Miss vergnügen 
bereitet. Die Arien und Lieder gefielen uns weniger, wenn 
wir die eine der Herzogin zu Anfang des zweiten Akts aue- 
nehmen, die wenigstens im Allegro vielen Schwung hat. Am 
allerwenigsten gefiel uns das Lied des Simnel im dritten Akt, 
es erscheint uns als eben solche Flickerei, wie das unglück- 
liche Zaarenlied in Lorlzing's Zaar und Zimmermann. Wir 
wünschen von Herzen der Oper Verbreitung in den deutschen 
Gauen; sie ist es würdiger, als manches üble französische 
Produkt, was auf unsem Bühnen die Bunde gemacht hat. 

88. 

itana fj.) Up. 8. Douze Raveries avec P. pouvant servir comme 
Etudes de Style. Mainz. Scholl. I Jg. 21 3& 

- — — Op. 9. 12 Marccaux caractcrislinues cn Forme d'cludes 

p. P. Mainz, Schott, k 1 Jg< 21 iöT 

Diese Gattung Musikstücke muss sehr neu und frisch sein, 
wenn sie noch Vergnügen erwecken soll, da die Musiker 
nicht nur, sondern selbst die Dilettanten, denen man doch 
einen noch bessern Magen zuirauen darf, bereits mit solchen 
Übersättigt sind. Herr F. besitzt keine so jugendliche, schwung- 
hafte Fantasie, um damit Glück zu machen. 26. 

Bondo brillant. Magdeburg, Heinricbshofen. 
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FBrstMM (A. B.) Op. 142. Nocturne p. Flute av. P. Dresden, Meser. . 
20 Mgr. 

(J.) Op 10. 3 Hondeaux p. Piano & 4 ms. Vienne, Haslinger. 
h 30 ÄT 

Könnten diene Ruodi-jux auch für den Grad der Fertig- 
keit, den sie beuuspruibeo , noch interessanter geschrieben 
-e:i, sa Mini <>n doli Li'lM'ii; um] ijii i .l ii, ri.jin I.it'^i l)i:ii>eu. 

Die Uünten'schen Rondeaux Uber Themen ans Elisabeth, 
b"9rbier ele. könnt woii! .k-der, ui>jor.dir eben so leicht oder 
schwor sind die obigen, und da sie kla viermalig gearbeitet 
Sind, so mag sie jeder Klavierlehrer anseilen. 22. 
6ntiuil («0 Op- 17. I. , .ni<l..>. H 'in i' ■<•■ .1. P Berhn, Bote u. Bork. 
10 J# 

Eine einfache italienische Canzonctte, in gewöhnlicher Ma- 
nier gehalten. Die Melodie ist angenehm, messend und dem 
Wortsinne entsprechend ; der Sänger kann durch guten Vor- 
trag die Komposition heben und durch geschickte HinzufÜ- 
guug von Verzierungen die sehr einfache Melodie beleben. 
Ausserdem empfehlen wir sie Gesanglehrern als Yocalübung. 

Hagen (ThO Op. 3. Trois Nocturnes p. P. Hamburg, Böhme. 10 g&s 
Herr Theodor Hagen hat uns durch dieses monströse Werk- 
chen den Beweis geliefert, dass man recht hubscli Uber eine 
Sache zu schwatzen vermöge, ohne doch eigntlich nur das 
Geringste davon zu verstehen. Krüher, wir gestehen es offen,' 
haben wir von Joachim Fels (so nennt sich Hagen als Schrift- 
steiler] sd iriftslellersdie Artikel jiern gelesen. Ks thul uns 
leid, dass diese Theilnahme auf ein Nichts sich reducirt hat 
und dass wir seinen so anmulhig gesehriebnen Raiaonnements 
in der Folge gar kein Zutrauen melir schenken können. 
Gewiss hat Herr Hagen einen liefen Sinn seinen Kampotitio- 
nen untergelegt und wir haben uns sogar Muhe gegeben, 
ihn zu finden. Allein wer kann dieso tiefe, grenzenlose Ein- 
fachheit ergründen? Wer vermag ohne Kommentar alle die 
geistreichen Andeutungen zu verstehen, ans denen das Werk- 
chen zusammengesetzt ist'? Herr Theodor Ilagen hat jetzt 
die rechte Gelegenheit, seine schrittst ellersche Gewandtheit zu 
zeigen. Wir erwarten sehnsüchtig seine Ansichten über 
dieses Machwerk und es wird uns freuen, wenn wir mit 
recht vielen derben Redensarten zurückgewiesen veerden. 
Wir möchten gern etwas Uber die Musik selbst schreiben, 
aber — wir finden nirgends Musik und so müssen wir, ob- 
wohl ungern, in das tiefste Schweigen, in eine nur bewun- 
dernde Ruhe versinken. 88. 



Offenbach, 

Die Texte Bind fast alle moralischen Inhalts und einfach; 
Wie angemessen, bebandelt. Sie scheinen wie Tür Schul- 
anstalten gefertigt. 4. 

Hen (HO Op- 107. I! Amnsemenls a quatre raains p. P. So. 4 und 5. 
M.-imi, Schölt.. , ; i l -jr. 12 £&, 

Nr. 4. unbedeutend, wie die meisten derartigen Sachen 
■ von Herz, Hunten und vielen Andern, auch diesmal ohne 
.sonderlichen Zweck für Nutzen oder Unterhaltung der Dilet- 
tanten. 

Nr. 5. enthält das Andante aus der 7. Symphonie von 
Beethoven, leicht arrangirt, nur findet sich statt der fugirlcn 
Stelle eine leere Umspielung der Melodie. 26. 

n 6 suiles. Mo. 6. Mainz. 

Da ist nun freilich nicht viel Amüsement au finden! Selbst 
die, welche noch wenig von H. spielten, werden sich dabei 
wenig vergnügen. Wenn H. gerade ein interessantes, gefälli- 
ges Motif benutzt, so sprechen wir es ihm auch jetzt noch 
nicht ab, dies, und jenes Gute zu liefern, aber mit einem 
Thema wie obigem (einem faden Wiener Walzer] hätte wohl 
mancher Andere nichts Gescheuteres hervorgebracht. Wir 
empfehlen also dieses Amüsement nicht. 20. 

HttUal (60 2 Lieder f. e. Singst. Wien, Haslinger. 30 M C. M. 

Wünschten wir auch dem Gedicht der ersten obigen Lie- 
der — „die Entflohene" v. Gersläcker — leidenschaftlichere 
und noch bewegtere Musik, so ist es doch keineswegs verfehlt 
und einfach und fliessend in zwei Strophen, deren jede sich 
wiederholt, komponirt. — „In der Fremde" ebenfalls v. Gerst- 
äcker gefallt uns, in Form und Arbeit, weniger als das erste. 
Die Auflassung ist zwar auch! nicht gerade dem Text zuwi- 
der, aber es klingt das ganze Stück sentimental, gewöhnlich 
und da gewesen. 22. 

I. Mezzo Sopr. 

Gewöhnliche Wiener Waare, nur Dilettanten zu empfehlen, 
die auf dem Proch'schen Standpunkte geblieben sind. Ge- 
schwind damit nach Süddoutschland ! 88. 

3 >d Morceau de ^"Jf^ P- le S W I* Hymne aulricb. 



Op. 3, Morceau de Co 
r icnuc, Haslinger. 1 j$ 



Ein höchst einfaches, nicht leichies. Produkt, ein« oilfjahri- 



Digilizedby Google 



gen Knaben, der aiofa damit jedenfalls m Privalcirkein als 
nichtigen Klavierbusaren geltend macht. Copie v. I,. v. Meyer 
V 36. 

JlB» (l.) Op. 69- Souvenir damitie. Ad.ie. e, Rond, p/V. Leipzig, 
Peters, av. Orch. 3 av. P. 25 fagr. 

Kontakt (i. M 0 P . W. Scherzo tire de la 2. Simphonie. Berlin, 

Stern oz Co. 171 &y ' 
Krigar (H ) Dp. 3. Vier Gedichte. Berlin, Krigar. 20 

Wir empfehlen diese Lieder Dileltantenkreiaen. Die Melo- 
dien sind sangbar und Tür den Singenden belohnend. Miss- 
fallen hat uns die, nicht sowohl schwere, als vielmehr s ' 
fällige Begleitung. 



Lachner (Fr.) Ob. 19. 4 Gelänge f. 4 MäuueiM, 'Part. u. St. Hau», 
Schölt. Heft l.ljg.U 3iX, Hell 2. i J>;. 30 SL" 
Nr. 1. „Im Winter' 1 langweilig, sc hui meiste dich, Nr. Ü — 4. 
fröhlichen Kreisen zu empfehlen. Am meisten zeichnet sich 
Nr. 4. durch Humor und Komik au». Bs ist das Produkt 
einer ganz guten Stunde. 88. 

Llckl (C. Ueorg.) Portefeuille musical, euinpusil. y. P. a 4[maing. 

Call. (., Op. 71. Suuveuir de Gasteil] . Varijf. .iiir im Hiciile 
oryj.. <i<>» Alpe*. Wien. Haslinger- f „/■•'. :tO 

Call. ll„ Op, 72. Lea charnics <le Klnuetifurlti , [iiverliss. Mir 
im ttieme .inj.', allein, tlbcml/is. 1 JK 30 St'': 

Cah. Iii., Op. 73. Grande Sonate p. P. Ebendas. 4 ^ 
Diese drei Werke sind sich im Wenn ziemlich ungleich. 
Die Variationen (Op. 71.) wollen uns nicht behagen, sie sind 
flüchtig gearbeitet, mitunter gewöhnlich, doch nicht ohne 
Effekt und wenn auch nicht leicht, doch bequem spielbar. 
Czerny's- Manier ist die vorherrschende. Eben dasselbe gilt 
unserer Meinung nach von Op. 72., das sich aber leichter 
spielen lüsst. Wir empfehlen gern beide Werke Dilettanten, 
sie werden vieles Vergnügen aus ihnen schöpfen können. 
Die grosse Sonate, Op. 73., ist mit vielem Fleias gearbeitet 
lieber die Form wollen wir uns nicht weiter lobend aus- 
sprechen, es versteht sich von selbst, dass der Musiker, wel- 
cher Op. 73. dem Publikum in die Hände giebt, in ihr voll- 
ständige Sicherheit erlangt haben muss. Mehr als dies er- 
wähnen wir rllhmend den Seht musikalischen Geist, der in 
der Sonate weht, die besUmmte Charaklerzerehnung und die 
l'ebereinstimmung, die zwischen den einzelnen Sülzen herrchst. 
Der letito Satj mir füllt in der Wirkung gegen die vorher- 



256 

gehenden ab. Ursache davon scheint uns nicht sowohl die 
thematische Bearbeitung, sie hat ihr Vorzügliches und zeigt 
von vielem Geschicke, sondern mehr die etwas leichtsinnige 
Wahl des Thema's und der kleine Tackt ft). Es ist noch 
eine verkehrte Meinung der Komponisten, dass der letzte Salz 
eines grössern Werkes leicht gefällig, sogar tändelnd sein 
müsse, gleichsam, um das Publikum beim Anhären bis zuletzt 
bei gutem Willen zu erhalten. Diese Meinung, ein wirk- 
lich recht übles Vermächtnis» unserer Vorfahren in der Mu- 
sik, wollen wir ja nach Kräften vertilgen. Eine gute Logik 
wird freilich hier die besten Dienste thun ; aber, wie wenige 
sind unter unsern Kunst genossen, die zu sagen wüssten, was 
denn eigentlich Logik sei? wie viele sperren sich gewaltsam 
gegen jede andere Bildung? Nur der Dreiklang, und immer 
wieder der Dreiklang ist ihr ganzer Gedanke, und so kommt 
es, dass der Musiker von andern gebildeten Leuten so oft 
in Unehren gehalten wird. Der Eifer führte mich auf diesen 
Abweg und ich kehre zur Sonate zurück, um noch wenige 
Worte nun hinzuzufügen. So brav der Komponist gearbeitet, 
so wenig hat er doch unterlassen, sich einer besondere Rich- 
tung anzusch Ii essen. Spobr scheint gewalligen Ebfluss auf ihn 
zu äussern, und oft erscheinen so grobe Nachahmungen, dass 
sie nicht verzeihlich sind. Die Ausführung am Instrumente 
ist sehr schwer, sie kann nur bei fleissiger Debung gelingen, 
ist dann aber dankbar und bietet vielen Genuss. 88. 
Llazt (F.) Storche funebre de Dom Sebastian variee p. P. ä 4 ms. p. 
Ch. Czerny. Vienne , Mechetli. 1 jg. 

Mendelssohn Bartholdy CFO Hymne f. e. Sopranst. m. Chor u. Orgelbgi. 
Berlin, Bote u. Bock. Part. u. St. 1\ Chorst. apart J 

Wir haben nicht nölhig, Uber dieses Werk eine ausführli- 
che Besprechung zu liefern. Wer des geschätzten Meisters 
Kirchenkomp os itionen und vornehmlich seine Psalmen kennt, 
kann sich im Geiste ein vollständiges Bild dieses Tonwerkes 
entwerfen. Die Sopran - Solostimme ist sangbar und die 
Zusammenstellungen mit dem Chor stets wohl angebracht 
und von guter Wirkung. Die Ausführung ist leicht, nur von 
der Solostimme wind einige Gewandtheil und Kraft verlangt. 
Akademien und Gesangvereinen empfehlen wir das Werk. 
Die Ausstattung ist glänzend, viel besser als wir es sonst 
hei Boto und Bock zu sehen gewohnt sind. Die Verlags- 
handlung hofft sicher, ihre Auslagen für Honorar und Aus- 
stattung wieder zu erlangen. 88. 
Beyer (L. de) Op. 40. Grande Fanlaisie p. le P. Sur des motifs de 
Norma. Mainz, Schott. 2 M- 
Wiederum, nach der Art der meisten Stücke von L. Meyer, 
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leicht «na fluchtig gehaltne Form, Übertrieben sie Schwierig- 
keiten der sogenannten Wiener Schule ä la Czemy und 
Herz, nur mit Ungeheuern vnn Griffen ilwchmcngl," nicht 
ohne Stellen von Wirkung und Eleganz bei sonstiger Nichls- 
sagenheit u. s. w. Diesmal wegen etwas grosser Lange we- 
niger zu empfehlen. 27. 



— — Dp. 35. Etüde de Braille p. P. Das. 1 Jg. 12 ^ 

Der Caraeval, nach der durch den Violinisten Ernst be- 
kannt gewordnen Weise von Anfang bis Ende ablaufend, 
hat uns nicht ganz missfallen. Eine leichte rechte Hand, na- 
menllich für Ausführung einiger schwieriger Trillerpossagen, 
ist dazu erforderlich, sowie ein Instrument, welches Uber 

g hinausgeht. 

Die Etüde ist eine nicht ilbel klingende Uebung zum 
üeberschlagen der linken Hand Über die rechte, ohne etwas 
zu enthalten, wodurch ihr Prädikat auf dem Titel gerecht- 
fertigt wurde. 26. 
Molitor (LO^Aus der Ferne f. Sopr. od. Ten- ni. P- Speyer, Lang. 

■Wer (A.) Jp. 57. 3 Lieder f. e. Sgslm. m. Pßebgl. Wien, Haslinger. 

Man hört es diesen Liedern (vielmehr Gesanksstücken) auf 
der Stelle an, dass sie von einem Wiener Komponisten, dass 
' sie überhaupt für Wien geschrieben. Darin liegt für den 
Unterrichteten genug Kritik. Sic sind den Schwächeren von 
Proch ähnlich; eben so singbar und eben so trivial. Dies 
hier zu beweisen, soll uns aber nicht einfallen, da uns Zeit 
und Papier Air unerquickliche und unnütze MUhe zu kostbar 
dünken. 30. 

Pipe fW^B^ßte f.Vcello oderViol. mit Begl. des P. Wien, Haslinger. 

Vorerst mächten wir mit dem Komponisten Uber die Be- 
zeichnung „Elegie" streiten. Das kleine Tongemälde, was 
wir vor uns haben, tragt nicht sowohl das Gepräge des Ern- 
stes, der Wehmuth, sondern vielmehr giebl es uns ein Bild 
der linstern Schwermut!] , der Unzufriedenheit, des Grollens. 
Derartigen Dichtungen, in denen letztgenannte Eigenschaften 
die vorherrschenden sindj mochten wir nicht gern mit dem 
oben angeführten Namen belegen. — Bei der musikalischen 
Darstellung möchten wir die Bearbeitung mit Violine vorziehen, 



im 



sie ist dem melodischen Elemente günstiger, als die Air Cello. 
Die Celioslimme tritt fast nie melodieführend auf, sie dient in 
den meisten Fällen nur als harmonische Ausfüllung. Ueber- 
diess ist die Violinpartie nicht die Transcription des Cello, 
oder umgekehrt, sondern jede Stimme ist selbstsländig ge- 
halten und in den meisten Stellen so , dass beide Stimmen 
mit dem besten Erfolge zusammen wirken können, und ein 
gutes Ensemble herzustellen vermögen. Das Stuck ist sonst 
mal l-'leiss gearbeitet und zeichnet sich durch musikalischen 
Gebalt aus. 88. 
Pwer (E.^ 9. i Lieder f. e. Sgsl. in. BegL d. V. Wien, Haslinger. 

JJo. 1. Spanisches Lied: Nach Sevilla etc. In Form ei- 
nes Bolero, nicht ohne Anmuth. Der matte Schluss verdirbt 
die vom Anfange her gut angelegte Steigerung. No. '2. Ständ- 
chen : Wenn die >'aclil mit süsser n, s. w. hat schon L. de 
Call für Münnergesang geschrieben. Wir halten diese neue 
Melodie von Pauer für eben so langweiliu. als jene Call's. 

88. 

Reinecke (CJ Op. 6. Andante u. Variai. f. 2 P, Leipzig, Hofmeister. 

25 3bgr. 

Wer das Duo von B. Schumann für zwei Piano's kennen 
gelernt hat, wird an dieser nett gearbeiteten Komposition 
viel Vergnügen finden. Der Verfasser hat wahrscheinlich ein 
Suiteiistikk y.u jenem gellen wollen, und er hat es mit vielem 
Talent und Geschmack gegeben. 27. 
Riedas (A. F.) Op- I- Capriccio p. P. 4händig. Leipzig, Hofmeister. 

Das Capriccio ist jedenfalls für nur eiuigermassen fertige 
Spieler ein recht dankbares Stuck, da es namentlich durch 
die gute Arheit darin viel Interessantes bietet. Eine wohl- 
klingende Modulation, hübsche Mutationen und ein tüchtiger 
Fhiss /.eiclnifii das. Werk besonders aus. Ein paar unbe- 
queme Stellen und einige auffällige Druckfehler wünschten 
wir vermieden. 27. 
tUebter (I.) 0p. 31. Drei deutsche Volkslieder f. Sopr., Alt, Ten. und 
Eiiss. Berlin, Hole u. Bock. Part. u. Sf. ' s 

Wir begreifen niiJhl den Zweck der Veröffentlichung die- 
ser Volkslieder; sie bieten weder in melodischer Hinsicht, 
noch in Bezug auf den Text etwas Interessantes. Wir wün- 
schen aufrichtig, dass sie in die Spinnstuben, denen sie ent- 
lehnt sind, wieder zurückkehren mögen. Ausserdem bemer- 
ken wir noch, dass wir es unverschämt finden, dergleichen 



Form und Hallung altmodisch, übrigens klar und verstand- 
Die Gesangsparlie ist dankbar, verlangt aber eine 
»sende Stimme und künstlerische Ausbildung. Die In- 
Strumen talion ist altvaterisch nach Mich. Haydn's und Salie- 
ri's Manier. Katholischen Kirehenkapellen . die einen guten 
Tenor besitzen, sei das Werkohen empfohlen. 88. 

Bosellen (H.) Op. 68. Grande Fantaisle sur Othello p. le P. Mainz, 
Schott. 1 jg- « SR 
F.in Schmierwerk in der Schwierigkeit der yr5s.se.ni Stiit-ke 
von üerz, dessen Eleganz Herr II. im Mindesten niclj! einmal 
besitzt, demnach, wenn sein Erseheiiiüu überhaupt entschul- 
digt werden kann, um mindestens 20 .lahrc zu spül erschie- 
nen. 36. 
Bummel (J.) Op. II. Grande Valse brilL p. le P. Mainz, Schott, Pr. 

Ein sehr gewöhnlicher Walzer, wie ihn jeder Musiker oder 
geübte Dilettant stets zu exlemporiren vermag. Er fällt je- 
doch leicht in die Finger, und kann hier und da wohl als 
passendes Schülerslück gelten. 25. 

Schaä (J.)' Op, 31. 12 Eludes fac. e. progr. p. P. compos. expresseraent 
p. I. peliles mains. Leipzig. Hofmeister. 25 üäyn 
— — Op. 32. La Pensee. Melodie de Madam Jenny J. .. trans- 
crita p. P. Daselbst. 10 ä&gn 
Obiges Opus 31. ist im Allgemeinen fade Arbeit und nur 
■in dem Falle theilweise zu gebrauchen, wenn wirklicher 
Mangel an vorhandenen Unterricht sstiicken der Art eingetre- 
ten sein sollte. 

Das Opus 32., gleichfalls nicht schwer, enthalt eine Trans- 
scription einer etwas unreifen Melodie einer jungen Dame, 
deren Muller mutmasslich das Stück gewidmet ist. 26. 

Schnabel (CO Op. 33. K heilere Gesänge f. 4 Mstmm. Berlin, Bote u. 
Bock. 25 Jtf, 

Nur solchen Mannergesangvereinen zu empfehlen, die noch 
in den ersten Geburtswehen liegen. Geübtere Säuger, wel- 
che mit den neuern, bessern Erzeugnissen des Mä'nnergesan- 
ges vertraut sind, werden sie nach einmaligem Singen bei 
Seite legen. — Wir bemerken noch , dass sie ohne Partitur 
erschienen sind, die doch nie fehlen sollte. Bei den vorlie- 
genden Gesängen lässt sich dieser Mangel wohl eher ertragen, 
d» sie nichts so Schwieriges bieten, was nicht sogleich ohne 
Partitur auch begriffen "werden könnte. 88. 



1 de 

Wir bitten, auf den Titel für Duo coucerlant das Wort 
Polpourri zu stellet), damit das Kind doch beim Schien Na- 
men genannt werde. Dieses ganze Op. 8. isl nur eine Zu- 
sammensetzung der heterogensten , keineswegs nnmuthigsten 
und interessantesten Themen aus Wagners Rienzi. Die 
Komposition, d. i. hier in diesem speziellen Falle die Zu- 
sammenstellung des Einzelnen zum Ganzen, isl auf dem 
Wege der Analogie nach Lafonl's, Herzs, Beriot's Art und 
Weise vor sich gegangen. Piano und Violine treten abwech- - 
selnd meio die führend auf, verfolgen einander neckend mit 
eiuipen hrillnnien. Sctiulfiaürdien. spielen mich noch, nur um 
7.\i zeigen, dass sie es zu leisten vermögen, eine kleine Varia- 
tion, und lächeln dann in Unschuld und naiver Freude ein- 
ander an, wenn sie geendet, weil sie es so schön gemacht. 
Uebrigens bemerke ich noch, dass die Violinstimme besser 
behandelt ist, als das Piano, was sich aus natürlichen Grün- 
den so rügen musste. 88. 



i. Orch. Part. Hamburg, Autor. 

p. P. Suite a l'ecole 

i &sam 

Fabrikarbeit der leichtesten Art, gefällig, ohne Schwierig- 
keit, aber auch ohne Halt für die Zukunft Nur für Schüler 
oder Dilettanten der untersten Klasse. 88. 

Stransky (X) Op. 5. Der junse Opernfreund. Melodie f. d. Vcello mit 
Bgl. d. P. Sa. I. l.iicretiü Bnrsjia, 2. llMimriilstotlilcr, 3. Sota- 
njfiiliula. .f. Norma. S. Paritani. fi. liairaouskimkr. Wien, 
Haslinger, No. 1, 3, 4, 5, 6. * 1 No. 2. 45 
Schülern zur Uebung, Dilettanten zur Vergnügung. 88. 



Kleine, angenehme Kompositionen, die aber dadurch höhern 
Werth erlangen, da das Nationale in ihnen vortrefflich ge- 
zeichnet ist. Sie sind leicht zu spielen. 88. 

Thiiberg (S.) Op. 60- BarcaroUe p. P. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 

Ein nicht übertriebenes schweres Fantasiestück, diesmal 
Alles enthaltend, woran man in andern Kompositionen augen- 
blicklich Thalberg zu erkennen pflegt. Nicht eben interessant, 
kann es doch, gut gespielt, hier und da Wirkung r 1 
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Dass Thaiberg dieses Opus nicht in die Rubrik dor eigen l li- 
ehen Tanzmusik ei n ran s. Irl wünsche, sieht man dem Walzer 
auf den ersten Blick an; er bat, um ein gefälliges Salonstuck 
zu liefern, nnr die Form des Walzers gewühlt, und ist sich 
im Uebrigen ganz treu geblieben. Wir können dem Werke 
nicht ganz unsern Beifall versagen (wenn wir das Coda, 
welches uns gänzlich missfallen, ausnehmen}, und dürfen auch 
Freunden derartiger Musik Unterhaltung davon versprechen, 
wenngleich wir es mehren anderen Leistungen dieser Art, 
welche einen durchaus künstlerischen Werth beanspruchen, 
und wohin wir namentlich die deutschen Tänze von Franz 
Schuberl, die Mazurken und Walzer von Chopin rechnen, 
nicht gleich stellen können. Grosse Technik ist zwar nicht — 
wohl aber elegantes, saubres Spiel zum erfolgreichen Vor- 
trage erforderlich. ■ 88. 



Leipzig, Klemm. 

Diese Singübungen sind nicht sowohl zur Bildung dor Co- 
loraturen, als vielmehr des Tones geeignet. Wir finden sie 
alle gut gewählt und geordnet und empfehlen sie wirk- 
lich recht warm. Der verständige Gesanglehrer wird sie 
mit den grössten Nutzen anwendbar finden. 86. 



Diese Gesänge erscheinen uns weniger trocken und lang- 
weilig, als die letzten Erzeugnisse des Komponisten, welche 
wir zu Gesicht bekamen. Noch vorteilhafter aber unter- 
scheiden sie sich von jenem Helte zweistimmiger Lieder, die 
T. schon vor längerer Zeit herausgab. Iiier verdrängt ein 
glänzenderes Kolorit wenigstens Hie trüben Wasserfarben, 
mit denen sonst der Komponist im liebermass verschwende- 
risch umgeht. Mit der Wahl der Texte sind wir nicht durch- 
gängig einverstanden, so darf No. 4. der Wassermann von 
Körner durchaus nicht zweistimmig behandelt werden, ob- 
gleich im Texte zwei Personen im Dialoge auftreten. Woll- . 
ten wir dieses Verfahren im gleichen Masse überall anwen- 
den, so würden wir grossere Balladen oft zwölf- und mehr- 
stimmig schreiben müssen. 88, 



Welsa (. 



wIl^HasIinger^ 1 Jg. 
Herr W, schreibt — und wohl sonder Nähe und innen» ' 
Kampf — nach wie vor ganz dem heutigen Wiener Geschmack 
gefällig; er besizt die nöthige Fertigkeit: es Dilettanten ungern 
recht und leicht zu machen, «rgo linden Verleger, Komponist 
und Publikum ihre Rechnung, und wir — sind der Milbe 
überhoben, weiter von ihm tu berichten, d» schon der Vorige 
Jahrgang des Repertoriums Herr W. öfters besprach. 20. 

Haslinger. 



iils eine Last von sich abgewor 
'olzen Hoffnungen begonnen, 
s Abendglöckchen f. e. BasssL m. 

Wart«, (J.) Lied f. Bass m. P. Hamburg, Böhme, fl gfc 
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Feuilleton. 



Notizen. 

L. Spohr hat sich von dem Scblaganfalle erholl, der ihn vor 
Kurzem betroffen und mit Rüstigkeit und Kraft die Aufführung 
der grossen Messe und der neunten Sinfonie von L. v. Beethoven 
bei dem Bonner Masikfest guleilet. Liszt dirigirte und spielte den 
zweiten 'Tag. Als hauptsächliches Verdienst aber rilbmt ihm der 
Berichterstatter in der Leipziger Zeitung naoh . dass er bei den 
Bau der Konccrthalle Ibütige, materielle Hülfe geleistet habe. 
Wie gut also , dass die neuere Schule so vielen Werth auf die 
Ausbildung des martellato »clcat hat! Vielleicht wird Liszt, 
da er sich gerade am Rheine befindet, auch zur materiellen 
Hülfe am Kölner Dom eingeladea 



Der selige Beethoven und der lebendige Liszt sind in Bonn 
mit unzähligen Ehren überhäuft worden. Die Aufmerksamkeit, 
gegen Letzteren besonders, scheint so gross gewesen zu sein, dass 
man keine Zeit übrig behielt, dein Veteranen Spohr mehr als 
pfliebl schuld ige Achtung zu erweisen. Freilich hat Spohr lange 
nicht die Verdienste um die Kunst, wie sie Liszt aufzuweisen 
hat. noch weniuer hat er materielle Hiilfo. oder vielleicht iiar 
Geldbeiträge geliefert. Die zu dem Beethoven -Denkmal führende 
Strasse soll nach des Meisters Namen genannt werden, die Ver- 
längerung dieser Strasse aber wird Liszt-Slrassc heissen. Die 
symbolische Bedeutung üclU nahe. Dil* Beethoven - Sirasse bezeich- 
net die Fcrschrille und das eifrige Streben in der Kunst, das in 
Beethoven seine Culmination fand, die Liszt-Slrasso aber den 
Verfall der Kunst seit jener üeit und die Schmach, die ihr durch 
das Virtuosenlhum besonders angetban worden. Mit Vergnügen - 
erwähnen wir jedgeh die iieseheidenheit Ltszt's, der diese Ehre 
ernstlich von sich abzulehnen suchte, aber von Kunst -Fanatikern 
überschrieen wurde, so dass er doch dieser Ehre theilhaftig wer- 
den mussle. 
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Die schon im Frühjahr vorpeuommene Aufführung von Fr, 
Schneider's Weltgericht wird nun doch endlich. Donnerstag den 
28. August, zu Stande kommen. Der Komponist hat selbst die 
Direktion übernommen, und die Koocertdireklion wendet alle 
Mittel an, um die Aufführung so glänzend als möglich zu machen. 
Vor 25 Jahren führte Schneider hier das Weltgericht zum ersten 
Male auf; seitdem ist es hier und da zu Gehör gebracht worden, 
in Leipzig aber nicht wieder und auch diese Aufführung ist nicht 
durch die Sehnsucht des Publikums veranlasst worden, sondern 
mehr durch den Wunsch, dem Komponisten, der früher in Leipzig 
angestellt war, irgend eine Ehre anzulhun. Der Ertrag des Kon- 
cerles ist für die Armen bestimmt. 



Der französische Violinspieler und Komponist Arlot ist in 
seinem 30. Lebensjahre verschieden. Er ist bekannt durch eine 
Masse Modeartikel, die er Cur Violine fertigte, und geborte der 
neuesten französischen Schule an. 



In dem kritischen Anzeiger der neuen Zeitschrift für Musik 
[So. 2. Monat August] sind unter der Rubrik ., Duos für Pfte. und 
Vlino oder Vlcell. zwei Sachen von G. Krug. Op. 3. Preisduo und 
Op. 4. Adagio und Bondo für Pfte. und Volcell. oder Viola als 
Neuigkeiten angeführt. Wir machen darauf aufmerksam , dass 
diese Werke älteren Ursprungs sind und dass Musikalienhändler 
(wir kennen sie) sehr oft die Gelegenheit ergreifen, allere Sachen 
als neu erschienene zu verschicken. Das Preisduo ist Uberdiess 
schon in der neuen Zeitschrift Tür Musik ausführlich besprochen, 
wenn wir nicht irren, von R. Schumann selbst. Die in dem 
kritischen Anzeiger von Herrn Oswald Lorenz versprochene Kri- 
tik erscheint also überflüssig und wir rathen ihm freundlich, Zeit 
und Mühe auf die versprochenen Neuigkeiten nicht zu verwenden. 



Papier und Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 



Repertorium für Mnsik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

HerrmanQ Hirschbach. 

Zweiter JoÄr g ang. 

m. 20. 

bei «Bitaf Bnnu in C umm In I on. 

Erscheint dreimal monatlich. [1B45.] PreisTj Thlr. jährlich. 



Garpenlier (id. le) Dp. 90. Divertissement ä 4 mains p. P. sur Dom 
Sebastian. Mainz. Scholl. 1 jg- 12 
Gefüllig und in beiden l';irlhioit leicht zuspielen; für jeden 
Lehrer brauchbar, der Dilettanten unterrichtet. 20. 

Gierny (ChJ Op. 734. « Etndes de Salon p. P. Berlin, Bote u. Bock. 
10 M 

Man kommt endlich als Kritiker in Verlegenheit, wenn 
man immer und immer aufs Neue von C. berichten soll ; von 
C. , der doch so leicht gezeichnet, dessen Standpunkt Hingst 
festgestellt, welchen Jeder kennt, der ein Vierteljahr Kla- 
vierunterricht genoss. Ja er ist das Männchen von allen 
Farben und Kalibern; er kann Alles, der C.l Es geht eine 
Sage, dass er an vier Schreibpulte]) vier verschiedene' Werke 
auf einmal fertige, um durch das Trocknen der Notcnseiteii 
nicht aufgehalten zu werden — und dabei liefert dieser 
TiUiäetidkünstlei' so Vieles, was wahrhaftig liiniser lebt und 
leben wird, als manche Oper oder Symphonie. Mao denke 
nur an sein Opus 139, — In diesen sechs Elilden nun 
weicht C. von einer gewissen, ihm eigenen Spieldosen- und 
Flöten uhrenmani er ab ; er dreht sieh darin also auch weniger 
als gewöhnlich um die viermal gestrichene Oktave. Diesem 
anscheinend geringfügigen Umstände verdanken es diese 
Etüden, dass sie mehr Uebung in anderen — weniger er- 



schöpften — Dingen, als blos Tonleitern und Akkordpassagen 
bieten. Und in der That sind namentlich No. I, 4, 5 und 6. 
jedem Lehrer für den und jenen Fall als brauchbar zu em- 
pfehlen. Sämintliche SliiL'fct; sind auch viel fleissiger, und 
formell, oft (wie z. II. ,\i>. 4.) recht nett um] golallig goarhei- 
let und vor allen Dingen eben weniger klingelnd und leiernd, 
wie so Vieles von C/„ Für Kleine diesmal nichts berech- 
net, aber auch, selbst in den moderner gehaltenen Stücken, 
wie &. B. So. nichts wegen zu grosser Spannung unbe- 
quem auszuführen. Es mag Jeder, der Stücke braucht, wie 
die leichteren von Sl. Heller oder die schwereren \mi Hun- 
ten, liurgmiitler u. s. w. , sich obige Etüden ansehen. 20. 

Czemy (Ch.) N'uuv'oatites du [mir p. SjI. Wien, llinbelli. 
On. "03. ScIn'r/iiiD'iillii Tarantella. :f'. 
Op. 7B.1. Emde cmnnnle. 45 3®. 
Sliickc, wie die Elude cour.mtc. giebt es unzählige und 
intiT'^smlerc ; das Scher/ino alai iara.dellc fesselt chenhrll.- 
durch nichts. Heide Opera slelien dem Opas (welches 
ähnliche Stücke calhäil und was wi'i- zu gleicher Zeit zuf 
Durchsicht erhielten) insofern nach, als sie nüchterner klingen 
und weniger Brauchbares enthalten. _ 20. 

Franz (Hob.) Up. 4. ZwBII Gesänge f. e. Singst, m. Begl. d. P. ä Hefte. 
Leipzig, Kistner. ä 20 ähgr. 
Der junge Komponist setzt beharrlich den einmal einge- 
schlagenen Weg fort, doch möchten wir diese Beharrlichkeit 
nicht gern mil dem ['radikale konsequent, sondern vielmehr 
Hartnackig bezeichnen. F's. erstes Auftreten erwirkte ihm 
vieles Lob; man sieht gern bei einem ersten Werke, das so 
viel Gnies und Schönes bietet, über die .Winsel und Schwä- 
chen hinweg, zumal wenn sie aus übergroßem tafer ent- 
standen, wie dies bei F. offenbar der Fall war, der an dem so 
einfachen Stoffe, wie doch das Lied ist, zuviel Musik ver- 
schwendete, und so oft den poetischen Inhalt in den Hinter- 
grund drängte. Das Lied verlangt stets einfache, natürliche, 
nicht komplicirte , Lo.'siieli:o. IIa iv'le Ihme:. Die Aesthetik ver- 
schmäht an dem Kunüjirodukte jede f'ebcrhidun^ : durch 
diese geht die Idee der Wahrheil, des klaren Verständnisses 
verloren. Die gelungenen Hmzetheileii (Franz seheint stets da- 
hin zu arbeiten* bieten noch keine sichere Gewährung für 
die Yuitie:lheh!,ei! des t',; : m.ca. Auch «oll der landnick 
eines Kunstwerkes, immer ein plötzlicher, überzeugender sein. 
Wird z. Ii. ein Gebäude, das mit einem schönen Portal, 
einem prächtigen Frontispiz geziert ist, übrigens ober in Sel- 
sen Verhältnissen keine L'ebereinstimmung darbietet, vou 
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Meyer (L. de) Op. 22. Machmudier, air guerr. des Turques -ar- 
rao^p. P. a 4 ms- par Ch. Czerny. Wien, Diabelu. 1 ^ 

— — Op. 23. ßajazelh, air nnl. des Turmies t>. P. arrane. 
a i ms. P . Ch. Czcrny. übend. 1 M- 15 m 

Nicolai (0.) Die Heimkehr des Verbannten. Trag. Oper in 3 Atlon. 
Vollst. KluvieiMiiÄ/ng. Wien, Diabelli. lä Jg. 

v Otto Nicolai und seine musikalische Richtung sind bekannt. 
Er hüngl aus Grundsatz der italienischen Schule an, und wir 
sehen uns .so fast genüthigt, ihn zu loben, aber nicht wegen 
der italienischen Musik, welche tu- .sähreibt, sondern, weil er 
sich als Charakter zeigt. Nicolai . zog das süsse italienische 
Gift bei seinem Aufenthalte in jenem Lande in so reichliche!) 
Quantitäten in sich, dass es ihm in das Herz, in alle Venen 
und Pulsadern mit eindrang und schlechte Safte erzeugte. 
Die körperliche Konstitution hangt mit dem geistigen Leben 
innig zusammen, dürfen wir uns jetzt noch wundern über 
Nicoiai's Kompositionen? Nein, wir wollen ihn entschuldigen, 
wir wollen ihn bedauern : es ist ja doch keine Hoffnung zur 
Besserung vorhanden. Hat die deutsche Luit die langen 
Jahre hindurch, seil er .ms Italien's blühenden Hainen zurück- 
kehrte, noch nicht einzuwirken vermocht, wie soll dies nach 
Verlauf eines so langen /eilraums noch i/esehohen. — Das 
Sujet der Opi'l i«( der englischen Gr-selüthte entlehnl, aus 
den Zeiten der Rümpfe der rollten und weissen Rose. Lord 
Artur Norton von der weissen Rose wird verbannt, seine 
Gattin Lconore bleibt in Kngbtiil zurück. Ks verbreitet sich 
das Gerücht, Artur sei bei einem Seesturme umgekommen. 
Graf Edmund Pembroke , von der rothen Rose, bewirbt sich 
um die freigewordne Hand Leonorens und sie sichert ilim 
ihr Jawort zu. Dies ist der Moment, wo die Handlung der 
Oper beginnt. Die Hochzeit soll gefeiert werden, da kehrt 
der für lodtgehaltene Artur zurück. Leonore erkennt ihn 
und in ihrem Husen kämpfen nun die v* idcrslrebendsteii 
Gefühle. Artuv'.s Autenfh;ill im Schlosse wird verrathen und 
seine Gegner wollen ihm dem Kenige ausliefern. Leonore 
verhindert es, ebenso den Zweikampf, den ibre beidon Ge- 
malile miteinander beginnen wollen, und, um sich nun aus 
den widerwärtigen Bedrängnissen zu retten, in welche ein 
unglückliches Schicksal sie hineinstürzte, nimmt sie Gift und 
versöhnt natürlich am Schlüsse des Ganzen, die beiden stroi- 
tenden Ehemänner. Nicolai nennt dies eine tragische Oper. 
Wir wollen den Ausdruck nicht tadeln, aber wir hörten ihn 
wenigstens das erste Mal, weshalb wir es für Pflicht hielten, 
darauf auftnersam zu machen. Wer ist nun aber der Dich- 



Digitizedby Google 



269 



ter des Testes? Wer ist der geistreiche Mann, der den 
unerquicklichen Kampf zweier .Mimner um ein Weib in 
das Gebiet der Kunst hineinzog? F.i wollte ungenannt blei- 
ben I Nun so geniesse er in der Stille seine« Ruhmes. Für 
den geistreichsten Einfall von ihm hallen wir die Entfernung 
der Chöre aus dem dritten Finale. Sie würden allerdings 
nur Wehl und Acht singen dürfen. Es lässt sich bei' der- 
gleichen Gelegenheiten nichts Bessres thun, wenn man nicht 
moralisiren will. WAw.r diu Musik berichten wir nii-hl wei- . 
ter; sie ist «ehr schön — italienisch; das wird dem Liebha- 
ber genug sein. Eins bedauern wir, dass dem Klavieraus- 
zuge kein ilalienscher Text untergelegt wurde. 88. 

önslow (G.) Op. 65. Quatuor (No. 34.) p. 2 Viol. , Viola et Vcello nrr. 
p. !.'. a 1 ms. p. Fred, llorkivitz. Leipzig. Kistnnr. 1} äff, 

Schliebner (A.) ■ Op. 4. Variat. hrill. s. u. Mazur. orig. p. P. Leipzig, 
en comons. G, Brauns, i 3& 

— — Op- S, Daus Nocturnes p. P. Ebendas. J Sfe 

— — Op. 6. Trois Mazurkas p. P. Ebendas. \ 3I& 

Herr Schliebncr hat offenbar Fortschritte in der Komposition 
gemacht. Seine Sonate [Op. 1.) liess wenig für die Zukunft 
hoffen. Doch freuten wir uns, als wir günstige Urlheilu bei 
spütern Sachen hörten und noch lieber ist es uns, Uber 
Op. 4, 5 und ü. nicht ganz Ungünstiges sagen zu dürfen. 
Die vorliegenden Sachen sind zwar klein hinsichtlich der 
Form, und gerade in dieser zeigt Schliebner Mangel an Ge- 
wandtheit, doch macht ihre Natürlichkeit und ihre Anmulh in 
der Melodie einen guten Eindruck. Chopin hat freilich fast 
überall zum Muster gedient, an manchen Stellen sogar auf 
zu auffällige Weise. Möge der Komponist sich von fremden 
Einflüsse frei zu machen suchen. , 88. 



Feuilleton. 

JXotiosen. 

Das Beethovenfest in Bonn. 

Aus den weitläufigen Correspondenzen , die uns über das 
BeelhoYenfest in Bonn zugesendet wurden, theilen wir unsern 
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Lesern n 



PrSuL Schloss aus Köln, welche jüngst in der 
□ Furore machle, nicht minder die der küuid. Ilul- 
Fräul. Tuczek aus Berlin und Siaudigl's zu 



daraus sattsam i.Tsidillieh mit weither Liebe und Aufopferung 
dm hier vereinten Massen zur Verherrlichung dieses Festabends 
Bich hingegeben haben, und kann einem solchen gesteigerten Stre- 
ben nur gerechter Applaus und Zufriedenheit gezollt werden; 
nicht niiuder dem Meisler, der diese TonmaEseii mit so kunslge- 
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wandtet Hand leitete. Dotier ein Bravo dem wackern Spohr 
und dem gesammlen Personal, welches so muihig das Feld bc- 
■ hauptet hat! — 

Dienstag am 13. Aug. fand die feierliche Enthüllung des 
Beethovcn-Monnmenles statt. Wir haben nicht iiülhig darüber 
zu berichten, die politischen Zeitungen haben dies schon zum 
Üebarlhisse gelb an. 

Nachmittags um 4 Uhr war das zweite Konccrt. und hatten 
sieh Liszt und Spolir brüderlich in die Direktion dieses Tages 
gelheilt. Zum Vortrage kamen die Ouvertüre zu Coriolan, Beet- 
hovens fünfte Svrnphonie, dessen Klavier Koneet". in Es, meister- 
lich execntirl von Liszt, ein Kanon aus Fidelio,' eine Nummer 
aus Christus am Oelberg, worin Früul. Tuczek aus Berlin exe!- 
lirle, und endlich ein Streichquartett, von der Kühner Quarlellge- 
sellschaft ausgeführt. Bei aller Delikatesse des Vortrags war Letz- 
teres am allerwenigsten geeignet, in diesen Kiesen hallen den ge- 
. Illingen Eflekl liervoiv.ti bringen . und fingen grö.sslonlheils alle 
Nuancen dieses Salon-Micks liier verloren. ■■■ 

Gestern als am letzten. Tage der Festfeier wurde- das drille 
gros*«, sogenannte ..Kiinsller-kV.neert " abgehalten, worin .sieh 

Hessen. Liszt's eigens zu der Feier komponirle Fcsl-Kanlute 
kam micrs; uutci ilc- Komponisten l.cilung zur Aufführung, und 
hat- solche hei energischer InstVinncntation manehe brillante, recht 
poetiseh aufccfassle .Momente, wenn auch hin und wieder einiges 
ttizarrc in ubcrhaullen Schwierigkeiten und ejgoiil.in'iLJiüciien Mu- 
dulalinncn sich darin bemerklich macht. I),i die Majeslalen erst 
später zum Konoerle eintraten, so wurde auf Verlangen Liszt's 
Kanlaie wiedvrlioll und l .eil'.M lig aufgenommen. - ■■ !ladam P 1 e y e I 
gab aur einem Eck'schcn Flügel ein Koncertsiiick von C." M. 
v. Weber zum Besten und fehlte es niclil an reger Akklamation 
des Beifalles. Frau!. Novello sang, nicht eben hervorstehend, 
eine Arie aus Fidelio; Früul. Schloss mit gewohnter ßravuur 
ein Mendelssohn sef es Lied . und endlich Früul. K r a Ik y aus 
Frankfurt die „Adelaide" transponirl, welche geschmack- und 
klanglos genug execulirl wurde. Auch haben wir noch, als in 
Soloparthieen in den Koncorleu mitwirkend, der l r räul. Sach s 
und des Tenoristen Beyer von der Kolner litihne Erwähnung 
zu thun. Die Leistungen der Festem sind recht gediegene, mit 
Geschmack und Zierlichkeit behandelte Arbeiten . natürlich und 
ohne alle Priitensioncn; Herr Rover hingegen schien gar nicht 
bei Stimme zu sein und Rillte daher seinen Part kaum nutlelmils- 
sig aus. 

Ein Solo für Cello von Ganz und ein Konterl für Violine, 
vom jungen Moser vorgetragen, verfehlten desgleichen nicht, 
anhallendes Interesse und stürmischen Applaus hervorzurufen. — 
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Franco-Mendes debutirte endlich noch mit einem Solostück fiir 
Cello.' — Beethovens herrliche Ouvertüre zu Egmont, vom Orche- 
ster mit Präzision eseculirt, sei hier schliesslich lobend erwähnt. 

Das Resultat der drei Tage betreuend , so ist der erste in 
künstlerischer Hinsicht der bedeutungsvollste, würdigste, und lie- 
ferten die beiden übrigen Tage mehr Fragmente und auf einan- 
der gehäufte Kleinigkeiten. 

Mittags war ein Feslessen im Gasthofe ..zum Stern," geräusch- 
voll, lärmend und zu Zank und Streit, ja sogar bis zu Ohrfeigen 
und derben Sotttsen ausartend, weil nicht Jeglicher hier bei den 
Toasten seinen Nationalismus gehörig respeetirl glaubte. Uebri- 
gens muss Referent zu seinem Leidwesen gestehen, dass das 
Beelhovencomite die geladenen Gäste aus allen Himmelsstrichen 
sehr flau und stiefmütterlich behandelt und sie ihrem eigenen 
Schicksal völlig überlassen hat, statt Sorge zu tragen, die Gast- 
freundschaft nicht blos in leeren Floskeln auf dem Papier auszu- 
üben. Das Comile hätte seine Gaste diu .sicher nichts geschenkt 
haben wollten) wenigstens freundlich, artig und diens [gefällig be- 
handeln sollen. Ein universelles Fest, wo Gewährsleute aller 
Nationen ihr Volk repräsenliren , sollte endlich von Seiten des 
Comite's auch universell aurgelasst worden sein, und Alle, wie 
verschieden auch Sitte und Sprache, brüderlich und kunstsinnig 
mit dem schönen Bande gastfreundlicher Zuvorkommenheit um- 
schlungen werden! — 

In der Paulinerkirche fand am 36. Aug. die Aufführung des 
Weltgerichtes von Fr. Schneider statt. So sehr die vorherge- 
gangne Zeit sich in Lob und Bewunderung über dieses Werk er- 
ging, so wenig Theilnaluiic erregt es jetzt unter uns. Die Zeit, 
in der das Weltgericht, mm ersten Male aufgeführt wurde, vor 
25 Jahren, war freilich arm, sehr arm an bessern musikalischen 
Leistungen. Beelhovon erkannte man noch nicht für voll an und 
Weber schrieb nur Opernmusik, der man Anfangs keinen Ge- 
schmack abgewinnen wollte und so galt F. Schneider in jener 
Zeit höher, als diese beiden, jetzt so hoch gestellten Musikheroon. 
Das Weltgericht ist nichts weniger als eine grossartige Musik, 
wir nennen sie nur anrniithlicli und verstündlieh. Höherem Auf- 
schwung lindeu wir, wenige Stellen ausgenommen, nirgends und 
nur die Fugen, die mit allen Schulkünsten ausgestattet sind, haben 
höhere Regsamkeil. Wir halten spätere Arbeiten Schncider's, die 
weniger bekannt geworden sind, für viel besser, so z. B. den 
Gideon, welcher doch recht wenig Verbreitung gefunden. Die 
Ausführung im Koncerle war, die Chöre ausgenommen, welche 
klar und deutlich hervortraten, nur eine erträgliche zu nennen. 



Papier und Druck von Oskar Leiner in Leipilg. 



Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 
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Zweiter Jahrgang. 
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Ämter (D. F. E.) Die Barenrole, kom. Op. in 3 Akten v. E. Scribe, In 
12 einz. Kmii. Leipzig, Breilkopf & Härtel. 7 ^ 
Uebcr (Jas Sujet verminen vir Niehls inil/uth eilen, da wir 
nur die i'inzi'Iimu (JesanpsnummiTii, nicht aber die dazwischen- 
fallenden Dialoge vor uns haben, indessen glauben wir ver- 
sichern zu kiiimcn. dass die Oper ergötzlich genug ist, um 
sich einen vergnügten Abend damit zu verschallen. Wir 
haben einige gut gezeichnete komische Charaktere gefunden, 
die wir, in dieser Fassung gesehen zu habet», uns wenigstens 
nicht erinnern können. Die Musik isl Mehl und atirauthig, 
und trügt .so sehr den Typus Aubcr's an sich, wie nur ir- 
gend eine andre seiner frühem Opern. Sollten wir eine 
AuUührung davon erleben, so werden wir uns genauer über 
lins üiinze verbreiten. Für jetzt müssen wir uns nur- mit 
dieser einfachen Anzeige genügen lassen. 88. 

Bertini fH. Inc.) Op. 135. Grand Divertiss. pour P. 14 ms. Mainz, 
Schölt. 3 /£. 45 SF. 

Ein brillantes, feuriges Stück in längerer Form, aber ele- 
gant j;earbeile[ und im iingeiiehinen Flusse die verschiedenen 
Motive verbindend. Die beiden Hauplmelodieen sind recht 
anmuthig und ihre Verwendung immer interessant. Wir be- 
dauern nur, dass der Komponist in einzclen Fällen sich von 
der gewohnten Weise des Salonschlendrians hat verführen 
21 
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i des leeren Klanges halber an- 
zubringen. Uebrigcns empfehlen wir das Work angelegentlich, 
liei nicht übertriebenen oder weiiiKsLen* mit emisem Kleisse 
zu Überwindenden Schwierigkeiten bietet es beiden Spielern 
reichliche Helohmmg dir die aufgewendete. Mühe. V.< ist ge- 
eignet zum Vortrage in musikalischen Soireen. 69. 

>. p. P. Mainz, 

— (H. Ine) Op. 158. Lea deoi Soeurs, rom. sans parol. 2 Hefte. 
Nu. 1. Louise. .No. 2. [.ab.-lln. Main/, H- h.,Lt. .\o. 1 1 12 
No. 2. M 

Wir haben seit ungefähr /wanzig Jahren drei verschiedene 
juf ■■rnsuilff lir.-ib.iri. ii im ui'*' iu ■i^. rilli. den 

Klavierkomponisten wahrgenommen: erstens, eir:e klassische 
Schreibart, welcher noch Hummel, Ities und A. huldigten; 
zweitens, nach deren Verfall Ohrenklingeleien . wodurch na- 
mentlich Herz, Czerny u. A. sich Einsang verschallten; drit- 
tens, unsere neuere llichiuni; seil Cfmpin mit ihren mannig- 
faltigen Auswüchsen. In jeder dieser Schrei harten haben 
wir (iules und Schlechtes erhallen, wenn man nicht einsei- 
tig sein, und die eine oiler die amlcre durchweg verdummen 
will; doch meinen wir, dass gerade die zweite von uns an- 
gedeulefe Zeil am wenigsten die unsrige ist, und wir immer 
besser Ihuu , wenn wir der uiisrigen nidil huldigen wollen, 
der erstgenannten uns zuzuwenden. Aus eben dem Gesichts- 
punkte nehmen wir die ohigen. nicht übel gemachten Werke 
von llerlini, die allerdings jener /weilen /eil sniKehüren. 

27. 



Siehe die Bemerkung Uber Bockmühl in No. 19. 



Ctotek (Fr. Xav.) Anthologie musieale. Fun. brill. p.P. 14 n 



a 12i &/k 

Duvernoy ist schon oder im Hepertorium lobend erwähnt 
worden. Er ist ein zweiler liiinlen. nur korrekter nnd ge- 
schmackvoller als dieser. Jedem I. einer, und allen soge- 
nannten Klavierliehhabern seien obige drei Stücke bestens 
empfohlen. Reinliche Arbeit und hübsche Form, zeichnen sie 
■vor vielen Stucken aus, die Sinnliche Titel führen. 20. 
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KiSBDhofer (Fr. X.) Op. 22. Das GebeJ des^Herrn^fu^ Chor u. Quart 

Wir sackten in unsem Verzeichnissen aufzufinden, wie 
viele Muli; schon und von wem eins Vaterunser für Gesang 

genommen, die musikalische Geschichte dieses Gebets unsera 
Lesern milzulhellen. Der Stoff dazu war aber in so reich- 
lichem Masse vorhanden, dass wir jetzt gern diese Arbeit 
untei'licsscn, um spüterbin eine weil Üin Iii: e Monographie dar- 
über 7Ai vcriill'enllichen. Hei der .-pecicllen Würdigung jeder 
einzeln Komposition still auch die hier vorliegende besondere 
Aufmcrksamkeil erfahren; für jelzl licmerkon wir nur, dass 
l- •■■ed-r?. ju-k'if !• bn»u li.iin.- r,i-.Ji- uri'i ru<-l->- Ii?.-. I.«? F.llrlte 
wir noch nicht zu entdecken vermochten, und dass wir von 
der Wahrheit der Aulorschafl ELstmhuler's völlig überzeugt 
'iii-i lh-t (• >i i-( tft-jifil-f. >l. iüii I.iiil.tr'-fli.i l>b-»r- 
Setzung darbietet, keineswegs alier kralliger, lieber die Dar- 
stellung in der Form noch Folgendes: Adagio, mit den Wor- 
ten dos Obels; nun ein Mittelst/, un poeo piu mosso, in der 
( ib.Tdoiniiiiinle. mit einem brichst prosaischer) Teste, der 
Uber die Zeit und Ursache der Entstehung dieses Gedichtes 
bandelt. Unter allen originellen 'fexteswe tu birken lindot sieh 
auch Fulgendes: .Macht nichl viel Worte, wenn ihr betet etc. 
Die Komposition dieser Worte in langen, gehaltenen .Volon lin- 
den wir masterhaft.. Der Schluss besteht wieder aus dem 
ersten Tempo, etwas reicher atisgesehmückl durch dife Ver- 
bindung von Soloslimmen mit dem Chore und die Hinzufii- 
gung der Worte : Denn dein ist ete., die beim ersten Tempo 
fehlten. 88. • 

Friedet (Gast) Zwei Lieder: Dein Auge u, der Verbannte mit lieg!, 
d. P. Main, Scholl, a 18 SGI 
Hin paar angenehme Kleinigkeiten, die so anspruchslos hin- 
genommen werden mögen, wie sie gegeben worden. 88. 

Hirtel (10 0p. 2. „Mein!" Ged. v. W. Müller f. 4 Männerst, Leip- 
zig, Hartknoch. 15 ^S/r. 
Der junge Komponist bat denselben Fehler begangen, wie 
Zöllner, indem er Texte zu Ma'nnerquarletten wühlte, die nur 
allein die einstimmige Behandlung zulassen. So sehr uns die 
ZtSl In ersehen Mullerlieder als HusiltsUlöke oder, besser gesagt, 
als Orchesterwerke en minialure für den Männergesang gefal- 
len, so wenig sind sie als Lieder anzuerkennen. Das lyri- 
sche Element ist ihnen ganz entzogen, sie sind in breite 
Chöre umgestaltet, mit den bekannten Effekten überreichlich 



ausgestaltet, alles auf Kosten der Poesie, zum Nachlbeile des 
Charakters, wie ihn W. Müller in seinen artigen Liedern dem 
unglücklichen , verlieblen MU11 erhurs eben beilege. A. Härtel 
nahm aus derselben Sammlung seinen Text. Die Züllnersche 
Musik hat ihm lebhaft vorgeschwebt, kein Wunder, dass diese 
ihm so ahnlich wurde, leb mache auf die Soli aufmerksam, 
die in Züllner's .Manier angeioal sind, ferner Seile ö auf die 
Ten [Wiederholungen der Worte: Mein. So n n e , Frli hl ing , 
die alle, wie bei Zöllner, nur durch die Musik bedingt sind; 
dann noch mehr Seile 4 und 6. die Begleitung des Basssolo 
durch das Wort „ mein, " was sich ähnlich bei Zollner nach- 
weisen lasst, und als Schreibart mehr der Orehestermusik 
als dem Gesänge zugehört, und noch auf Seile 7. alle die 
„Mein" mit sf:. und pp., wie ja Zöllner alles uns schon gezeigt 
hat. Wir hielten es Tür unsere Pflicht, den Komponisten auf 
seine Abhängigkeit aufmerksam zu machen. Uebrigens klingt 
das Quartett recht gut und wir empfehlen herzlich gern. 88. 

(Tt.) Op. 10. Grande Fantaisie sur Pop. Guido et Ginevra 
p. la Yinl. av. acenmp. rlUrch. ou de 1>. Mainz, Scholl, av. 
P. 2 Jg. 24 W„ av. Orch. 3 Jg. 12 &l 

Ein Virtuos enslück der gewöhnlichsten Art, welches inso- 
fern seinen Zweck erfüllt , als es dem Spieler Gelegenheit 
bietet, zu glänzen; in musikalischer Beziehung ist es übri- 
gens ganzlich unbedeutend, und die Kritik hat also nur wie- 
derholt ihr Bedauern auszudrücken, dass auf diesem Felde 
so gar wenig geschaffen wird, welches nur den geringsten 
Ansprüchen desjenigen entsprechen könnte, welcher in Solo- 
stücken etwas mehr als eine Musterkarte blendender Kunst- 
stückchen und halsbrechender Seilliinzcrcien zu (inden 
wünscht. 88. 

lüg (C. Z.) Op. 25. Männerchiirc. 1. Heft etith. H viersl. Lieder. 
Part. u. einz. Stimmen, ä 2\ 9&gr. 
Diese vierstimmigen Lieder sind einfach und leicht gesetzt, 
sie entbehren aber weder im Harmonischen noch im Melodi- 
schen des Beizes, und wir empfehlen sie gerne, vornehmlich 
Gesangvereinen, welche aus Mangel an Anzahl und Kräften 
3 Sachen nicht leicht bewältigen können. 88. 



(H.) Op. TO. Varial. brill. sur la March, fav. de Pop. !e Philtre 
arr. p. P. seul. Mainz, Schott. 1 Jg. 30 33K 

— Op. 135. La Polka. Danse nat. all. av. inlrod. et lin. arrang. 
1 4 ms. p. P. Mainz, Schott. 1 J& 21 -£&. 

tt (L.) Op. 9. Der 130. Psalm (Bekröntes Werk) für Solu - und 
Chorstimmen m. Begl. des OrcbsU Himburg, Sohnbert. Par- 
titur 2 3&, Klavierausz. Ii Siugstimmen 1 ä& 
Einem gekrönten Werke gegenüber sollte jede Kritik schwei- 
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üt'U, weil man mit. Recht annehmen darf, dass die erwählten 
i'ri'i-i'iohiri' die ihnen zur l'nifmig vr.radciifon Werke mit 
der äussersten Sorgfalt unlerscchten. Imvur sie die verhang- 
nissvollen Wni-Io ..würdig oder uiiwüi-cljf- 11 aussprachen. Der 
Idee nach isl diese Voraussetzung richtig, als Thalsache miichle 
sie sich wohl wenig bewiilirl gefunden haben. Wir sehen 
hierbei ganz von jenem weitverbreiteten, üblen Genlciilr. ab, 
dass Gunst und Fürsprache wesentlich« Erfordernisse zur 
Lriaiignng irgend eines gnnsligen Lrfnlges seien, vielmehr 
suchen wir den Grund der so oft verkehrt gefüllten IjNficilo 
in andern, viel wichtigeren Dingen. Wir glauben vor Allem 
auf den Standpunkt schien zu müssen, welchen die Preis- 
richter in der Kunst einnehmen. Haben wir diesen ermittelt, 
so werden wir ohne Mühe voraussagen kommen, welches 
Urlheil diesem oder jenem Werke wied erfahren werde. Fin- 
det der Prüfende ein Werk, welches mit den Ideen überein- 
stimmt, die er für dio richtigen hält, welches sich zu der 
Hirhliing hinneigt, die er selbst verfolgt, so wird diesem 
Werke das Lob des Richters nicht fohlen. Im entgegenge- 
setzten Falle findet natürlich das Gegenlheil stall und wir 
dürfen getrost, durch viele Gründe unterstützt, annehmen, 
dass das Letztere siel, am häufigsten ereigne. Schon der 
Umstand ist von der griissten liedeiKimp. dass rlic prüfenden 
Herren ältere, sogenannte gesetzte beute sind, die bei einer 
sichern, gegründeten Stellung liiiwsf anfgehdrl haben, ti.r die 
Kunst in streben und m wirke!). Dies sind die musikalischen 
Philister, dio mit Anstand von dem kleinen oder grossen 
Ruhme zehren, den sie in ihrer .lugend erlangten. Gewöhn- 
lich hat schon die Mitwelt ihre Verdienste vergessen, aber 
Wehe dem Unglücklichen, welcher an ihrem Verdienste zu 
zweifeln wagt. Was dürfen wir von solchen Leuten erwar- 
ten, welche die Kunst so weit hinter sich gelassen ha- 
ben? Welche Urtheile dürfen wir von ihnen helfen? Wir 
schweigen , weil wir einigen Männern von Verdienst , die 
unter solchen Kollegien mitwirkten, nicht zu nahe treten 
wollen. Euch, junge Künstler und Genossen in der edlen 
Musica, bitten wir aber herzlich, lasst euch nicht von dem 
Titel „Prciskomponist," welchen dieser oder jener specnliiendi; 
Musikalienhändler auf eure Werke setzen würde, blenden, 
denn dieser _\ame wird in Kurzern aufhören, ein besonderes 
Lob zu sein. Wir sehen den Nutzen dieser Belohnung spen- 
denden Vereine in der Thal nicht so ganz ein. Gute Werke 
werden gewiss auch ohne dio grosse Posaune dieser Vereine 
und die Prahlereien der dabei he l.hei [igten Musikalienhändler 
(quis est dinbolus in re inusica?) bekannt. Arbeilet Ikissig, 
sagt euch von dem ailen Schlendrian los, schwört den Au- 
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! ori täte n - Glauben ab. seht euch in dem um, was die neue 
7.i-ii Gutes geschaffen hat. Aber lernt niclit bios Musik, auch 
in die Bücher müsst ihr gucken. Philosophie müsst ihr treiben, 
dass ihr erst lernt, was die Kunst bedeute und welche 
üfii.--e Angabe, der zu lösen habe, weicher sich ihr widmet. 
L'nserc Kunst wird schon wieder zu Ehren, kommen, wenn 
wir erst die floh I köpfe aus ihr entfernt haben werden, wel- 
che sie zum Gelächter des Publikums eemachl haben. An- 
stalt der Preisv cremt schlafen wir deshalb zum Besten der 
Kunst eine andere Art vor: Rügen- V ereine, die z. B. 
iiber L'inen Senmierer oflizicll bekannt machen müssen: „Die- 
ser oder jener Hann liefert schlechte Sachen, wir haben ihm 
den Halb gegehen . das Kornponiren zu unterlassen und ihn 
deshalb mit einer jährlichen Benfe von x Thlrn. zur Enl- 
scliaili^im^ bedacht. ,: Dt:r Slaat sollte diese heilsamen An- 
stalten übcraehiucn . wir sind überzeug!, die Kunst kfinnle 

Wir konnten diese Helrachlnnpen nicht unterdrücken, als 
wir die Worte „gekröntes Werk " auf dem Tilelblaüe lasen. 
Wir kennen llctsdi als einen t'iehli^en Musiker und wissen 
wohl, dass er nie verwerfliche Sachen ven'ilfentlicbl. Dies 
stimmte uns noch vor der Ansicht ganz zu Gunsten des 
Werkes und wir glaubten, beim Durchspielen der Partitur 
einem besondmi Yenznüpen enlaescn zu geben, doch geste- 
hen wir es offen, wir blieben dnhei sehr gleichgillig und 
wenn diese.; ziemlich Iniekiie. Werk den Preis davon Iragcn 
konnte, mit welchem Prädikate werden wir die andern ein- 
gesendeten Produkte benennen müssen. Wir versichern, 

dass unseni) LYllirile. alle Gehässig keil fern ist . aber wir 
dürfen nach den Principicn , welche wir in der Kunst zur 
Gellung gebracht haben wollen, hier nicht so unbedingt lobend 
auftreten. Den Fleiss und die Arbeit gestehen wir dem 
Komponisten gern zu. Nur zu lleissig war er und hiervon 
eicht der ersle Chor ein warnendes lieispirl. fletsch wollte 

Alles in die spanischen Stiefeln des Contrapunkts hineia- 
zwingen ; diese Tortur hat den ganzen ersten Chor übel 
verrenkt und verengt, bat ihn in eine Körnt gebracht, die 
trotz aller künstlichen Verbindung joden AuaenblR'k über den 
Haufen fallen kann. Warum muss ein kleiner musikalischer 
Gedanke so lange ausgesogen werden, dass er zuletzt gleich 
einer Fruchlschaale nicht einmal zum Wegwerfen taugt? 
Golt helfe uns von derartigen musikalischen Schönheiten. 
Die Bassarie No. 2. und das Duelt zwischen Tenor und So- 
pran No. it. sind rein Mendelsohn'schc Produkte, aufs liaar 
den Solosützen in dieses Meisters Psalmen ähnlich; hierbei 
schweigen wir ruhig No. 4 Andante grave und 
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Allegro als Fugs!. Lel/tem i'l fünf;i(-!i. von keiner liedeulon;: 
hinsichtlich ilcs .Motivs, ahne besonders fsiiie Wendungen , ja 
sogar ohne alle Schulkünste, aiso uan/ anspruchslos und ein 
lebhaftes Zeugniss dafür, dass diese Arl Arbeilen dem Kom- 
jionisli-ji nicht sohl- geläufig 'sind. Die Instrumentation ist 
einfach, aber richtig und nicht ohne Wirkung. Die Ausstat- 
tung vj.tj Seilen der VorlfiijsliHndiuiii; nicht unangenehm, aber 
„ mit vielen, sehr vielen Druckfehlern. In der Allslimme in 
der Fuge machen wir auf folgende Stellen in der Partitur 
aufmerksam: St. 34. S. 1. TkL 4. St. 36. S. 2. Tkt. 3 u. 7. 
St. 87, S. 1. Tkl. II. St. 39. S. 1. Tkt. 7. S. 2. Tkt. 4. 

88. 

BUnten (F.) Op. 91. I. II. Deux Roml. hu-.. et. i.nill. sur des ilnun. de* 
Hugene-It. ]i. P. ä 4 ms. Leipzig Urritkupl &■ Härtel, ä 15 3&yr. 

Für den Unterricht brauchbar. 68. 

Kfihner (W.) Op. 76. Sechs Märsche f. P. Liv. L Sturm — M. 2. Latour 
d'Auversiiu' — M. :!. M. ;i. 7.;mr ... Ziiiiineiiii.titu. Liv. U. 4. M. 
üb. il. Lied .. Vorua^ts." ;>. S'iierzaluad. u. M. a. ii. Hugenotten. 
Mainz, Schott. Liv. a 38 J&I 

— Op. 77. gebrochene Her/., Ballade I. Alf i;d, Bariltui 

m. Bcgl. d. Vcell. u. P. Mainz, Schott. 54 £&-'. 
Wir selien den Grund nicht ein, weshalb der komponi.-t 
obligates Cello angewendet. Die ganze Dichtung ist so ein- 
fach, dass in der Musik alle Tiradeu und alles Gezierte weg- 
fallen mUssen. Die Komposition, an und für sich betrachtet, 
rinden wir trocken und nichts weniger als poetisch, die Me- 
lodieen sind all, bekannt und so beschaffen, dass sie auch 
jedem andern Texle uutei'gelo?! werden können. Von dra- 
malischen Effeklen, wie sie die Ballade bieten soll, ist nicht 
die Rede. . 88. 

Mailer (Iw.) Op. 69. Variat. brili, sur i'air fav. „ocara memoria pp." 

p. Clarinette av. aecotup. d. P. Matm, Schott. I jg- 30 £&Z 

— — Op. 71. Fantaisie sur un air de l'op. le Piratp. Clarinette 
av, aecomp. it« I'. Mainz, Schott. 1 TO . /. f 
Alle Blaseinstrumenle bewirken beim Solo vortrüge Lange- 
weile. Wer nnr irgend ein Flöten-, Clarinettnn- oder viel- 
leicht g;ir Fagott kontiert anzuhören genüthigt war, wird diese 
Seclenpein kennen und sie weit von sich wegwünschen. 
Die Leistungen dieser Instrumente sind so sehr abgegrünzl, 
in so enge Schranken gewiesen, von so geringer Abwechse- 
lung und Mannigfaltigkeit, dass ein einmaliges Hören für das 
ganze Leben genügen kann. So kommt es auch, dass die 
Kompositionen, welche für diese Instrumente iw Koncertvor-' 



tragen geschrieben werden, sich alle bis in das kleinsle De- 
tail iihneln. denn es gehört unter die Unmöglichkeiten, Neues 
bierin zu leislen. Die vorliegenden Romposilionen von Iwan 
Jlüller machen keine Ausnahmen von dem eben Gesagten, 
noch weniger aber unterscheiden sie sich von den frühem 
Kompositionen desselben .Meislers. Frühere. Arbeilen Müller's 
hüben uns sogar noch besser gefallen, als diese, die zu leicht 
aus dem Aermel gesehülleil sind. Schwierigkeiten hat keiner 
der beiden liier angezeiiitcn Sätze : ein guter Clarinettisl wird 
sie, trotz der vielunterstrichcnen Figuren, vom Bialte blasen 
können. 88. 



Ganz ä in Herz, nur ohne dessen lle.seliickliehkeit, etwas 
klingend und elegant. In Summa Schmiererei. 26. 



Siebe die Bemerk (rag über Opus 74. desselben Komponi- 
sten. 26. 

Stegmij er_ (F.) Op. 25. Trais Impromptus p. P. Leipzig, Kistner. ä 

Niehl Mos (iearb eitel es. sondern auch Gefühltes, was Künst- 
ler wie lliiettantei) wollt beilaliiii anl'neliiiicu werden. -Mitt- 
lere Schwierigkeit. " 26. 

Voss (Ch.) Op. 51. Triiuscrij>tiuiiä p. R seul Nü.l — Ö. So.5. f.lianl 
favori de Tiebscn. lierlin. Bote u. Bock, i 
Eine. Transscriptioti, wie sie nach der l.nniassc von Vorbildern 
gegenwärtig ein Jeder machen kann, übrigens tadellos. 26. 

Wfrth (CO Der Pianist, Handbuch zum Klavicrunterr. Mainz, Schott. 

3 Jg. 36 m 

Die gewöhnlichsten Fingerübungen, ohne die mindeste Ord- 
nung durch einander geworfen, hier und da mit schlechten 
oder falschen Applikalumi verseilen, desgleichen unrichtige 
Bemerkungen. Auf solche lüiuel heilen einzugehen, ist wegen 
.Mangels an Hanoi und wegen des geringen ulier vielmehr 
nichtigen Interesses, welches das Werk in Anspruch nimmt, 
unzulässig, 2GI 

i. Bgl. des P. Berlin, 

Das Harmonische ist nicht Übel gelungen, weniger aber 
finden wir die Lieder in Beziehung auf Eriindung ausgezeieh- 
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neL Wir haben uns von keinem besonders angeregt ge- 
funden. 25. 
Wolf (L-) Op- 16- Trio f. P„ Viol. u. Vcello. Mainz, Scholl. 4 M- 

Wenn wir einem jungen Komponisten auf dem Gebiete 
der ernsten Kammermusik begegnen, so fassen wir leicht 
sehon im Voraus ein günstiges Vorurtheil für ihn, weil wir 
ein edleres Streben in seinem Werke zu finden hoffen, als wir 
bei der Unzahl theils neu auftauchender, theils als Routiniers 
fortsc Ii reiben der Tonsetzer zu linden gewohnt sind. Um desto 
unangenehmer werden wir enttäuscht, wenn wir, wie dies 
bei vorliegendem WollTschen Trio der Fall war, statt eines 
jugendlich - frischen , wenn auch in mancher Hinsicht unvoll- . , 
kommenen Werkes, eine Arbeit finden, weiche, bei einer ge-, 
wissen Vollendung in der Form, eine unverkennbare Wahl- 
verwandtschaft mit den Produkten jener oben bezeichneten 
Routiniers hol. — Dem Musiker ist also mit dem Erscheinen 
dieses Trio's nichts gedient, denn, Statt etwas Eigenthümliches 
zu linden, sieht er den Komponisten auf dem beigetretenen, 
Pfade der Gewöhnlichkeit sich ergeben, anstatt der Fantasie ■ 
und Kombination 6ndet er Routine und Floskelwesen. — 
Sollen wir noch das Werk analysiren? Wir halten es für 
Überflüssig-, wem unsere Aussprüche zu hurt erscheinen, sehe 
sich das Trio selbst an, und dann wird er uns Recht geben 
müssen. Verschweigen wollen wir jedoch nicht, dass das 
Werk, schon peiner leichten Spielbarkcit wegen, sich für 
manche Dilettanten kreise recht wohl eignen mag; mögen 
diese sich daran erfreuen, wir vermögen es nicht I 8B. 



Feuilleton. 



Jules G h y s. 

Das geSammte Virtuosenwesen ist in neuester Zeit und mit 
Hecht gar sehr ins Hintertreffen gerathen, dies beweisen die täg- 
lich leerer werdenden Koncerte oft ganz wackerer Spieler. Die 
Schuld liegt an allem Anderen, am Publikum durchaus nicht. 
Aber wozu denn auch Virtuosen koncerfe im engeren Sinne? 
Was soll all' das professionmassige Kunstreisen und Koncertgeben? 
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Die Zeilen sind längst vorbei, wo die Orchesior noch so einfach 
iionstruirt waren . dass mit Bequemlichkeit der Handwerker des 
Sonntags seine Violine mitzuspielen im Stande war und ausser- 
ordentliche Leistungen auf Instrumenten nur beim Virtuosen sicli 
recht zeigen konnten und belohnt wurden. Bin jinier Orchester- 
spieler scheint uns jetzt von mehr Bedeutung als ein Virtuos, der, 
wie die Mehrzithl. luk-hnlens eisne vlur seines Heisters Komposi- 
tionen gut spielt. — Wir machen gern eine ehrenvolle Ausnahme 
mit Künstlern, welche genial neue Epochen der musikalischen 
Technik gründeten; diese wird und muss es stets geben, und 
Anerkennung und Belohnung folgt ihnen immer auf dem Fusse. 
Ihnen gilt auch Nichts von dem. was wir sagten. — Mit Freuden 
bemerken wir, dass die grosse Einseitigkeit des Virtuosen thums 
als solche erkannt und gewürdigt wird. Mit noch grosserer Freudo 
werden wir auch gewahr, dass die Musiker die nicht ungegrün- 
doto tiblo Nachrede: „sie seien in der Regel Nichts als .Musi- 
ker" bald gänzlich als l.iice erschein™ lassen werden. — Uebf, 
streicht und klappert 30 Simnleii liiglirh . trag! das Haar ä la 
Wilder oder a la Sommer 184ä — es hilft euch Alles Nichts . gar 
Nichts mehr: ihr lebt ein armes Leben und bleihl bei solcher 
Anwendung der Zeil in Dingen, die Tausendc. welche die gesammte 
Menschheit inleressiren, Kinder. — 

Paganini und Liszt! -la wohl, sie haben euch nufzurathen 
gegeben, haben euch ein hüses Spi.'l hereile!, euch unentwickel- 
ten llalbmenschen, hausirenden, einseitigen VirtUwU lind ihr 
wollt es tadeln, wenn das Publikum parallelisirt, da ihr doch alle 
Mllhe euch gebt — natürlich hlos des Erfolgs wegen — zu spie- 
len wie X. oder Y? Hat man je von einem Vergleichen zwischen 
Violli, Spor und Paganini, -/wischen Cloniciili, .Müscheles und Liszt 
gehört? Gewiss nicht. Seid nur so originell, so neu, so gedie- 
gen, dass man an keinen Andern denkt, wenn man euch hört, 
so wird man euch nicht nach der Elle messen. — Wir (adeln, 
und werden slets das „Profession machen" in der Kunst tadeln, 
also auch das handwerksmiissige Koncertgeben, das Herumreisen, 
kurz mit andern Worten das Trödelntragen des eigenen Ichs. 
Man kann aber Alles auf verschiedene Weise handhaben und auch 
unter den Virtuosen von Fach giebt es achtungswerlhe und recht 
liebe Künstler. Es müssen ja die einzelnen Stufen bis zu der 
höchsten Höhe, wo wir das ausschliessliche Viriuossein unbedingt 
anerkennen, angemessen ausgefüllt werden. Auf eine dieser Stu- 
.fen stellen wir Herrn Jules Ghys. Wahrscheinlich wird unsere 
Einleitung länger als der Bericht sein, denn wir können über 
Herr Ghys eigentlich nur wenig boricblen, da er, bis auf ein 
Stück,. lauter Eignes vortrug, und in seiner ganzen Spielweise 
eine. lobenEwerlhe, aber von seinen Landsleuten (er ist Belgier) ' 
schon vielfach betretene und hinlänglich bekannte Bahn verfolgt. 
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Er spielte an drei verscliie denen Abenden im diesigen Schau- 
spielhause, und wurde da, trotz den luiissis; besetzten , an den 
zwei letzten Abenden soimr fnsl leeren, liiinken, sehr thoi [nehmend 
und beifällig nufjwncimtiieu, w;is nicht wenig bedeuten will, da 
dem grossen Publikum Herr Ghys noch fast gar nicht bekannt 
zu soin schien. Herr Ghys trug" folgende Stücke vor: Goncerto 
in Ks; Heverie, Duo filr Violirw »Urin; 0;iniev;il de Venise: Hirne 
Air varie; Iii Friere, Arilin- Dun uhn« Eifs;leifiiiiii, U; MinivcirieiiL 
pcrpe-tutl ; Adauio und Bondo in D.; Andante v. -Baillol. 

Was das Spiel Herrn Ghys betrifft, so zeigt er sich ganz 
in der jetzt modernen Weise. Er spielt durchdacht, und wenn 
auch mit sehr schwachem Tone, doch merkirt und mit Ruhe, 
aber nicht vollkommener Sicherheit. - Staccalo und Spring- 
horn waren gut ausgebildet und er sass damit am feste- 
sten im Sattel. Es scheint, als hinge Herr Ghys sehr von 
Dispositionen ab, denn er spielte sehr ungleich, namentlich 
am zweiten Abende besser wie an den übrigen, und am dritten 
kalt und oft sehr unrein. Die Kompositionen des Hernn Ghys 
sind im Ganzen unterhaltend, effektvoll, ohne Charlalanerien zu 
bieten, und es war ihm der Hauptzweck seines Auftretens am 
hiesigen Ort, dieselben bekannt zu machen. Wir hätten sehr 
gewünscht, einige Werke anderer Meister von ihm zu hören, denn' 
das Baillot'sche Andante war zu anspruchslos, um Viel zeigen zu 
können, und der Carnaval ist nur Bravourwerk. In letzterem, so 
wie in dem Bondo, zeigte uns Herr Ghys, dass er, was sich so 
herrlich bei der Geige anwenden liisst, Humor in sein Spiel zu 
legen vermag. Als Komposition gefielen uns das Koncert (bei 
Schott gedruckt), die Duos und das Adagio und Rondo am mei- 
sten. Das Orchester ist in erslerem und letzterem gemässigt, aber 
wirksam behandeil. Le Mouvement perpetuel getiel uns übrigens 
am wenigsten. Ohne Zweifel werden die Ghya'schen Kompositio- 
nen von manchem Geiger gesucht werden, sie tragen scÜdes 
Gepräge, ohne zu langweilen. Wenn Herr Ghys vor wenig Leu- 
ten spielte und vielleicht über Theilnahmlcsigkeit klagt«, so mils-- 
sen wir Leipzig in Schutz nehmen, denn erstens spielte Herr 
Ghys in gänzlich ungünstiger Zeil, und es erfordert (loch noch viel 
Bedeutenderes, als Herr Ghys leistet, dazu, um hier Gluck zu 
machen. Uebrigens wurde, wenn wir nicht irren, Herrn Ghys 
nach jeder Nummer gebührender Beifallszoll. 



Mendelssohn Bartholdy ist wenigstens für den bevorstehenden 
Winter in unsere Mauern zu rück gekehrt. Man hoSl viel für die 
Koncerfe, noch mehr aber für das Konservatorium, dem es nicht 
sowohl an einer guten musikalischen Leitung, als an Namen be- 
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rübmter Männer gefehlt hat, um vom Auslande her mehr Theil- 
nebmende anzuziehen. Die Anstalt ist jetzt wieder ziemlich stark 
besucht, sogar Albions Kinder, die ernstlich den Vorwurf der 
Tal enilo sickeil für Musik von sich abzuwerfen streben, sind in 
nicht geringer Anzahl vorhanden. 



Die vier Haimonskinder von Balfe, die wir in No. 7. unsers 
Bialtes schon kritisch würdigten, haben bei uns auf der Bühne ' 
keineswegs die günstigen Erfolge erlangt, welche die Direktion 
daftlr vermulhete. Der gesunde Sinn unsers Publikums bezüglich 
der Musik hat gleich das erste Mal die Nichtigkeit dieses Produk- 
tes erkannt und es rnhig vorübergehen lassen. Wir wünschen 
von Herzen, dnss diese Oper Uberall ähnliche Erfolge erlangen 
möge. 



Der Berliner Figaro schreibt: Zum September haben wir 
eine glänzende Bereicherung der musikalischen Litteratur zu er- 
warten, wenn die Werke dem Rufe ihrer Verfasser entsprechen. Eine 
Anzeige der Schlesinger'schen Musikalienhandlung lautet nämlich: 
Den vielseitigen Anfragen nach dem Erscheinen der Kompositionen 
des Herrn Litollf begegnen wir durch die Anzeige, dnss diese 
Verzögerung in der Herausgabe von Litollfs 2me Concert, Chant 
du Gondolter, Taranlelle du diable, drei Mazurkas, nicht von uns, 
sondern von den beiden Verlagshandlungen zu Paris und London, 
mit denen wir sie zugleich herauszugeben uns verpflichtet haben, 
verschuldet sind. Mit diesen Werken sollen sogleich erscheinen: 
Döhler, Fantaisie Sur la favorite de Donizelti Gross, 3me Quatuor 
ponr deux Violons, Cito et Yclle. Op. 39. Gumbert, fieder Op. 70. 
Heller, 30 eUldes progress. p. P. Op. 46. Kücken, MännerquartetL 
Kullak, Carnaval de Venise p. P. Arr. fac. Liszl, Paraphrases p. P. 
seul. Prudent, Servals und Ghys, Thalberg und Pouofka, Trubn, 
Vieuxlemps etc. Dies also sind die Komponisten so grossen Bu- 
fes, diese Twente sind es, die nach der Meinung jenes Blattes 
der musikalischen Literatur eine glänzende Bereicherung verschaffen 
werden! ü heilige Unschuld, o kindliche Naivität, die du noch 
Vergnügen an diesen kleinen bunten Tändeleien findest, die du 
ein mit schönen Klittern wohl aufgeputztes Sleokenpferdehen dem 
kräftigen, hohen, stolzen Rosse vorziehst. Ach, die Berliner Dilet- 
tanten well, wie wird sie jetzt beglückt sein! 



Papier und Druck von Oskar Lelner in Leipzig. 
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X aetter Jahrgang. 

N°. 22. 
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Erscheint dreimal monatlich. [1845.] Preis: 4 Thlr. jährlich. 

Aiblinger (Csp.) Cvclus 2- u. ästimm. 2. Kirelionkomposilionon. 

No. II. I. 'V«iii S. ^m'ilus l". I S-.)[.r . Ali in. Orq.. llü.-is vi. Yiolc. 

II. Te Deum f. 2 Sopr., Org., Bass n. Vlcllo. 

III. Tallinn i'ien ad riiiilmn lirmurii ril. Ori;. 

No. 12. Requiem ad cant. firm, nebst Libera m. Org. Bgl. 
Sämmlliche Werke nur bei dem katholischen Hilus an- 
wendbar. No. 11., III. und No. VI in allkirchlicher Manier 
gehalten. Ausführe m leicht, deshalb für kleine Kirchen, die 
wenig Mittel besitzen, brauchbar. 88. 

Alkan (C. V) Op. 26. Varialions- Ksntaisie * 4 ms. p. P. sur Don 
Juan. Mainz, Scholl. 2 M- « 
Trommeloi und Paukerei ; unsern Klavierhusaren stellen- 
weise eine wahre Freude; Quinten und Oktaven die Menge. 
Was will man mehr? Eint'- snndurbuu' Schreibweise eines 
yiibi'oi-henen Akkord.?, aber ziemlich hnmlgrdllii;!], liegt S. 22 
und 23 vor. 2». 

Anderl flnirin.) Kurze lateinische Messe (in K.] £ Sopr., AH, Ten., 
Bass, 2 Vinl. iiii.i Cini(r'|>ri.s.\ riiilmtsi-t'set?,. Ors-I. Müiidien. 
Falter. 1 ^ 61 m od. 1 ^ 21 ffigr. 

Becher (i. Op. 3. Monologe am Klavier. Wien, Müller. He£ 1; 



Monologe am Klavier, ein neuer Titel! Wir waren in der 
That freudig überrascht, denn alle jene Bezeichnungen für 
die Miniaturprodukte unserer Tageshelden, als da sind: 1m- 
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promplu, Rcvcrie, Rhapsodie. Pensceg fugitives etc. w 
sehr ausgebraucht, dass sie mit der Zeil langweilig iu wer 
den anfingen. Herr Dr. Becher hal mit seiuer Erfindung di 
musikalische Nomenklatur vervo 11= landigt und es wird ihm a_ 
eifrigen Nachahmern nicht fehlen. Was bedeutet nun aber 
ein solcher Monolog'? Nun, er ist eben ein so kleines mu- 
sikalisches Bruchstück, wie die oben angerührten, eine gan« 
kleine Fantasie, wie sie die Laune des Augenblickes hervor- 
zubringen pflegt , ohne Bedeutung weder "in Bezug auf die 
Forin, noch hinsichtlich der Idee. Wir finden es nicht 
raihsam, solche kleine -Sachen, die höchstens in Betreff der 
Individualität des Prüdurirendcn von einigen Interesse sein 
können, dem Publikum zu übergeben. Auch die vom Kom- 
ponisten beigefügten Motu vermögen nicht den Geist eines 
andern Individuums auf den Standpunkt der Empfänglichkeit 
zu stellen, und ihn In das Verständnis^ einzurühren, was dazu 
erforderlich ist, um gleiches Empfinden zu erregen. Nun 
kommt noch hinzu, dass die vorliegenden Monologe alles 
melodischen Reizes entbehren, dass sie ziemlich (rocken ge- 
halten, und nur dem Musiker allein Interesse abzuno'lhi- 
i Stande sind ; was sollen wir da für Erfolge vor- 
• « ' 88. 



Benedict (Jul.) La fedelta, Lavatina. Mainz, Schott. 15 SS 

Eine anmulhige tiesarsskomposilion für eine höhere Sa- 
pranstimme. Der Zuschnitt ist nach den italienischen Canzo- 

' netten, nur in etwas ausgedehnterer Form. Ohne dass wir 
der Komposition grossen musikalischen Werth zuerkennen, 
empfehlen wir sie gern, aber nur geübtem Sängern sowoBT 
zum Studium als zur Unterhaltung. 68. 



, Denjenigen zu empfehlen, die mit einen Andern zugleich, 
immer noch Lieder ohne Worte gemessen wollen. 27. 
Btjer (Ferfl.) Le Desert, Bounuc! de Melod. p. P. Mainz, Schott. 1 jV. 



Spielern, die dergleichen Suchen beuieisteru, muss Interes- 
santeres geboten werden als obige Stücke, welche sich sehr 
im beigetretenen Gleise bewegen (namentlich No. 2.) und 
nicht einmal besonders anziehende Motife zu Grunde liegen 
haben. Das erste milchte noch Dem und Jenen zu empfeh- 
len sein, — der es nicht zu lang findet. 2-1. 
am (Tb.) Op. 23 et ES. Fanlaisie eur de them. suis», p. !"lü!o av. 
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acc d'Orch. oU de P. , Mainz , Schott, av. Orch. 3 av. P. 

Der Komponist zeigt zwar wenig Geist, aber doch viel 
Gewandheit, was zu seiner vollkommnen Entschuldigung ge- 
reicht, da wir ganz, sicher überzeugt >in:l, dass für das lang- 
weilige SiMif/i.M iiisirmiient, dif> Fiele, kaum etwas (leistreiches 
gedacht werden kann. Heide S<ilze sind schwer, am meisten 
4r Op. 23. durch die unbequeme Applicalur in F. and As; in 
diesem tindet sich auch eine vurlrviilichc Ucbung für Doppel- 
z.unge. l'liilisLcn emptc-liien wir beide Satze zum Studium. 

88. 

Burgmüller (Ferd.) 'hsa R<mdinus iib. Thnn. a. d. Kreuzfahrern von 
Spohrf, L'. Nu. 1. Hamburg, Schubert!), i 
L'iir vorgerückte. Schüler rech» brauch- und dankbar. Ge- 
hört unter die Besten derjenige!] Arbeilen Iturgmttllers, die 
beim Unterricht mit Erfolg anzuwenden. 20. 
— — Opernfreund , Potpourris f. P. No. 3Z. Spobr, die 

Kreuzfahrer. Hamburg, Schubcrth. ^ Sfg. 

Czerny (Ca.) Op. 766. Guirlande de Pleura de l'onera IZ Rond. brili. 

et non diff. sur mot. fav. d. Op. p. P. No. 12 llontecclii e 
Capuleti. Wien. Müller, % SEK - - * ^ . 
— — Op. 770. ilondolettos p. P. üb. Alossandro Stradella. 
No. 1. üb. [I. Trinklied. Ju>. üb. d. Glockenclior. htjendiis. 

54 m 

Leichte Waarej aber doch brauchbar 1 : 20. 

D«ifl (Teile.) Le Des«rl, Ode Symphonie en 3 pari. p. P. ä 4 mains 
Ätiiitiz, Scholl, i J/\ Vi 3 '. 

Ueber das Werk selbst haben wir uns bei seiner Auffüh- 
rung in Leipzig genugsam schon ausgesprochen , daher jelzt 
darüber volles Schweigen. Das Arrangement für vier Hände 
ist gut. klavicnnassig und leicht, lelzlerc.s am mc.islcn aus dein 
'einfachen Grunde, weil die Husik so angenehm leicht ist. 
Dilettanten, die nicht viel Sehnsucht nach besserer Musik 
haben, sei es empfohlen. . 88. 



Siehe frühere Bemerkungen Uber Dehler bei Gelegenheit 
der Hevue'des operas. , 88. 

DGbler (Tb.) Op. 55. Deuxiemß Ballado arraD(je p. P. a 1 ms. p. Ch. 
Czerny. Wien, Mechetti. 45 <EK 

DOTflmOJ (J. B.) Op. 150. Les Hirondelles de Fei. David Fant, et Var- 
- " Mainz, Schott. I M- " 38 
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ler bei Duvernoy, sonst prak- 
tisch und beim Unterricht nicht ohne Nutzen. 88. 

kart (0.) 0p. IS. Trio f. P., Viol. u. Violcell. Leipzig , Breitkopf u. 
Härtet. 3 

Um unsere Besprechung lobend schliessen zu können, wol- 
len wir gleich den Tadel Uber Mangel au Originalität voraus- 
schicken , welcher jedem Unbefangnen bei diesem Werke,, 
welches in jedem Takt..' Meiiileksohrrschen. Geist athniet, so 
natürlich als gerecht erscheinen muss. Sollte Herr Eckert 
wirklich aller cigiiritliüiuliclinn Krlindunasknift enllidirai . so 
thut es uns leid, dass er sich gerade Mendelssohn zum Vor- 
bild erwiililt, weil man diesen Toitsetzer. bei all .seinen gros- 
sen Eigenschaften, nicht von Manier freisprechen kann ; man- 
gelt es ihm aber nun an Selbstvertrauen oder an Kraft, 
sich von dem einmal eingeschlagenen Wege abzulenken, so 
wollen wir ihn hiermit IVeumlliclisI üi'iniilliiyl Indien, seine 
eigne Individualität geltend zu machen, und sieb von dem 
Einflüsse Mendelssulnvs zu befielen; er verliefe sich in die 
Schöpfungen eines Beethuven, Fruni Schubert und er wird 
seinen Geist und seine Fantasie daran kräftigen und berei- 
chern. — Im Uebrigen können wir uns über das Trio nur 
lobend äussern, denn es ist durchaus geschickt gemacht: Die 
Instrumente sind mit violer Saclikenntniss behandelt, 'die Er- 
findung ist slols Wesscnd und lebendig, die Arbeit fast durch- 
weg interessant. Wenn wir Einzelheilen hervorheben wollen, 
so müssen wir vorerst tadeln, dass die vier ersten Takte 
des ersten Allegro tust sk-ithluuleiul mit denen der Menuett 
aus Mozart's G-molI-Simphonio; ferner': dass der Komponist 
ans noch dem hüdisf lebendigen Scherzo ein .so Haches Trio 
bringt, von dem man hiie-hstens sagen kann, dass es klinge; 
und endlich, dass er das Finale nicht durchweg interessant 
zu erhalten wusste ; in - der Mitte erlahmt es. — Das Trio 
ist in Paditur aestuchen, welches zur leichteren Ausführbar- 
keit desselben bedeutend beitragt; möge es sich der Tfceil- 
nabrae des Publikums erfreuen, die auch wir ihm nicht ver- 
sagen konnten , wenngleich wir über Manches unverhohlen 
l Tad el aussprachen. 88. 



Flügel (I 



_ 0p. 6. Cn^iritcbcr ilar-ch und Ständchen f. P. Ebendas. 

— 0p. 7. Grande Sonate (No. 2 H-molJ p. P. Stettin, beim 
Verfasser. t± 

Die Variationen Op. 6. sind fttr den Unterricht recht 
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brauchbar. Der Spielart nach gehören sie einer ällern Pe- 
riode an und bBsichilich der Komposition sind sie fast all- 
vätorisch zu nennen. Doch kommt dies gerade beim Unter- 
richte weniger in Betracht, da hierbei nur auf die Praxis 
Rücksicht zu nehmen ist. Die zu jeder einzelen Variation 
bestimmte Figur oder, wenn man will, musikalische Klausel 
ist Iren feslgehalfen und in allen mißlichen Wendungen gut 
benutzt, freilich oft auf Kesten des Tborna's, welches bei vie- 
len Variationen nicht mehr zu errathen ist. Op. 6. Der un- 
garische Marsch ist originell und biclet viel Anmuthiges uiid 
Charakteristisches, Das Stündchen miigon wir nicht loben; 
vor allem fehlt ihm melodischer Heiz, wührend das harmoni- 
sche Element unnützer weise grosser DevorsKigung sich erfreut 
und sodann manuell ihm formale und charakteristische Ueber- 
(.■instiiniuiin-. Die P|iii:larl beider Stücke ist wieder die 
altere; der Komponist sträubt sich, wie es scheint, und sei 
es auch nur im Kleinsten, das Bessere der Technik, was die 
noucro Schule uns verschafft hat. anzunehmen. Wir ralhen 
ihm zu einer Aendenma seiner Grundsätze, zumal da seine 
Art, für Klavier zu schreiben. l.'nln'i|ueuies darbietet, ohne 
dem Spieler selbst viel gute Früchte zu gewähren. Dieser 
Vorwurf findet am meisten seine Bestätigung in der Sonate 
*■ Op. 7., die wir jetzt etwas naher beleuchten wollen. -Wir 
halten sie im Ganzen für ein rei ht iichluiif^w erthes Werk 
und getrauen, uns aus dir dem Componislcn, wenn er sonst 
fleissig und tüchtig furlarheilel, ein gules i'rognosticon zu 
stellen. Das Streben nach dem Guten und Wahren in der 
Kfinsl ist sichtbar, nur fehlt die gewissenhafte Sonderung 
der Spreu von dem Walzen. Der Komponist hat sich von 

seinem Stoffe zu Sein- hini'ei.sseu lassen. Das sichtbare Streben, 
der Form die gehörige Rundung zu geben, hat die Musik 
selbst in den Hintergrund gedrängt. So erscheint das Werk 
mühsam zusammengestellt und man merkt Überall den grossen 
Eifer des Komponisten, es recht 311t zu machen. Die üeber- 
zeugung, dass das Werk, welches uns der Tondichter bietet, 
gerade so und nicht anders sein kenne, gehl uns dann ver- 
loren. An dem, was uns Herr Flügel bietet, dürfte man 
wohl hier und da .Indern oder, wie der Musiker sagt, arbei- 
ten, ohne dass doch dein Ganzen wenk Schaden geschähe. 
Melodienreichlhum ist immer höher zu achten, als Arbeit in 
der Form ; Erstercs ist immer Bedingung des Andern. Der 
erste und letzte Salz lo^elieinen uns am Besten; sie entbeh- 
ren wenigstens nicht der eh arakteri sehen üebcreinslimmung; 
das Scherzo würde mit besserem Mittelsalze, als der gegebene 
unpassende in Cis-Dur, nicht zu verwerfen sein. Das Andante 
zeigt wieder die Neigung Herrn Flugel's zu dem Altmodischen 



auf glänzende Weise. Die in ihm angebrachten Schwieri 
keiten bieten weder dem Spieler, codi dem Zuhörer Erf< 
Elr seine Mühe. 88. 

Grabm-Hoffemm <8-H.) Op. 1. Sieben Lieder f. e. S 6 st. m. BegL d. 
H. Berlin. Trautwein. 20 J/ 

Wir wurden diese Lieder als bedeutungslos gänzlich Uber- 
gangen oder höchstens nur angezeigt Ii;, her. wenn nicht der. 
Umstand, dass sie ein erstes Werk sind, uns dazu nöthigte. 
Zu Gunsten des Heraasgebers wollen wir annehmen, er sei 
Dilettant; dies wird ihn entschuldigen und uns dahin ver- 
vermügen, die grosse Menge ungeschickter Sachen, die wir 
einem Manne vom Fache nie verzeihen würden, mit Slitt- 
schwciüim tu tiln-rgeben. Dafür i;eLen wir blos den pulen 
Halb, der geehrte Eomponist müge seine Produkte noch so 
lange zurückhalten, bis er etwas zu liefern im Stande ist, 
was ihm Ehre bringt. Auf die einzeln Lieder gehen wir 
nicht ein, nur zwei, die bemerk enswerlhesten. aher in entge- 
gengesetzter Hinsicht, wollen wir erwähnen. Um mit dem 
Bessern zu beginnen, erwähnen wir das vorletzte, welches 
sich ziemlicli abgerundet dnrsti-ill, üblich Jk> .Uill'u-^ung 
und Darstellung nicht ganz richtis ist. Das .sch'cch teste unter 
allen ist No. 1. Stündchen von Beck, das mit nur dem Prä- 
dikate „ergötzlich" bezeichnen wollen. 88. ' 

6oml>ert (Tee.) Op. 14. Der Geliebten. Lied mit Bgl d. Pfte. Wien, 
Mechern. 30 £G' 
Die Melodie singbar und angenehm, die Erfindung schwach, 
das Ganze gewöhnlich. 188. 

Gnmliert (Ferd.) Op. 9. Das theurc Vaterhaus. Lied m. Bgl. d. Piano. 
Berlin, Schlesinger. 10 Jtf 

Schon früher fand Gumbert bei seinem Op. 7. eine so 
derbe kriliM'he AblVrtiiimiL in den Spülten unsen-r iltiiller, 
dass £s Holz in den Wald Inigen hjesse , wollten wir das 
dort Gesagte liier noch einmal wieijerbohlcu. Su viel nur 
Iheilen wir mit. dass noch keine Besserung erfolgt ist und 
dass wir bei vorliegen denn Jede noch viel scharfer sprechen 
sollten, als es damals von unsern Mitarbeiter geschehen ist. 
Indess verlohnt es sich bei einer so faden, so trivialen liar- 
fenmädeben- Komposition nicht der Mühe, nur ein Wofa zu. 
verlieren. Wenn werden endlich diese Berliner Jammerlie- 
der aufhären, die Kunst herabzuwürdigen? Es giebt doch 
genug brave Musiker in Berlin, ist denn kein Einschreiten 
möglich? _ 88. 
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Heller (St.) et Emst (H. W.) Op. 21. Grand Duo sur'Dnm Sebastian 
«rranse p. V. ii i ms. |>. Cli. Czernv. Wien, Mcchetti. 1 jjg. 

30 m 

Hering (C.) Op. 5- Drei Lieder f. eine Singst. m.Begl. d. P. Berlin, 
Paez. | S& 

Der musikalische Werlh dieser Lieder ist auf Kosten de* 
poetischen Werlbes erhöht worden. , Eine geschickte Hand 
ist noch nicht genug, um ein gutes Lied zu komponifen. 
Am richtigsten glauben wir zu urlheilen, wenn wir sagen, 
diese Lieder sind gemacht. 88. 
Hfinten (Fif.) Op. 137- Feuilles d'Automne. Deux Fant, p- P. No. l. 

siir Üic-m. de lloni/.eUi. No. 2. Ileve ili! Silvio PtlHcu. Lei|izig, 
Peters, ä 18 9t>gr. • ' 

In Hünlens bekannter Weise gehalten, für die Praxis ein- 
gerichtet und für mittlem Spieler berechnet. 188. 

Janas (L.) Op. TO. Six Duo» pour Viol. et Viola. Leipzig, Peters. 
No. f., II, HI. ii 85 
Die Duetten Tür Violine und Viola sind ziemlich selten. 
In der neueren Zeil, hat sich kein namhafter Mann nur irgend 
Mühe damit gesehen, um desto willkommener müssen die 
gegenwärtigen sein, zumal da sie von einem Künstler herrüh- 
ren, Uur beide Iisjinmienie M.mm kernst, der tidi eines gün- 
stigen Rufes in lictreff ihrer Ausübnng erfreut. So viel wir 
beim Durchlesen zu erkennen vermochten, sind beide (Stim- 
men instrumcnlgereclil behandelt und zur Uebung angelegent- 
lich zu empfehlen Auch dio Komposition ist nicht zu ver- 
werfen und wenigstens so viel getban, als das beschränkte 
Feld beider Instrumente zu thun gestaltete. 8. 

Jipha (Lonise.) Op. II. Trofs Gondotieres p. P. Berlin Schlesinger. 

Wie die Mazurken, eben so sind die Gondellieder in so 
grossen Massen mit und ohne Text vorhanden, dass ein Still- 
sland wünschenswert!» scheint. Wie an jenen Chopin, so 
tragt ;m diesen Mendelssohn die Schuld, doch beide so un- 
wissentlich, dass die Gtiller ihnen alle Verzeihung angedeihen 
lassen werden. Die vorliegenden scheinen uns höchst un- 
schuldig; sie werden Mendelssobn's Ruhm, den er sich mit 
seinen beiden so anniiitliinrn und d];iraktms[ischcn Gondel- 
liedern erworben, nicht im Geringsten schmälern. 88. 

Kalkt) renner (F.) Op. 174. Grand Rondo brillant p. P. bv. aeepg. d'Orch. 

adlib. Leipzis , Breitkopf & Härtet. Av. Orch. 1 25 S&an 
p. P. seul 1 3%. V 

Ob ein Manuscript, welches Kalkbrenner nach zwei Jahr- 
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zehenden elwa in einer Rumpelkammer wieder aufgefunden? 
isl zu bezweifeln, da es, gegen seine frühem Produkte ge- 
halten, immer noch zu matt erscheint. Wann wird Kalkbrcn- 
nar einmal aufhören, zu schreiben. 27. 



Klttl (J. F.) Op- 19. Svmph(]nic(D-mul!) fiirfjrosses 
zig, BreilLopf & Härtel. 4 15 Mgr. 



Orchester. Lelp- 

Wir haben nur die einzelnen Orchestcrslimmen vor uns, 
und so wird es uns schwer, ein haltbares ürtheit zu fällen. 
Deshalb schieben wir die ausführlichere Besprechung dieses 
Werkes so lango auf, bis wir es gohdrl haben. Vielleicht 
bieten die (Icwiinrihüiiskoncerlr diesen Winter noeli GHeson- 
heit dazu dar. 88. 

,>. Marino Faliero transor. pour P, 

:, Scholl. 1 jg. - i 
Das Opus zeugt von einem tüchtigen Studium Liszt'scher 
Werke; der Verfasser möge sich freuen; wenn er es so gut 
spielt als Liszt. Andern sei es woniger empfohlen. 26. 

Kfiifner (J) Op- 321. Rccrei-ntums uiusicales. Collect, de murc. fac. puur 

Guitarrc et Flute ou Vielen.- siir J. innt d'op. fav. en 8 Cah, ' 
Mainz, Scholl. Call. 1 et 2 ä 54 m 
Kuffner hat sich schon früher mit Kompositionen und Ar- 
rangement für Guilnrro und Flute bekannt ^oniaelit. Er hat 
in den vorliegenden neuen Bearbeitungen die alle Art und 
Weise bei hei) iii ten, wir erwähnen deshalb nichls weiter dar-" 
Über. Kuffner isl der geeignete Mann für den Dilettanten. 
Er versteht es aus dem Grunde, die Kunst zum Kinderspott 
zu machen. Wer bis /um Werke :S21 konsequent diese Bahn 
fortzuwandeln vermochte, dem ist nicht mehr zu ralhen und 
zu helfen. Wer vermag es, einen Mohren weiss zu waschen? 



Kufferath (B. F.) Dp. 9. Grand Trio p. P., Viol. el Vcll. Mainz, Schott 
5 M- 2* 

Bisher war uns Kufferath nur durch einige Kompositionen 
kleineren Umfanges bekannt geworden und wir waren somit 
sehr UeiiiiT'i; die liekiimilseliafi dieses Trios zu uiaelien , da 
solch ein grösseres Werk docli erst ein wahres Bild von der 
Schüpfungs kraft des Komponisten geben kann. Wir müssen 
aber gestehen, dass wir nach Anhören und Durchlesen dieses 
Trio dennoch nicht recht über den Komponisten in's Kiare_ 
gekommen sind. Wir sind geneigt zu glauben, dass es das 
in leichtfertiger Stunde entstandene Produkt eines leichlschaf- 
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fenden Talentes sei, doch erscheint es uns auf der andern 



Seite wieder unwahrscheinlich , dass ein junger Komponist, 
der mit einem grosseren Werke in die OeHentlichkeil tritt, 
nicht alle Kräfte zusammen nehmen sollte, um ein umfassen- 
des Bild von seinem Können zu gehen ; kurz : das Trio zeigt 
(im Gegensatze zu so manchen anderen, denen nicht sowohl das 
Wollen als das Vollbringen fehlt) viel Kraft und wenig Wol- 
! len. Kufferath ist nicht ganz frei von dem Einflüsse Mendel- 
sohn's geblieben, übrigens klingen seine Melodien mehr fran- 
zösisch als deutsch. — Der erste Salz scheint uns der 
schwächste, die Gedanken sind grössleh'theils gewöhnlich und 
nur durch einiges dramatisches Leben , welches Uberhaupt 
dem ganzen Werke vorzugsweise eigeDthumlioh ist, weiss 
der Komponist das Interesse des Hörers zu erhalten. Das 
Scherzo hat viel Schwung und bringt manchen hübschen 
Gedanken, besonders hübsch macht pich der neckische Schliiss 
dieses Salzes. Im Andante giebt sich der Einlluss Mendels- 
sohn 's auffallend kund, doch ist das Finale noch weniger 
davon frei geblieben, indem der Komponist für ein Ifauptmo- 
tif aus dem Finale des Mendelssohn'schen D-molf-Trio fast 
ganz unverändert und hautig benutzt. — Hoffen wir, dass 
Herr Kufferath in einem folgenden Werke mehr Ernst an 
den Tag legt, auf dass die gute Meinung, die wir von seinem 
Talente hegen, nicht zu Schanden werde. 888. 

KnlUk (Itt.y Op. 26. Symphonie de Piano, Gr. Son. en 4 pari. p. P. 
seul. Hamburg. Schuberlh. 2 3& 

Herr Kullak bat sowohl die ganze musikalische Welt, als 
auch uns insbesondere durch dieses Werk angenehm über- 
rascht. Wir trauten ihm von jeher Besseres zu, aber der 
böse Leumund hatte das üble Gericht verbreitet, Herr Kullak 
habe eine Transscriplionsfabrik angolegl, um wenigstens ganz 
Deutschland mit diesem Artikel zu versehen. Die beste Wi- 
derlegung dieser boshaften Nachrede ist diese grosse Sonate 
oder, wie der Komponist zu sagen beliebt, Symphonie de 
Piano. Wie grossartig, ja prahlerisch auch diese Benennung 
lauten mag, so finden wir sie doch gerecht, denn die ganze 
Anlage des Werkes nähert sich mehr dem Symphonienstylc, 
als der gewöhnlichen Sonate, und auch die Nachahmung der 
Instrumentation und der OrcheslcrefTekte führen uns zur 
Symphonie hin. Die Form beherrscht Kullak vollkommen, ja 
fast zu viel scheint er uns an einigen Stellen auf ihre Aus- 
bildung gegeben zu haben. Besonders mache ich hier auf- 
merksam auf die Durcharbeitungen zu Anfange des zweiten 
Theiles im ersten und vierten Satze, die mir unnützer Weise 
ausgeaponnen, aber doch nicht prägnant und charakteristisch 
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zu sein scheinen. Ob die Widmung {an Louis Spohr] schon 
vor der Vollendung des Ganzen oder erst später fcslyese'zt 
war, ist uns fremd, das aber haben wir gemerkt, dass der 
Komponist, am meisten -im ersten Salze, auf Spohr'schen 
Füssen einhergelil. Der Schlüsselt/, bietet einige Erinnerun- 
gen an Beethovens 1 /.weite Symphonie, doch bewahren, wir 
uns davor, dem Komponisten mit dieser Bemerkung einen 
Vorwurf machen zu wollen. Das Andante ist angenehm, 
jedoch zu «lang ausgesponnen und wirkt so ermüdend, das 
Scherzo hingegen lebendig und frisch. Einige allzu auffällige 
Modulationen, die dem Ganzen mehr schaden, als nützen, 
wünschten wir entfernt. 88. 



Viol. sur Melod. 

_...;cr. d. P. et Vcell. o. Sei' 

Schölt', a 1 M- 30 & 

Lemke (H ) Op. 30.' Trais fttizurkas cleg. p. P. Leipzig, Pelers. 15 Myr. 
Seil Chopin angefangen, Mazurken hu sehreiben, ist unsere 
Lilteralur mit diesem Artikel unendlich bereichert worden. 
Döch sind die Chopin-scheu immer noch die Besten geblieben, 
und auch die vorzüglichsten, welche wir von Andern haben, 
sind nur Nachahmungen von jenen. Ine Mazurka ist Naliol- 
tan/, im Charakter und Hylhmus in bestimme enge Schran- 
ken gewiesen. Diesen Uaisländen ist es wohl am meisten 
zu zu schreiben, dass sie alle fes! iihecraseliem! ähnlich ge- 
nilhen sind. Die Aehnlichkcil ist aber eine bedingte , und zwar 
darum, weil sie unvermeidlich ist. So sind auch die'vor- 
üegenden von Lernte keinesweges durch Originalität ausge- 
zeichnet, doch sind wir, aus schon angegebenen Gründen 
weit entfernt, den .Mangel derselben als fehler SDzusehn, 
Sonst empfehlen wir das Werkchen gern; die Melodien sind- 
angenehm und die Spielart elegant und die Schwierigkeilen 
nicht so bedeutend, als dass sie nicht gehoben werden kann- 
ten. 80. 
■ * 

Lemoine (H.) Op. Gi. Julia, Valse brill. p. P. Mainz. Schott. 54 

An Lehrern feHU'.s nicht, die aus Appetit — d. h. ums 
Brot, um das liebe tägliche Brot — Klavierstunden geben, 
geben müssen. Denen fehlt es nun ebenfalls nicht an Schü- 
lern, die Jahre lang auf einer Stufe stehen bleiben, dabei 
aber doch immer unterhalten sein, und Neues spielen wollen. 
Gab' es solche Leute nicht; so wäre es mit' der. Existenz 
vieler, ja fast aller Stücke, wie obiger Walzer — an welchem 
rjamiieh gar nichts ist, was" wir loben künnten, ausser Klavier- 
mSssigkeit — vorbei, und wir sparten viel Tinte. 21. 
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Leonhard (J. E.) dp. 15. Sieben 2stiminigc Volkslieder: in, Be-gl. d. P. 
Hamburg, Bohuherlh. | 
No. 1. entbehrt des melodischen Uoizcs und erscheint uns 
monoton. No. näherl sich zu sehr der gewöhnlichen Ty- 
rolerraanier. Ro. 3 — 7 sind ohne Ausnahme sehr wohl ge- 
lungen; sie sind im ilchlen Volkstöne schallen, poetisch und 
lief empfunden. Wir empfehlen sie mit Freuden. 88. 
Lepont. Impromptu sur la lillo du Heg. de Dorn'/. Wien, Müller. 45 ÄZ 
Ein passendes WeiinidiKgi '.schenk für Anfänger, 88. 

Lewj Gh. Op. fi. Sis Feuillcls d'Album p. P. Wien, Müller. 
Nu 1. Itiverie du Soir. 45 <G( 
No, > Mi'lmliii tnumruisc. 45 £El * 
„ No. 3. Clianl ilii lierccan. 45 SGK 

4M No. 4. Maiourka. 45 

* No. 5. Lied. 45 , •» ■ * 

No. Ö. Pastorale. 45 AT 
Angenehme Kleinigkeiten, die wil 
pfehien. Sie sind nicht schwer aus? 
keineswegs anmuthiger Melodien. 88. 

Llndpaintner (P.) Op. 127. Sechs deutsche Lieder f. e. Sest. mit Bei. 

d. P. Heft I. No. 1- 3. Heft II, No. 4-6. Stuttgart, Allge- 
meine Musikalienhandlung, j) j , 
In Lindpainlners leichter Manier geschrieben, ohne viel Auf- 
wand von Geist, ohne bcsundci'S schlafende Effekte. Die 
Süddeulschen werden diesen Liedern günstiger gestimmt sein 
als wir, wir wollen sio ihnen daher überlassen. 88. 



Wir sind es fast Überdrüssig, über, alle die Mazurken Be- 
richt zu geben, welche in der letzlern Zeit erschienen sind, 
jeder Klavierspieler, der entweder nicht Talent hat, Besseres 
zu leisten oder zu bequem ist, sich an grösseren Formen zu 
versuchen, schreibt jelzl dergleichen Kindereien. Der Aus- 
druck scheint hart und wird gewiss wieder recht viel böses 
Blut gegen uns erregen. Aber wir bitten um ehrliches Ge- 
^liimlnis-. Wer hol ausser Chopin Mazurken geschrieben, 
die sich gehalten haben, welche überhaupt der Erwähnung 
verdienen? Und doch* sind sie in sa grossen Massen erschie- 
nen! Chopin muss vor Schaam und Zorn errüthen, wenn 
I er das L'nheil betrachtet, welches das Heer seiner Nachahmer 
angestiftet. Doch ist diese Unglücksperiode ihren Ende noch , 
nicht genaht, wir werden sie längere Zeit erlragen müssen, 
aber dann soll es mit Stillschweigen geschehen. — Die vor- 
liegenden Mazurken von LiLolfT bedürfen keiner besondern 
Erwähnung, es lüsst sich Uber dergleichen nichts sagen. 



Nur das erwähnen wir, dass sie selbständiger gehalten sind, 
und nicht, wie es sonst zu gesehenen pflepl, bei jedem Takte 
an Chopin erinnern. 89. 

ülff (HO Op. IB. Six Etudes de Concert pour P So. I le chant du 
GnndDÜcr. Herüii, SutiL'-siiiijor. ; i% 

Die Melodie isl in die linke Hand gelegt, die rechte Hand 
begleitet iu einer schnellen Figur, die hauptsächlich erfunden 
isl zum .Nutz und lionimrii des 4. Fingers, der Cnubhnn^igkeit 
dadurch 'erhalten soll. Wir glauben, dass die Hebung voll- 
kommen ihren Zweck erfüllt. Auf dem Zuhörer kann sie blos 
Eindruck machen, wenn sie mit der griissten Sicherheit vor- 
getragen wird. 88. 



Unser Urlheil kann sehr kurz sein. Die früheren Hefte 
dieser Lieder ohne Worte kennt jeder Klavierspieler; dieses 
neue unterscheidet sich von den vorhergegangenen durch 
Nichts, doch sind uns wenn wir ehrlich und offen sein sol- 
len die ersleren Hefte immer noch die liebste:!. Einer Em- 
pfehlung von unserer Seile bedürfen sie nicht. 88. 

itif de Semiramis p. Piano 

Eine der angenehmsten, weichsten Melodien als Bravour- 
stück mit Vüriutiunen behandelt, in welcher Weise dem Kom- 
ponisten schon früher Andere, namentlich Herz, vorangegan- 
gen sind, denen aber in vorliegender Komposition L. v. Meyer 
durch noch .grossem Pomp und noch eminentere Schwierig- 
keiten der Hang abläuft. 27. 



Viel schwülstige Arbeit , viel Spohrsche Harmonien, viel 
Schwierigkeiten für beide Instrumente, wie wir dies hei Mo- 
liquc schon gewohnt , aber weder schwungvolle Fantasie 
noch Hijjenlhiimtichke.it linden wir in diesem übertriebenen 
lang gedehnten Duo, dem wir kein grosses Publikum ver- 
sprechen können: Dilleltanten ist es ai schwer, Musikern zu 
uninteressant. 88. 

Mozart (W. Ä.) Don Juan, her. fcom. Op. in 2 Akl. Vollst. Kl*auszug 
in. Text, Leipzig. Hartun.L'. \ 

Osbtn 

Es giebt Leute, die Geld und Kapaciliit genug besilzen, dem 
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MusikbSodler es zu überlassen, Ibra muslimische i.ilcrutur in 
leilun IWeleichen Leute pllegen iLni'i Versorger in derlei 
Angelegenbniien zu schreiben: „Schicken Sie mir gefälligst, 
was Sie für micb geeignet hallen ; Sie wissen ich bin nur 
mHsstp-; Spinler; aber nur ja -Neues!'' — Obigo Barca rolle 
kann fllf solche FttUe. Dienste fhnn. 20. 

Hubsiln'r. ^i'schm.ick voller Walzer, und dabei leicht zu 
.'pfeten- tt. 

Osborae (G. A, Dp. 53. I . Buk Rondo hrillsut p. P. Mainz, Schott 
I jf™ Jg. 

Ks schadet dem obigen Hondu. dass darin zu viel nieder- 
holt und ■._!'■! 1^1. Im (jjcui'i. ist es recht .n-:.i"!i 
spielbar uod oEcfat senwer. 20. 
— — Op. ST Le Bftve, gr. Caprice p P. Mainz, Schott. 

Ist eine Caprioo , die einen fertigen Spieler, dein es nicht 
fiel Muhe und Zeit kostet, sio zu ln'ineisleru, wohl belohnen 
x kann. Bin mehr als brillante», niudernes Sltirk ist sie nicht, 
soll es auch wahrscheinlich nicht sein, Pianisten aber jeden- 
falls zur Ansicht zu empfehlen. 23. 

Placby i Op 91 Bonbonniere mosicnle. Mrlod. fav transer. p. P. 

dsus im Stile b:ill. Nu. fl. Tri» dual ife lop Eriiauf Je Verdi 
variec. Wien, Mechetti 30 £$l 
Für den Unterricht anwendbar, iin Kalle es niclii möglich 
würe, bessere Sachen zu erlangen. 188. 

Inn. Du « Air mihi, varee, 

. P. I 3% 

Nachgerade kcmml die Kritik in Verlogenheit , wenn sie 
Uber- Werke, wie vorliegendes l'riimo'sches YirtiinsenMuck 
referiren soll: Es l.issi sich gerade so wenig darüber sagen, 
als das Werk selber sagt. — und sn lasse man sieb denn mit 
der Anzeige von der K\islenz dieses Werkes genügen, Vio- 
liinpiHer wissen was sie danu zu suchen haben und auch 
wobl nur Wenige werden mehr 7U finden wünschen, als 
l'runies Genius ihnen zu bieten vermag, — 68. 

Raff (1) Op. 23. > Pikees eharaet*rist. p. I', Leipzig, Kislocr. 1 äff. 
Ducchans ein andrer Thalberg, nalurhth höchstens eben 
so gut. nicht eben so neu. 26. 
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Schmitt fJ.) Op. 206. Das kleine Haxamerbn für P. Mod.u£«np, im 
leicht. Style Nu. 6. Allegro varii. Hamburg, Schtibertb. J J% 
— ~ Op- 209. Die beiden Dilettanten am Pfte. Comp, im leich. 
Style zu 4 Und. No. 5. Mazurka. Hbdas. i ^ < J^fr . 

Da die Auswahl der vierhändigen Originalslücke mitteler . 
Schwierigkeit durchaus^nicjit mit dem Bedarf in Verhält oiss 
sieht, so greift inan Urteil Allein vvns einigerm^seti brauch- 
Ijar. Mit Hczun auf diis oben Kessle empfehlen wir Op. 209. 

Das kleine Hexameron beansprucht, trotz dem Titel, schon 
eine Fertigkeit, die gewiss reicher« Stücke, als das genannte 
fordern darf. 20. 



Anspruchlose, angenehme Stücke, die wohl eine frühliche 
Gesellschaft vergnügen und zur Freude anheizen können. ^ 

Thalberg (S.) Op. 52. Fanialsie Sur laTMuelte de Port, arrang. p.P. i 
4 ros. p. Charles Czerny. Wien, .Meehetti. I Jg. 30 SE 7 . ■ 
— ~g-. 0p ' 59 ' Marihe funib re variee pour P. Wien, Meehetti. 

Das Thema ist nicht, unangenehm und die beiden Variatio- 
nen , welche hinzugefügt sind, hallen sich getreulich an das 
Motiv. Die Sclzarl ist nach Thalbergs bekannter Weise bril- 
lant und kln vier massig . Die Schwierigkeiten , welche sich 
darbieten, sind für jeden nur cinigeimasscn in der neuem 
Manier geübten Spieler ohne besondere Mühe zu Überwälti- 
gen. 88. 

Wittmars (R.) Op 41, II Trobadore inspirato. Leipzig, Kislnor. }. 

Kin effektvolles Stück für Piano, leidet' eben .so schwer, 
dass es nur Herr Willmers selbst oder seines Gleichen in 
Fertigkeit richtig und gut zu 'spielen vermögen werden, »Wir 
bedauern Musikvetleeer , die dergleichen Werke n\ verlegen 
gcnolhigt sind. ■ 88. 
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Xotiaen. 
* Oper in TiCipseig. 

Schon seil iaitjM'n Zeilen haben wir in unser« Notizen es 
Untertassen, Uber die Leistungen der Leipziger Oper Bericht zu 
erstatten. Doch wären wir in der Thiit in Verlegenheit gekom- 
men, wenn man diese Berichte als pilic.liUmi.ssig von uns gefordert 
hätte. Das Institut, welches unter Schmidts Direktion mit so 
günstigen Auspicien eröffnet wurde, sinkt immer tiefer und wir 
erleben nur wenig Freude an ihm. Schon' die Besetzung der 
Solostimmen im Gesänge ist eine höchst mangelhafte, vorzüglich in 
Betreff der Mannersliinnum. Uhler den Diunon sind doch wenig- 
sten? drei, welche der Erwähnung verdienen, die Damen Mayer, 
Fischer und Günther- Haelimann, leiilcre Everdings nur als Sou- 
brette anwendbar. Wen aber sollen wir im Tenor und Bass, 
ausser Wideniann (erster Tenor] und Eindermann (Bariion) noch 
lobend erwiihnen'.' Der Tenor bullo Henri ist ein leidlich!?! Schau- 
spieler, auf das Prädikat „Sänger" Anspruch? zu machen, ist er 
zu bescheiden. Die Bassparthieeri sind, seit Piigner die Bühne 
verlassen, in den übelsten Händen: woher soll also die Zufrie- 
denheit des Rublikums mit der Oper kommen? Aus dieser man- 
gelhaften Besetzung folgt das weder reiche, noch absonderlich ge- 
wählte Repertoir. Die Bühne ist jetzt ein volles Jahr in den 
Händen der neuen Direktion, eine genügend lange Zeit, um dem 
Publikum die besten Werke, welche wir im Opomfache besitzen, 
. vorgeführt zu hallen. Leider sind wir auf aiemüch schmale Kost 
verwiesen, und bei den jti/t r.huallenden Umständen durften wir 
auch nicht bald auf Besserung hoffen. Von klassische.!) Opern 
hörten wir von Mozart: Don Juan und Figaros Hochzeit; von 
Beelhoven : Fidelio ; von Weber nur den Freischütz ; von Marsch- 
ner, nur den Vampyr; von Rossini: Teil und Barbier von Ser- 
villa; von Boieldien: gar Nichts, desto mehr fahrte uns die Di- 
rektion neuere Opern vor, um Kasscnslückc zu haben, doch 
wurde sie leider bei den meisten in ihren Hoffnungen betrogen. 
Bei dem guten lieschmacÜc unsers Publikums konnte die Direktion 
kühn wagen, die alteren, anerkaunlen Werke unserer Meister eiu- 
z.ustudiren. Ausser dem Verdienste um die Kunst würde sie ge- 
wiss nuch ihre knsse reichlicher versorgt und sc, wie dus Sprich- 
wort sagt, zwei Fliegen mit einem Schlage- gelödlct haben. Am 
meisten wurden wir gespeist mit Aubers und Lortzings Produkten. 
Wir wollen diese nicht pedantisch verwerfen, das Gute an ihnen 
haben wir offen mit Freuden anerkannt, aber sie bieten für lun- 
gere Ze^t dem Geiste nicht genug Nahrung es fehlt ihnen an Kraft 
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und Würze. Von neuem Sachet), welche uns vorgeführt wurden, 
machte am meisten ,Stra'della" Glück, Wir hohen darüber schon 
früher herichici und i'Mhiilten uns hier des weitern Ha'sonerneot& 
Die Waise von Glencoe von Teile 'inissfiel gänzlich uud die Hai,-*, 
monskinder erlebten einen traurigen F.rfolg. so wie sie os verdien- 
ten. Dies sind die Fruchte eines piinien Jahres; sollen wir uns 
damit stillschweigend begnügen. Dir Hugenotten vuu Mnyerheer 
sind uns zwar auicUl vorgeluhrt worden, doch *ar die Auffüh- 
rung keineswegs eine lobenswert he. Wie kann dies nueb der 
Fall si'.n bei iIii'M'ii srhvi.irtien M;!leln ' Gut; bessern es oder 
starke uns wenigstens in Geduld, d.iss wir es ertragen. 



Die hekannte Vorliebe unserer Koncerldireklion fllr englische 
Sängerinnen hat sich noch hainesweges verloren , obgleich ■! ■ 
vorjährige Acijuisilion alles Andere als den Beifall und die Ztt? 
slimmung des KoDMrtpublikoma zu Woge brachte. FUr die be- 
vorstehende Saison ist abermals eine Tochter der grünen Insel 
Britania. Miss Dolby, angestellt worden, die hoffentlich Besseros 
leisten wird, iiIr die Silneerin der vorj.1hrip.cn Saison, Miss Lincoln. 
Ausserdem soll die hcrubmlu und bcfc.mule Jenny Lied für einige 
Koucerle ihre Mitwirkung zugesagt luibcn Man iutercssirt sicn 
lebhaft dafür und einige .Viere, musikhcheude Herren bemühen 
sieb lebhaft, die Leistungen von Madame Oatalani und Fräulein 
Sonnlag 10 ihr Gedächtnis* /urlickziirnlen, um die riehligen Paral- 
lelen ziehen zu kfinnen. Ferner erwähnen die Ankündigungen 
der Koncerldireklion noch einer M;id.mie Scknekrt - Siunjuolh-r. 
die un." in ilien Leistungen noch gauzlich utibckanul. Näheres 
werden wir unsern Lesern in dnn naebsteu Heften uiillheileu. ft 



Wir machen unsere Leser aufmerksam auf die Wiener Briefe 
in No. 23 der neuen Keilschrift fllr Musik, diu das dortige musi- 
kiili-tlie leben ii. seiner \l;.:i>i.tini.i klheit und semt-m Versinken 
in ih n t-i-fi'U Sctil;i;ii.ii drs s: hie: l lcslrn Gisi liüi.i. kes :iul eine 

drollige, ergötzliche, aber w nhre Weise schildern.. Wir tnacbtea in 
einem der frühem Hefte schon einen filmliclien Aufsalz, den wir 
der Dresdener '.'■Ii. entlehnt ballen, bekannt und wir 
verhehlen es nicht, wie viele Freude es uns macht, einem Wie- 
ner selbst so wahrhaft sein Kiend in der Kunst beklagen zb -- Ii- 
ben. Wie jedem physich hr.inkcn, so rufen wir auch der durli r 
geu, so sehr maladen Kunst die gluck heb sie Besserung zu. 



Poplur und Druck von Oskar Leiner in Leipzig, 
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Reperforium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Hermann Hirschbach. 



Zweiter Jahrgang. 



M. 23, 24. 

bei Guutav Braun» In C u m in Iis I od. 



Erscheint dreimal monatlich. [1845.] Preis: j Thlr. jährlich. 



Eine mehnnonalliehe Abwesenheit von Leipzig, wäh- 
rend der No. 88 die Redaclion. führte, hat es mir un- 
möglich gemacht, in diesem Vierteljahre irgend eine Kennt- 
niss vom Repertorium zu nehmen. Dies, die Leipziger 
Ereignisse, und vielleicht auch Stoffdürfligkeit mögen es 
verschulden, dass wir zwar nicht in der Besprechung 
der Novitäten, aber doch in der Nummernzahl zurück 
sind (die villeicht anfänglich zu gross angesetzt worden ist), 
welche wir aber jedenfalls noch nachholen werden. 
Von No. 25 an werde ich wiederum die Redaclion 
übernehmen. 

Herrmann Hirschbach. 



Alard (Delph.) Op. 12. Funlaisic sur Linda de Chamonnix p. VfoLav. 
iiecflinp. «i'Ordi. oli Piano. Mainz. Scholl, av. Orch. 4 48 
av. P. 2 M- 2* SR 
Eine hohle Kuss ; ruoncher inflg sich (iio Zähne daran zer- 
beisson, er wird aber keinen Kern finden. 186. 

- — Op. 13. Souvenir dca ['venire.-, Nocturne p. Viol. av. 
acc. tl. P. Mainz, Schölt. 1 M 12 m 
Ein graziöses Salonstüekchen . welches dem Spieler Gele- 
23. 44 



DigitizedD/ Google 



genbeit verschafft, durch schönen Gesang, Doppelgriffe und 
Flageolet zu glänzen. SSO. 
lUrd (D.) Op. U. Taranteile , Duo conc. ponr P. et Tiolon. Mainz, 
Scholl. 2 

Bisher ist Rossini in seiner genialen Taranlelle, welche er 
uns in seinen soirees musicales gebracht, noch unerreicht 
geblieben ; auch M. Alard hat ihn jetzt nicht eben überflügelt, 
dennoch ist es eine der besten Sachen, die wir bis jelzt von 
ihm haben kennen lernen. Die Pianofortestimme ist sehr 
wenig bedacht, fast nur begleitend , die Geige dagegen bril- 
lant und dankbar. 88. 

Becker (F.) Lied in der See v. Prokesch f. e. Singst, m. P. München, 
Falter. 36 JST 

Bergt (Aug.) Hie christlichen Fesle. Leichte Kirchenmusik zu allen Te- 
sten f. Sopr., All, Ten. it. kl. Orch. Allgemeiner Lobgesnng; 

Vi.l'tluf'(,«iurli(j'!r {.)• M-wtm. <j"(»J»vbr- I . V '• 

A. Bergt starb vor einigen Jahren in Bautzen in der Lau- 
sitz, und galt bei den dortigen Landschul] ehrern eben soviel 
als Mozart. Diese HücliMclilung erüpdrle sich auf den L'm- 
stand, dnss Bergt Musiklehrer auf dem Seminar war, und so 
natürlich dem Musik verstände eines Dorfschul meistere als 
Heros erschien. Referent spricht aus Erfahrung, denn er ist 
in dieser Gegend bekannt, und zog sich selbst den Vorwurf 
eines Ketzera zu, weil er die herrschende Meinung nicht 
theilte.. Bergt ist ein Mann der guten alten Zeit. Er hat 
seine Kirchenmusiken nach dem Muster der kleinen Mozart- 
scheu Kantaten gebildet, und Jedermann weiss, wie leicht es 
ist, ein ähnliches Ding zu produciren. Bergt beüeissigte sich 
der Einfachheit, ohne dieselbe, wie sein grosses Muster, durch 
peniale Geistesfunken anmtithig au unterbrechen. Genialität 
Bergt anzudichten, würde er selbst im Grabe noch für ein 
Verbrechen halten. Von einer freien geistigen Auffassung 
kann nirgends die Rede sein, überall gilt nur das Altherge- 
brachte und Schulgerechte. Schwierigkeiten hat Ucrgt keine 
geschrieben, alles leicht zu fassen und auszuführen, und das 
ist gerade auch der Grund, warum Bergts Landsleute ihn so - 
bevorzugen. Mögen sie denn bei ihrem Patriolismus bleiben 
bis etwas Besseres sich findet. 68. 
Berlioz. Die moderne Instrumentation. Lief. 5-6. Berlin, Schlesinger. 

Der Schluss des interessanten Werks, dessen frühere Lief- 
rungen ausführliche Besprechung im Rcpertorium fanden, liegt 
jetzt vor uns, und geben wir ein ferneres Jnbaltsvcrzeichniss 
desselben. Zuerst kommt Berlioz auf die Vervollkommnung 
der Klarinetten durch den bistrumentonmacher Sax in Paris 
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zu sprechen, welcher unter andern auch den höchsten Tönen 
dieses Instruments durch eine Hm Schnabel angebrachte kleine 
Klappe fast eben solche Beinheil und Weichheit nebst Leich- 
tigkeit in der Ansprache verschafft hat, wie deneii in der Mit- 
tellage. Doch muss man Uber diese Sachen das Werk selbst 
nachlesen. — Der Saxophone (man weiss ja, das3 die Instru- 
nientenmachcr eben so gerne neue Tonwerkzeuge erfinden, 
wie die Wundärzte allerlei neue Messerchen etc. mit griechi- 
scheu Nahmen) ist ein grosses tiefes Blechinstrument von 
Contra A bis es. Zu den Blasinstrumenten ohne Rohr gelan- 
gend, sagt der Verfasser gewichtige Worte Uber den Miss- 
brauch der grossen und Piccolo-F löten , welche Viele von 
einem BerlioK in Verwunderuni; setzen werden. — Die Blas- 
instrumente mit Klaviatur, die Orgel umfassend, .konnten frei- 
lich hier nur ein kurzes Kapitel linden, desto ausführlicher 
werden die übrigen Blasinstrumente (ilürner, Trompeten, 
OpbicMden, Posaunen etc.) besprochen, denen eine Abhand- 
lung über die Singslimine beigefügt ist. Dann folgen die 
Schlaginstrumente und den Beschluss des ganzen Werkes 
macht ein allgemeines Kapitel über das Orchester. 

Das Rühmliche des Werks haben wir bereits anerkannt, 
und wünschen wir ihm weiteste Verbreitung. 

Bertini (H. Jne.) Op. 1S3. 2. Sonate p. Piano et Viol. Mainz, Schott. 
3 j%. 36. m 

Wenn Bertini und Consorten, die sich sonst eigentlich nur 
um Modeartikel bekümmern und nur selten etwas selbst Er- 
fundenes zu Tage fördern, wenn diese so ernste Sachen, 
wie Sonaten, zu ihrer Beschäftigung wühlen, und sogar voll 
hohen Muthes sie zu veröffentlichen sich getrauen, dann 
muss eine bessere Zeil nicht fern sein. Andere ähnliche 
Zeichen der Zeit hüben wir schon besprochen und wir glau- 
ben fast im Emst an unsere Prophezeiungen, dass die goldne 
Aera für die Kunst angebrochen sei. Waren auch die Ver- 
suche, die unsere Tagesheldeu in der strengen Form mach- 
ten, nicht zu den günstigsten zu rechnen, so zeigten sie 
wenigstens die löbliche Absicht und wir sind überzeugt, dass 
Thalberg's zweite Sonate ihm besser als die erste gelingen wird. 
Die vorhegende Sonate von Bertini Iässt wenigstens auf einen 
gewandten Autor schliessen, und befriedigt uns so wenigstens 
in Bezug auf die Form. Desto kälter Jii'sst sie uns durch 
ihre Motive, die uns alle ohne Bedeutung erschienen sind. 
Wir hallen die Sonate nach dem Durchspielen schön wieder 
vergessen und halten dafür, dass es jedem Andern ebenso 
ergehen wird, Am leichtfertigsten ist das Scher»; es ist in 
der niedrigen Weise eines Tanzes gehalten. Zum einmaligen 
33, W 



Vergnügen empfehlen wir sonst die Sonate ; sie isl leicht 
und eignet sich am meisten für Dilettanten kreise. 88. 

(Lpdins) Op. 33. Erini 
ib. holt. Volkslieder f. I 
Fantasie haben wir nirgends entdeckt; nichts als die The- 
men gewährt einiges Interesse. Die ganze Fantasie bestellt • 
aus, seit Hümmels Zeiten schrecklich verbrauchtem und ver- 
altetem Passagenwerb. Ausserdem ist sie durch zu häutig 
angebrachte Sprungschwierigkeiten (trotz einer Übrigens 
sehr kla vi e massigen Schreibart) unbequem zu spielen. — 
Viel, viel kann und wird man ferner von einem Werke ver- 
langen, das 1 Fl. 30. Er. kostet, und das mit Recht, denn 
man fordert ja in allen Dingen jetzt Emst und gute Waare. 
Um so tiefer stobt also obiges Produkt. 20. 

a Flute av. WC de 

Ein Potpourri der gewöhnlichsten Art. Zu Anfang eine 
IntroducEion . dann ein Thema mit Variationen und wieder 
so und noch einmal so, und dann ein Schlusssatz mit 
brillanten Figuren. Kur den Werth hat die Komposition, 
dass sie als Etüde anwendbar ist. 88. 



9 Muldlen nun Clemens nun papa. 
Tom. 4. H Motetten von Jean do Cleve, Christ. Holländer e 
Jac. Vaet. 

imet (fi.)^olpourri sur les mol. d'Olhello pour P. Mainz, Schott. 

- — Potpourri sur Jean de Paris. Ebend. 54 SSI 

nek (Tz.) An die Sterne, Lied f. e. Sast. m. Bgl. des P. Lemberg, 
Minkowski. 30 m 

Einfach und anspruchslos, aber zu sehr, um hier als Tu- 
gend angeführt werden zn können. Von dem Standpunkte 
jedoch betrachtet, dass der Komponist wahrscheinlich Ungar, 
nehmen wir's als gutes Zeichen auf. ,1a, Ja, Ungarn rührt 
sich in neuester Zeit in mehr als einer Hinsicht. 20. 

(J.) Op. 45. Sechs Gesänge f. e. Sieast. m. P. Wien, Me- 
dit'lti N<>. 3 liai-iloit So. 4 f. .Mezzu-Sopr. ,i£ X'. Na. ä 
f. Tenor SO SSt Ho. 6 f. Sop. od. Ten. 1 Jg. 

Doctor (F.E.) Op. I. Fanlaisie brilL p. P. Wien, Waizendorf. 45 SET. 
Kein Gedanke darin, der nicht schon 1000 Mal abgeleiert 
und gedroschen wäre ; kein Sinn für gerundeten Periodenbau , 
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keine Klarheit Uber Takl ! Musikus und kein Unheil über 
die verschiedenen Täktartenl Siehe Seile 3, 4, ä, 6, wo 
Alles im {; statt | Takt, und Seile 8, wo slalt im $ im £ 
Takt geschrieben wurde. Dass es nicht blosses Versehen, be- 
merkt man augenblicklich. Zum Ueberfluss noch ein Chaos 
von Druck- oder Korrekturfeh lern — kurz, ein charmantes 
Opus 1. Wir graluliren dem Verleger! 20. 

Düster (Th.) Op. 53. 

ä 54 SEK No. 

Wie andre Mazurken. Dixi. 88. 
Dnisek (J. L.) _ Op. 24. (B) Sonate, Dono. ediU Berlin, Schlesinger. 

Fradl Q Jjh-j^ °P' *■ Trois Morceaus de Saioa p. P. Wien, Müller. 

Nichtssagendes, leichtes Zeug, wovon höchstens No. 2 des 
Durchspielens Werth ist. 27. 

ir (1. raot, de Lucia p. Vcllo 

Ein ijewiihnliches Virttiosenstück, aber von der schlechtes- 
ten Sorte. Schlechte Themen dienen als Grundlage, noch 
üblere Variationen entstehen aus ihnen, UWe^ harmonische 
Folgen und schlechte Basse bietet die Begleitung, die hrillun- 
tcu Figuren des Soloinslruments sind längst bekannte etc. 
Wir sind fertig, wir haben schon zu viel Unangenehmes ge- 



oldt (Sig.J Op. LT Si\ Etudes de Concert p. P. Hamburg, 

Schwer und langweilig, wie der Verfasser immer schreibt. 

26. 

Herdtmann {0. fi. V.) Op. 80. Vnriot sur un thäme rosse p. P. Leip- 



Wieder ein neues Salonstück, und, was in diesem Genre 
gewöhnlieh nicht der Fall, diesmal für den Spieler eine leichte 
Arbeit, welcher Umstand vielleicht Anerkennung verdienen 
mCohte, wenn nicht der Komponist selbst eine leichte Arbeil 
damit geliefert hiftte, die ohne Zweifel dasselbe Furore beim ' 
Publikum machen wird, wie. die 59 vorangegangenen, uns 
selbst dem Namen nach unbekannten Werke des Verfassers. 

27. 



Berti 

! Mit vielem Vergnügen sahen wir diese Stücke durch; sie 
zeigen von Talent und die geschickte Hand isl nicht zu ver- 
kennen. Liebhabern von ernster Musik, welche die Nich- 
tigkeit der Salontändeleien eingesehen, empfehlen wir sie 
unbedenklich. Sie sind nicht schwer zu spielen und ein 
geübter Spieler vermag sie wohl prima vista auszuführen. 



Aus angestammter KhvfuivM vor hürhstcn und allerhöchsten 
Herrschaften wagen wir über diese Komposlion nichts zu sa- 
gen. Sollten uns andere Komponisten Vorwürfe daraus ma- 
chen wollen, weil die Fürsten eben so gut wie jeder andere 
gemeine .Mensch in der Kunst auf dem Forum der Kritik 
verantwortlich seien, so erklären wir hiermit offen, dass 
wir nicht die geringsten Gewissensscrupel über unser Ver- 
fahren empfinden, denn es ist in der Thal nichts, gar nichts 
Uber diese Komposition zu sagen. 88. 



. ace. d^ine 2. Fl. ou 

No. 3, la Zaira de Mercadanlc. Mainz, Schott. 45 351 

ton (Fr.) Drei Lieder f. Ges. m. Bgl. d. P. HfL 1 d. Ges. Hamburg, 
Schub erth. ) 

— Zwei Lieder f. Cies. m. P. Hfl. 2 d. Ges. Ebend. \ 
Schriebe Kücken anders, als er bisher geschrieben, so 
würde es entweder keinen Klicken oder kein Publikum 
(NB. für ihn} mehr geben; zu erwarten also, bei neuen Lie- 
dern von Kücken auch was Neues zu erhallen, wUrdo Thor- 
heit genannt werden-- und wir sind kein Thor, haben uns 
auch nicht getäuscht. Dies ist unsere Kritik, lieber Leserl — 
Liebhabern des Kücken'sehen Liedes: „Spalzieren wollt ich 
reiten" diene zur Nachricht, dass das 2. Lied der ersten 
obigen drei dem genannten sehr gleicht, 20. 



der Opus 

Kühner (W.) Op. 31. 6 Märsche. Lief. 1.2. Mainz, Schott, b 36 SS*. 

n (X.) Op. 9. Reponsa a l'olegie d'Ernst p. V. av. acc. d. Piano. 

Mainz, Schott. 1 jg. 12 J6T 
Es bedurfte nicht des Titels, um auf die Aehnbchkeiten 
dieses Werkes mit der Erast'schen Elegie, sowohl was die 
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Form als den Charakter und selbst einzelne melodische Wen- 
dungen anbetrifft, aufmerksam gemacht zu werden ; sie liegen 
Dur allzu klar am Tage, üebrigens, wie sich von Kufferath 
erwarten lässt, nicht ungeschickt gemacht und deshalb man- 
chen ,andern Erzeugnissen in diesem Genre vorzuziehen. 



Leonhard (1. E) dp. 9. Vier Romanzen f. P. Hamburg, Schuberth. 
Heft 1 No..l v. 2 1 J% 

Unterscheiden sich von den gewöhnlichen Salonstückeu 
durch solidere Haltung und Verständigkeit in der Ausführung. 
Herr Leonhard ist oirio keusdic KüiisLlernaLur; er was;t es 
nie, die Gesetze des musikalischen Anstandes zu Überschrei- 
ten. Wir hallen dafür, es würde zu seinem Besten sein, 
wenn er etwas mehr wagte, und die conventioneilen Fesseln 
zerbrache. Die Melodien, welche die Romanzen bieten, sind 
nicht ohne Reiz und besonders gemUihlichen Leuten zu gu- 
ter Stunde zu empfehlen. No. 2. gefällt uns weniger, es 
scheint uns zu lang gedehnt und gewinnt Niehls durch sei- 
nen Beethoven sehen Schluss. 88. 

m. Bgl. d. P. Wien, 

Wir würden gegen die Fassung und Charakterzeichnung 
dieses Liedes nichts einzuwenden haben, waren es nicht die 
unsinnigen Refrains: „Die Lieb' ist hin, die Lieb' ist hin, die 
Lieb' die Lieb' ist hin" die uns die übolstc Meinung von 
des Komponisten Verstand beigebracht haben. Wozu diese 
sinnlosen Verunstaltungen des Textest 888. 



und 6 a 27 SSI No. S 36 SGt 
Leichte, angenehme Melodieen, dabei äusserst sangbar und 
dem Charakter des untergelegten Teiles entsprechend. Ori- 
ginalität und Selbstständigkeit vermissen wir zuweilen, doch 
haben wir nicht Abgebrauchtes und Gewöhnliches gefunden. 
Wir empfehlen dieses Werk recht gern. 88. 

Hiiu (F.) Dp. 83. Celection des Duos deSalon en 2 vol. ]. vot. an ' 
3 Livr. Mainz, Schott, chaque 1 jfg. 30 SSI 
Dem Instrumente sind diese Duos gut angepasst und in - 
sofern zweckmässig. Sie scheinen nur für Anfänger berech- 
net. Die Komposition ist nicht weiter erwähnenswerth. 8. 
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■ennunn (E.) Grand Sonate p. P. a 4 ms. Berlin, Stern. 1 ^ 10 

Der Titel „Grande Sonate" liess viel erwarten, doch ha- 
ben wir wenig gefunden, was der Erwähnung verdiente. 
Der erste Satz erscheint als der beste, er ist abgerundet, 
nicht langweilig, wenn gleich die Wahl der Motive llieilweise 
vorsichtiger liiilte gcsrhclicn müssen. Das Andante und Rondo 
sind gewöhnlich in Hallung und Melodie, ja sogar altvaterisch, 
und die schlechteste Progression vom ersten Salze. 88. 

■ejer {L. de) Op- 43. Airs russes. Faul p. P. Mainz, Scholl. 1 J$. 12 SP. 
Schleuderarbeit, die selbst den Liebhabern dieses Kompo- 
nisten weniger gefallen kann. 27. 

■filier (W- 4.) Liederkranz. 8 Lieder von Schiller f. e. Singstimme 
m. Bgl. d. P. Meissen, Gocdsche. 10 Shjfr. 
Ebensowenig als unter kindlich: kindisch vers landen wer- 
den darf, ebensowenig dürfen Lieder, die leicht oder für 
den Unterricht etc. bestimmt sein sollen (die obigen haben 
unfehlbar ähnlichen Zweck) .in Trivialität leiden. Könnte 
man so schnell aufschreiben als erlinden, gewiss jeder fer- 
tige Musiker würde in der Stunde 100 solcher Lieder, wie 
die des Herrn Müller liefern. Sie sind schlechterdings keine 
£u ns Iprodukle — wenn uns auch noch Sulileelitcrcs schon 
zu Gesicht kam — und folglich ist es überflüssig, mehr 
darüber zu sagen. Mehr als sonderbar finden wir es übri- 
gens, dass Herr Müller sich als Verfasser seines Lehrmeisters 
auf dem Titel angiebt. 20. 

Ein ganz leichtes, kleines Werk, den Bedürfnissen und 
Miltein kleiner Kirchen entsprechend, Übrigens klar und 
leicht zugänglich. 88. 

PlCher (J. i.) Op. fl. Nocturne p. P. Wien, Mechelti. 30 m 

Fonofka (H.) Op. 55. Fantaisio de*Coneert p. Vfol. av. acc. d. P, sur 
d. mol. du deserl de F. David. Berlin, Stern. 1 
Der Allmeentanz, die Träumerei der Xacht, Hymne an die 
Nacht, ein Stückchen Gesang der Wüste auf die einfachste 
Weise mit einander verbunden, dazu zwölf Takle Einleitung 
und ein brillantes Finale, das ist das 55. Werk des grossen 
Panofka. 88. 

Der Verfasser, dessen kürzlich erschienenes Capricio (Op. 1) 
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ihn den Lesern dieses Blattes bekannt gemacht haben wird, 
bringt uns hier vier leichte Charakterstücke. Den durch die 
Ueberschriflen (Zigeunertanz, Gemütlichkeit, Tändelei, .Miss- 
mulh) bezeichneten 8 Inn finden wir Überall in der Musik 
ausgedrückt, ohsdiou wir i\rv letzten, in Sehn in amv scher 
Weise geschriebenen Nummer lieber die Aufschrift: Gleichgül- 
tigkeit, wenn dasWorl nicht Missdeulung zuliesse, gegeben liällfiii. 
No. 1. scheint uns am gezogensten. Den andern Nummern 
hatten wir im r.in/dm:n maniii^i'Liiliycre .Mclodicen gewünscht. 
Der Komponist behilft sieh zuweilen zu karg mit ein und dem- 
selben Thema ; gerade über solche kleine Sachen muss aber ein 
ganz besonderer Heiz melodischer Krliuduui; scluveben, wenn 
sie recht anziehen sollen. Die Melodieen sind hier zuweilen 
etwas einförmig, und machen- wir den Verf. dringend auf 
künftige grossere Sorgfall in dieser Hinsieht uui'irierksfiiii. Das 
Werkchen, dessen künstlerische Haltung sonst eine gute, ist 
für mittlere Spieler. 26. 



Hummel (J.) Op. 18. Grande Valse hrill. p. P. Mainz, Schott. 4S m 
Siehe die Bemerkung Uber Rummel Op. 17. in No. 19. 
des Reperlorium. 88. 



Scarlattl, Bändel et J. S. Bach. Les oelebres Preludes et Fugues, arr. 

ii 4 ms. ]>. C. Kki^-u. IkTlii). dubk^iii--ei'. 
Liv. I Hcartatti. Mündel 1> 
Civ. 2 J. S. Bach 15 Mgr. 

Schachner (B^ D. 9. Cah. a. Pocsies music. p. P. Wien, Haslinger. 



Ohne sich gerade auszuzeichnen, zeigen doch diese Klei- 
nigkeiten von einem edlern Sinne, als man von den Wiener 
Tonsetzern leider gewohnt ist, und in dieser Bedeutung ist 
auch von Schachner schon früher im Iteperlorium die Rede 
2. 

:i Ballade nat. p. chant et P. Mainz, 

Gewöhnliche französische Chansonette, filr Deutsche weder ' 
in musikalischer noch poetischer Hinsicht von irgend einiger 
Geltung. 

k.1 On. III. 

i% 

Clara Schumann komponirt wie ein Hann, sie komponirt 



no 

Fugen trotz dem Besten und wir sehen noch die Zeit kom- 
men, wo sie ein Oratorium , aus eitel kontrapunktischen Sät- 
zen und lauter strengen Fugen bestehend, herausgeben wird. 
Wenn wir auch die vorliegenden Fugen nicht den vielen 
trelöichen, welche wir aus verschiedenen Zeiten haben, gleich 
stellen; so sind sie doch des Erscheinens werlh, und empfeh- 
len wir sie unbedenklich Musikkennern und Liebhabern der 
strengern Schule. Sie sind um so, mehr zugänglich, als sie 
sich leicht spielen lassen. 88. 
Schmach (AI.) Elegie T, Viol. m. Begl. d. P. Wien, Glöggl. 15.8fr 

Schnlhoir fJnl.) Op. 3. And.mte et Emde de Concert p. Piano Mainz,- 
Schott. 1 Jg. 12 m 
Wie viele dergleichen Stücke, die sieh zum Vortrage in 
Gesellschaften eignen , sind dann erst von Interesse, wenn per- 
sönliche Rücksicht dabei ins Spiel kommt Uebrigens durch- 
aus keins der schlechtesten. 26. 

Schweneke (C.) Op. S6. No. 2. Bondino üb. Auher f. P. zu i Händen 
Hamburs, Schubert«, i 3& 
'Thema aus der Stummen, gefällig verwendet, leioht zu 
spielen, nicht lang. Fllr 5 Minuten solches Vergnügens giebt 
ein Dilettant recht gern 12 Ggr. 20. 

Späth (A.) Op. 168. Drei Gesänge fiirjeine Bassstimme m. Begl. d. P. 
Mainz, Schott. I Jg. 12 SGI 
Opus 168, und doch imerlritolicli uowolinlich und seicht! 
Was sollen wir von den frühem Werken denken? So tri- 
vial kann man nur mit Vorsatz schreiben, zu Gunsten des 
Musikalienhändlers oder dem krassesten Dilettantismus zu Ge- 
fallen. Und welche geistreiche Behandlung des Textes? 
Welche zarte Fürsorge für die letzte Zeile des Verses , die 
oft drei bis vier Mal wiederhohlt ist] Welche Logik! Wel- 
cher Verstand I 88, 

Speier (W.) Op. 55. Drei scherzhafte Gesänge f. 1 Ma'nnerst. Leipzig 
Kistner. Part. u. Slim. 25 fffyr. 
Vorliegende Gesänge empfehlen wir mit vielnr Freude den 
Herren Liedertaflern. Es ist gerade kein UeberÜuss an guten 
scherzhaften Liedern lür Männerchor; wir haben ausser we- 
nigen von Zijllncr in Li'ijiziii, von Marschner und Lowe sonst 
keine, welche einer absonderlichen Beachtung werlh sind. 
Die vorliegenden bieten keine Possen, aber desto liebens- 
würdigerer Humor liegt in ihnen, und die musikalischen Mit- 
tel, welche der Komponist angewendet hat, tragen nur dazu 
bei, denselben in fröhlichen Gemülhern Eingang zu verschaffen 
Nr. 1, das Singen und Hr. 3. Fluch und Segen sind uns die 
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liebsten. Nr. 2 der lustige Musikante, erscheint uns zu gc- 
1 sucht und zu weil ausgedehnt. Wir machen hierbei auf 
die Volksmelodie desselben Gedichtes aufmerksam, die uns 
viel bezeichnender erscheint. 88. 

IpDBbelb (i. E.) Op. IT. „Es rauscht das roihe Laub zu meinen 
FiisM-n." (Jttliflit v, Gi'itH'l. l'rci.iknruprts. cd;ront v. Ndcutsch 

Musikvereine. Hamburg, SchuUerih. i & 
Unsere Abneigung gegen Preiskomposilionen bat auch mit 
diesem gekrünk'ii Licde noch nicht abgenommen; im Gegen- 
theil hat sie nur frische Nahrung bekommen. Wir -wellen 
bei vorliegendem Fülle die Wahrhaftigkeit der l'reisrichior 
nicht in Zweifel ziehen, sondern ohne Zaudern glauben, dass 
diese Kompositum, die nach ilimu llrtlunl bevorzugt werden 
musste, die beste unter den eumri'eitihicu gewesen sei. Und 
dennoch können wir die Komposition weder schüft, noch 
genial, noch die Fassimg dem wirklich poetischen Gedichto 
ganz angemessen finden. Wir vermissen die F.inheit in der 
Komposition. Das Gedicht hat einen so klar ausgeprägten 
Charakter, welcher dein Tondichter den bestimmten Weg der 
lleliandlung vorzeichnete ; warum verlies der Komponist 
beim zweiten Verse das urspritudiche llotiv . und .schrieb 
einen Mittelsalz, der dem Charakter des Ganzen so fern 
steht und .sich nur durch Trivialität auszeichnet? Originali- 
tät mangelt jedoch überall, und so bleibt auch der Hittelsatz 
mit dem L'cbrigen ziemlich conform. Auch in unbedeutende- 
ren Dingen fehlte der Komponist , und wir dürfen sie hier 
unbedingt nicht unberührt lassen; eine Preiskomposition sollte 
doch ohne Fehler sein. Wir berühren hier zuerst einen 
Deklamationsfehler. Siehe ersten Vers die Worte „ und 
nimmer" wo das tonlose Wort „und 1 ' zweimal auf den guten 
Taktlheil fallt, wahrend doch das Wort „nimmer" zu betonen 
war; dann im letzten Verse die unnölhige Betonung von 
„wenn," wffhrend zu dcclamiren war: wenn ich Abschied 
nahm. Auch die Teilwiederholungen im ersten und letzten 
Verse sind nicht motivirt, sie erscheinen uns nur als Zeichen 
der Nachlässigkeit oder gedankenlose Befolgung altherge- 
brachten Schendrans. 88. 

Steuer (iL) Op. 1- Rondo brillant p. 2 Viol. conc av. acc d. Piano. 
Wien, Wilzendorf. 1 J$- % SM 
Seit langen Zeiten ist uns kein so erbärmliches Machwerk 
vor Augen gekommen; wir sind vor Erstaunen sprachlos ge- 
worden Uber dieses Opus 1, über diese Selbstindroluction 
eines jungen Komponisten, die ihm in den Augen der Kritik 
nur Schmach bereiten kann. Unser Unheil ist sehr harl, 
aber doch gerecht. Was sollen dergleichen unreife Producta 
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in der Welt? Und gleich ein Koncertslüek Mr zwei Violi- 
nen! Es ist freilich leicht, zwei Stimmen mit Beitel -Terzen 
und Sexten zusammenzuschmieren, aber schwerer, zwei Slim- 
men so zu behandeln, dass jede selbs Island ig auftritt. Wir 
machen den Komponisten auf diesen letzten Punkt aufmerk- 
sam, und empfehlen ihm zum Studium: Spohrs A-Dur Koncert 
für lä Violinen. Dort ist die rechte Art und Weise zu finden. 
Ausserdem wünschen wir dem Komponisten noch ein wenig 
Erfindungsgabe; wir haben uns sagen lussen, diese sei das 
wesentlichste lledurfniss zum komp-imren. 88. 

Steuer (iL) Op. t fJo. 1 2. Zwei leichte Rondinos f. P. Wien, Wil- 
kendorf, ä 30 

Beide niedlich, in der Gestalt den Hünten'schen (Op. 30) 
ähnelnd. Jeder Lehrer wird zugeben, dass solche Sächel- 
chen immer zu brauchen sind. 

, 20. 

Thalberg (S.) et Ponofks (H.) Op. 61. Melodies styriennes, Grand Duo 
de Concerl p. P, et Viot. Berlin, Schlesinger. I{ 3%. 
Wenngleich Nalii-malmelodien , besonders in neuerer Zeil, 
ein besonderes Interesse Tür sich in Anspruch genommen, 
so sind doch die sleyriscben Weisen stets etwas in Verruf 
gewesen, sei es, weil sie uns allzu naiv, sei es, weil' sie un- 
sern deulsclien Volksweisen ^emiber , uns nicht fremdartig 
genug erscheinen. Auch ,die Melodie, welche Ponofka 
und Thalbcr- hier benutzten, kann nicht unser Inleresse er- 
regen, und die Art und Weise, wie genannte Herren sie be- 
arbeiteten, isi eben so wenig geeignet, uns mil dem trivialen 
Thema auszusöhnen. Die Ausstattung des Werkes ist ungleich 
besser, als wir sie von der Seide singe r'schen Verl agsh and lung 
gewohnt sind. 88. 

Willmers fR.) Op. 38. La Sirene, Scherzo fanlast. p. P. Wien, Me- 
chetti. 1 jg. 30 m 

Ein brillantes liravoursllick , nicht ohne die vielen Schwierig- 
keiten, wie sie Willmers zu schreiben gewohnt ist. Die Be- 
zeichnung „Sirene" erscheint uns willkuhrlich, wir vermoch- 
ten ausser einigen angenehmen Melodien, die sich aber nicht, 
durch besonderen Heiz auszeichnen, Niehls zu entdecken, 
was wir nur im entferntesten mit "einem Sirenengesange zu 
vergleichen wagten. Am meisten befremdele uns die unnö- 
thig lang ausgesponnene Einleitung, die dem Folgenden ziem- 
lich fremd ist, und eher auf alles Andere als den angedeuteten 
Charakter schiiessen lässl. Die Schwierigkeiten, welche in 
dem Werke eich finden, werden es nur einem kleinen Pub- 
likum zuganglich machen. Wenn Willmers so fortfahrt zu 
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schreiben, so werden nur solche seineSachea kaufen - 
sie nicht spielen können. 88. 



Feuilleton. 

Erstes Ctewandnauskoncert. 

Am 6. Oktober, Soonlags, hörten wir im Gewandhaussaale 
das erste der diesjährigen Abonnementskoncerle. Das Programm 
war folgendes : Freischütz - Ouvertüre, Arie v. Donizelli. gesungen 
von Madame Schrick el-Sleinmüller, Koneert für Piano v. A. Henselt, 
gespielt v. Frau Dr. Klara Schumann, Arie aus^DonJuanv-Mozurl 
und 2 Lieder ohne Worte v. Mend. und Fuge von R. Schumann für 
Piano. Den zweiten Theil bildete die B-Dur Simphonie v. L. v. 
Beethoven. Mendelssohn halte die Direktion dieses Koncertes über- 
nommen, und legte wirklich ein neues, glänzendes Zeugniss 
seiner Meisterschaft im Dirigiren ab. Das Orchester gab sich die 
grösste Mühe ; man las in den Mienen jedes einzelnen Mitgliedes 
den Eifer, es ihremMeitser zu Danke zu machen, und so geschah 
es, dass die Ouvertüre und die Simphonie so vortrefflich execu- 
lirt wurden, wie wir es seit Jahren nicht gehört haben. Einige 
kleine Fehler sind nicht sowohl dem Können und Wollen der 
Ausübenden zuzuschreiben, als vielmehr Zufälligkeiten, denen man 
auch mit dem besten Willen nicht entgehen kann. Der einzige, 
besonders bemerkliehe Mangel war diu Schwache der Kontrabässe, 
die wir schon seit Jüngerer Zeit lebhaft empfunden haben. Am 
meisten zeigte sie sich an jener Stelle am Ende des SchlusssaUes 
der Simphonie, wo die Busse die früher von den Violinen ausge- 
führte Sechszcbnthcilh'gur übernehmen. Wir vernehmen hier Hin- 
ein i'.haut.isdies Gcwim: von Tönen. — Frau Dr. Schumann spielte 
mit ihrer bekannten Gewaudhcii und l'raeision. Das Koncert von 
Henselt (F-Moll, noch Manuscript) rechnen wir keineswegs unter 
die bessern Produkte der Neuzeit. Henselt hat sich zum ersten 
Male in der grössern Form versucht, und leider ist der Versuch 
* ungeschicki genug ausgefallen. Das Melodische war von der Be- 
schaffenheit, wie wir es von Henselt erwarten durfton; es lfisst 
sich mit zwei kleinen Worten oharakleresiren : Etüde und Lied 
ohne Worte. Die Instrumentation war sehr dürftig; man sah 
die Mühe, welche der Komponist darauf verwendet halte; sie war 
aber fruchtlos geblieben. Die Koncertstimme war schwer, aber 



314 



dankbar und wurde gut gespielt. Die beiden Lieder ohne Worte 
von Mendelssohn wurden nett und sauber vorgetragen und ver- 
ursachten dem Publikum grosses Vergnügen. Weniger Theünabme 
erregte die Fuge von R. Schumann; sie ist für das Publikum, 
welches doch zum grossen Theil aus fugenunkundigen Dilettanten i 
besiebt, zu gelehrt. Auch wir enthalten uns eines besonderen 
Urlheils darüber; ein einmaliges Anhören kann uns noch nicht 
zur Verüffenllidiung ircend einer Ansicht vermuten. Madame 
Schrickei- Steinmüller erndlete lebhaften Beifall. Ihre Stimme ist 
keine der grüssten, auch ihre Intonalion nichl in jedem Falle zu 
loben, doch singl sie mit vielem Verslande und ihre Coloratur ist 
fliessend und beweglich. Gegen die Üonizctli'sche Arie müssen 
wir uns aussprechen: dergleichen leichtfertige Kompositionen sa- 
gen dem gesunden Sinne unsere Publikums nicht zu. Es ist 
Maxime der Sängerinnen, dergleichen liravuurslücke hören zu las- 
sen, um ihre Kunslferligkeil in ein bessres Licht zu stellen. Wir 
können es nicht billigen, und halten gerade dergleichen Produktio- 
nen für Verunstaltungen unserer Concerte. N. 



Zweites Gewandhauskoncert, 

d. 12. October. 

Von Orcheslersachen wurde uns vorgeführt: Ouvertüre zur 
Leonore von Beethoven [No. 3) und die C - Dur - Simphonie mit 
der Fuge von Mozart. Beide Werke gelangen vortrefflich, am 
meisten aber die Ouvertüre, die auch in ihren schwierigsten Stel- 
len mit der grössferi l'riicision ausgeführt wurde. Ueber die 
Gesangsstücke und die Solovortrüge können, wir uns nicht in 
gleicher Weise lobend aussprechen. Herr Steinmüller sang uns 
aus Jessonda die Arie: der Kriegeslust ergeben etc. Sein Or- 
gan ist mehr angenehm als kräftig, doch singt er mit vieler Rou- 
tine und Verständnis?. Störend wirkte auf uns seine dunkle Vo- 
kalisation. In der Koloratur zeigte er sieb nicht ungeschickt, ob- 
gleich oft zu grosse Käst in der Ausführung die Deutlichkeit 
raubte. In dem Duett aus Beiisar, was er mit seiner Frau sang, 
verdient er mehr Lob als diese. Madame Schrickel -Steinmüller 
sang überhaupt diesen Abend weniger gut, als bei ihrem ersten 
Auftreten. Wir wissen nicht, ob körperliches Unwohlsein die Ur- 
sache war, aber deutlich bemerkten wir die Anstrengung, mit 
welcher sie sang. In der Cavatine und dem Finale aus Eurysn- 
the schwebte ihre Stimme fast immer einen Vierlelslon zu h och, 
und sie bewirkte so einen unangenehmen Eindruck auf das Pu- 
blikum. Die Chöre zu dem Finale waren zu schwach besetzt. 
Der Eindruck, den sie bewirkten, war ein ähnlicher, wie ihn die 
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mangelhafte Ausführung der Opernchöre einer kleinen Truppe in 
einer Pro vin zialstadt hervorbringt. Auch die Blechinstrumente 
zeigten sich im ersten Tempo, J, nicht recht wacker; ferner satig 
Fräulein Schwarzbach mit vieler Aengsllichkeit, kurz, viele Ümslande 
wirkten recht störend ein. Es bleibt noch Übrig Uber Fräulein 
Christiani aus Paris zu sprechen, die einige Piecen für Cello vor- 
trug. Gewandtheit und .Nettigkeit in der Ausführung sind die Ei- 
genschaften, die wir bei ihrem Spiele am meisten hervorzuheben 
haben, der Ton hingegen, den sie aus dem Instrumente zieht, ist 
sehr schwach und unbedeutend. Die Komposition von Odenbach, 
welche sie zuerst spielte, war blosses Virtuosenstück, dem Cello 
fast widernatürlich , da es sich meistenteils in den höchsten 
Lagen bewegte. Dio Romanze von Donizalti und das Lied von 
Franz Schubert sprachen uns mehr on, sie waren dem Instrumente 
günstiger. Das Ininlke TromuNren auf den gehaltenen Tonen 
wirkt durch das Uebermaass störend. Die junge Dame erndtete 
reichen Beifall, den man theil weise auch ihrer anmulhigeu Gestalt 
und ihrem hebenswürdigen Anstände zurechnen darf. N. 



Drittes Gewandhanskoncert, 

d. 23. Oclober. 

Der erste Theil begann mit der Simphonie in B. r. H. Schu 
mann, Sie wurde mit Leben und Feuer ausgeführt and es stell- 
ten sich nur einzelne kleine Fehler heraus. Die Contrabasse 
waren wieder zu schwach und dieser Mangel ist so fühlbar, dass 
die Direction wirklich ernstlich daran denken möchte, ihn zu he- 
ilen. Die Messmghislriime'ritc könnten reiner eingestimmt sein, 
doch verlangt die liefe 11-Slimuiung einige Nachsicht für sich, 
weil auch den besten Bläser hierbei die Sicherheit des Ansatzes 
verliisst. Das Flötensolo im letzten Satze der Simphonie liess 
zu wünschen übrig. Miss Dolby sang gestern das erste Mal 
im ersten Theile des Koncerts: Hella Gamma von Mozart 
und im zweiten Theile eine Arie von Marcadante. Der Eindruck, 
welchen sie im ersten Augenblicke auf das Publikum hervorbrach- 
te, war nicht gerade der angenehmste, ihre Stimme klang alt, ab- 
gesungen und schneidend scharf. Störend wirkte ferner die 
breite, englische Aussprache, die uns schon früher bei den Da- 
men Birch und Lincoln auffiel, hier sich aber im erhöhten Masse 
zeigte. Gegen die Schulbildung der .Miss Dolby iasst sich nichts 
sogen, im Gegentlieil dürfen wir darüber das höchste Lob spen- 
den, ihre Colorutur ist bewundernswert!]. Die Arie von Merca- 
dante war keineswegs klassisch. David spielte zweimal, im ersten 
Theile das Koncert von Mendelssohn, im zweiten: SCapricen von 
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sich selbst. Mendelssohn's Koncert wurde schon in diesen Blattern 
besprochen ; die Capricen von David sind recht gute Uebungen, 
aber, zum Vortrage in einem grossem Koncerte zu unbedeutend. 
Die Ouvertüre von Willmers kann blos als Versuch betrachtet 
werden. Die Erfindung ist schwach, die formelle Zusammenstel- 
lung schülerhaft, immer 4 Takte und nochmals 4 Takte und so 
von Anfang bis zu Ende. Das einleitende Andante ist an ein- 
zelnen Stellen ziemlich trivial. Das Klarinetlensolo mit der be- 
gleitenden Cellofigur klingt einer italienischen Romanze verwandter 
als einem ernsten Trauermarsche. 

Der Scbluss des Allegro ist durch Insfumentation efTectvoll, 
erinnert aber in der Führung des V'olksgesangcs in den Blasiu- 
strumenten und in der schnellen, hegleitenden Violihfigur zu deut- 
lich an Webers Jubelouverlüre. Die Ouvertüre zum Wasserträger 
atn Sdilusse des Kuneerls wurde wenigstens im Allegro gut ge- 
spielt, das Andante wurde von den Blasinstrumenten durch bei- 
spiellose Unreinheit verdorben. Wollten die Herren in den Blas- 
instrumenten sich etwas mässigep und nicht den Athem mit üher- 
grosser Gewalt in ihre Instrumente hineintreiben {wir meinen 
hier besonders die Flöten,)' wir würden die Unisono -Stelle 
der Blasinstrumente zwar weniger stark, aber doch reiner und 
angenehmer geliiirt haben. 



X otisen. 

Dtr Männorges angverein zu Köln , welcher voriges Jahr bei 
dem Gesangfest zu Gent den ersten Preis davon trug, erlangte 
aueli dieses Jahr zu Brüssel denselben einstigen Erfolg. Die 
Lieder, durch, deren- Gesang er den Sieg davon trug, waren 
„der Blumenstrouss " von Zöllner und „das Schlachtfeld" voa 
Konradin Kreutzer. 



In Dresden starb im hohen Alter der Kammersanger Mickscb, 
als Gesangslehrer seit langen Jahren rühmlichst bekannt. Er kam 
in seiner Jugend aus Böhmen als Chorknabe in die Dresdner 
katholische Kirche, wurde später Theatersänger und hierauf, als 
ihm die Umstände das Singen nicht mehr fieslatleteu, Dirigent des 
Chorknabeninslitutes. Seine Methode ist von ihm selbst nicht ver- 
öffentlicht worden; wie man sagt, Hess er sich dadurch abhalten, 
dass ein Schüler von ihm (Manstein) es schon gegen seinen Wil- 
len gelb an bat. 

No. 25 erscheint am 8. November. 



Papier und Druck yon OtHar Leiner fn Leipzig. 
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für Musik. 



Herausgegeben unLer Mitwirkung Mehrerer 

Hermann Hirscnbach. 



Zweiter Jahrgang. 



N'.. 86. 

bei «u»tar Brauu In C omm Ii • Ion. 
Erscheint dreimal monatlich^ [1845.] Preis: 4 ThlrTj^iidichT 



Bind» (C.) Op. 8.; Zu früher Lenz, Sängers Abschied f. e. Singst, ra. 
P. Wien, Haslinger. 45 &t 
Wir können nichts besonderes Uber diese technisch von 
einem gewissen Fleisse zeugenden Sachen sagen. I. ' 

Flfigel (Bast.) Op-4. Grosse Sonate (No. 1.) f. P. Leipzig, Breilkop 
u. Härtel, 2 

Neulich haben wir schon einige Werke Flügels besprochen, 
unter ihnen ebenfalls eine grosse Kon.ite Op. 7., zu welcher 
die vorliegende das würdigste Seitenstüek ist. Das Lob, 
welches wir dort aussprachen, lassen wir Iiier gern wieder 
gelten, ja wir fügen sogar noch einiges hinzu, denn wir 
finden diese Sonate, ungeachtet ihrer grüssern Ausdünnung, 
viel klarer und im Charakter gieidmiiiiSiger , als jene, die 
der Opuszahl nach ein späteres Product zu sein scheint. 
Eine Analyse zu geben, erscheint überflüssig, nur soviel be- 
merken wir, dass Flügel Beethovens letzte Sonaten mit Eifer 
studirl zu haben scheint, und voll des besten Eifers gestrebt 
hat, Aelinliehes zn leisten. Diese Aufgabe ist allerdings nicht 
leichl genügend zu lösen, und wenn Flügel doch etwas er- 
reicht hat, so findet dies nur in Bezug auf Aeusserlichkeiten 
statt, von einem Vergleiche in Bezug auf Geistesinhall, Ori- 
ginalität und Erfindung kann unbedingt nicht die Rede sein. 
Schon bei Besprechung der Sonate Op. 7. machten wir den 
Komponisten auf seine allzugrusse Bevorzugung dar Form 




aufmftrksii:», wir tlum os jelzl nochmals. Ks schein! jeden- 
falls rathsaraer, kürzere Satze stu schreiben, die oharakleri- 
sohe oder doch anmuthige Melodien darbieten, als längere 
und ausgedehntere, die durch leeres Phrasenwerk und durch, 
obwohl Kunstreiches aber dennoch langweiliges Hin- und 
Herwenden eines und desselben unbedeutenden Gedankens 
uns bis zum Schlaf ermüden. Noch lüns legen wir ihm 
ferner ans Herz: Mässigung in seinen Anforderungen an 
den Spieler und zweckmässigen; UebimKimc: des Instruments. 
Wir rechnen FliinHs Sonaten zu de» schwersten Stücken, 



Si 



Niehls zu sauen, sie ei-sdieinen uns vollkommen gelungen. 

88. 

Führer (H). Kurze Messe in C. für i Singst., 3 Viol, Bass p." Orgel. 

~ — Te Deum f. 4. Singst., 2 Viol., CoL Bass, Oboen, Fapotte, 
2 Horner, Tromp.. Paule, Pos. u. Orßef. Daselbst. 3 M 

Goedecko (H.) Dp. 3. Seele Lieder v. Hoffm. v. Fallersl. f. 4 Mannend. 
Leipzig, llol'muiittr. I fflf. 
Humoristischen Inhalts (Vorlanz, Weinlied, Weinrausch, 
Mein Lieben, Gesang und Woin, Frühlings Mahnung.) 4. 
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Henlerg (V.) Op. 5. FrühlinEsnohen. Sonalino f. P. z. 4 Hnd. Ber- 
lin, Trautwein. 1£ 
Um mil dem Lobe zu beginnen, erwähnen wir, dass der 
Komponist mil vielem Fleisse und grosser Sorgfalt gearbeitet 
bat. Man sieht deutlich die Milbe, mit der das Ganze zu- 
sammengefügt ist, und doch vermisst man den gennuen Zu- 
Kammeiihrtiia, den Indische» Aufbau, die notlrwcndige Einheit 
und Uebereinslimmung. Der Komponist scheint Uber sich 
selbst, über den Weg^~ die Richtung, ob neu oder alt, die er 
einschlagen soll, noch nicht zur Klarheit gediehen zu sein. 
Zwei Principe kämpfen wie feindliche Brüder gegen einander, 
bald behält das alt Hergebrachte die Oberhand, bald dringt 
wieder der Geist der Reform empor. Leber das Melodische 
können wir nur wenig sagen; wir vermissen es zu sehr und 
das Unbedeutende, was der Komponist hierin geleistet, klingt 
nach A. H. Marxens Kompositionslehre. Noch weniger ken- 
nen wir uns mil der L'uberschrift „Frühlintisnahen" einver- 
standen erküren; wir fanden Xidits, wliü zu ihrer Rechtfer- 
tigung dienen konnte. — Zur Uebung empfehlen wir das 
Werkohen. 88. 

Hesse (i.) Op. 75. Simphonie No. 6. f. er. Ürch. Leipzig, Breilkopf 
u. Härtel. 5 Sfc 

Kalkbrenner (f.) Op. ITT. Gr. Sonate brill. p. P Leipzig, Hofmeister. 

1 3& 10 3byr. 

Wenn es so fortgebt, wird man bald wieder wünschen, 
dass nicht so viele Sonaten geschrieben würden. Unseliger 
Thalberß! warum hast du uns das gelhan! — Die Sonate 
scheint kindisch geworden t\\ sein. — Vorliegendes, an Thal- 
berg gewidmete Werk durchsah ich in einer sehr unmusikali- 
schen Stimmung. Es war das Erste, was mir. nachdem ich 
mich Monate lanc mit keiner Musik liesehaflii»! halle, in die 
HHnde kam, in einer Stimmung, wo ich, noch voll der Er- 
innerungen an die 1 erhabenste Natur, kurz vorher in Salz- 
burg gewesen war, ohne dass mir dabei Mozart und sein 
Denkmal einfielen. Was sollle ich da mit einer Kalkbrenner- 
schen Sonate anfangen'/ — üeberdies versteh ich als Kla- 
vierspieler zu wenig, als Musiber zu viel davon, um beur- 
theilen zu kiiimen, ob sie vielleicht dem einen oder andern 
Finger nützlich sein kiinnle. L'eberlassen wir daher das 
Werk des grossen — Bekannten, dessen Weise für die Mu- 
siker kein Geheimnis» mehr ist, dem vom Verleger ihm be- 
stimmten Schicksale. Er hat sich eben so gut eine Sonate 
eines Klavier - Koryphäen (weil es doch einmal Mode ist) zu- 
legen wollen, wie" Schott, Breitkopf und Härtel und Andere. 



Ihr jungen Komponisten aber, ihr wisst, was ihr jetzt zu 
schreiben habt: Sonaten, nichts als Sonaten. Freilich einen 
renommirten Namen nillsst ihr haben, .sonst könntet ihr besser 
küiuponii-L-n als liecthover*, es hülfe euch zu keinem Verleger. 

H. II. 

Erena (Fr.) Op. 13. Offertor. Duett f. Tenor od. Sopr. u. Bass, mit 
Begl. v. 2 Vinl.. Viola, t'urilrab«^ ti. Ui-i-l. Wiiiii, liasliin-er. 
1 M 

Knllik (Th.) Op. 28. U'ü Danaide» fant. de caprice. p. P. Berlin, 
Trautwein. 1} ^ 
Jedenfalls isl diese Panlasie eine erfreuliche Erscheinung 
in der heutigen Klaviermusik, denn sie bekundet gleich sehr 
den talentvollen Komponisten, wie den geschickten Klovier- 
spieler. Gleichwohl haben wir manche' zu tadeln. Haupt- 
sächlich vermissen wir in der ersten Wülfte der Fantasie die 
künstlerische Einheil, wohl zu unterscheiden von der formel- 
len, welche erstere der Fantasie eben so wenig eigen, als 
■letztere unentbehrlich. Reich, rhapsodisch darf, soll die Fan- 
tasie sein, nichl aber bunt, seslirekl. Ferner hat sieh Ihn 

KulJok zuweilen einer unnützen Breite hingegeben, der 
wir besonders abhold ", besser Viel sagen mit wenigem, als 
umgekehrt; wir lieben es nicht, den Dominantakkord ellen- 
lang auszuspinnen, damit man eine halbe Stunde vorher wisse, 
man habe ein neues, oder das alle Thema wieder zu erwar- 
ten. Endlich bedauern wir, dass Herr Kullak seinen Ge- 
schmack nicht ganz rein erhallen hat, denn hauptsächlich in 
dem Andante (D-Dur V) linden wir viele Spuren sovohl 
französischer Coquetlerie, als auch eitlen italienischen Gefiihls- 
ausdruck.es. Wenn wir dennoch sagen , dass uns das Werk 
im Allgemeinen gefallen, so ist dies kein Widerspruch, denn 
es bleiben ihm noch viele Vorzüge, ais da sind: charakteris- 
tische Bedeutsamkeit, dramatisches Leben und wirksame Be- 
handlung des Instruments. Die Fantasie isl nicht leicht aus- 
führbar, aber sehr angenehm zu spielen und können wir sie 
deshalb vorgerückten Klavierspielern mit gutem Gewissen 
empfehlen. 75. 

Kummer (F. k.) Dp- Tl. Reminiscencos de l'opera Armide de Gluck 
p. Vcollo av. ace, de Quatuor ou de P. Berlin, Schlesinger. 
aT. Quai.. 1 5%, av. P. i Sfe (Siehe P. 307.) 
Obgleich Kummer uns wenig eigene Kompositionen, son- 
dern mehr Bearbeitungen fremder Themen bietet, so dürfen 
wir wenigstens das an ihm loben, dass er gewöhnlich bes- 
sere Molife zu wählen pflegt, als es die grössere Anzahl der 
Potpourrifabrikanten thut. Bei den vorliegenden Romintscenzen 
sehen wir ihn sogar auf antiquarischem Felde sich tummeln 
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fremdar- 



was dem sonst modern gehaltenen Stücke ein [rem 

lig."- Anselm» giftbl. Itndi srmü. l!s immerhin sein, die 
heil ist für ein Virtuosen s Ii Ick reeht erträglich, gerathen und 
Wir wünschen, dass jille Sinnliche Sachen gleich gut ausfallen 
miigen. Die Cellostimme ist schwierig, aber dankbar und 
Künstlern, die einige Fertigkeit erlangt haben, anzuempfehlen. 



r f. e. Singst, m. P. Wien, Haslrn- 

No. 1 . Zwölf Freier v. Bückert, hat einen in seiner Schalkhaftig- 
keit schwer von der Musik zu erreichenden Text. Ich be- 
zweifele, dass gegenwärtige Komposition beim Vortrage gross 
dll'kluii'f'i wird.' \u. 2. die Waise v. ilulj'maim v. Fallers- 
leben, kann man auch nicht den Vurwurf ■»russer Gefiihls- 
liclo niadien. Iii den andern Summern ist manches, das in 
geeigneten Kreisen ansprechen wird. 1. 

. J. N. Vogl. für Bariton mit P. 

r 

No. 4., 5., und 6. (des Hammerknechls Lab, Liebe und 
Leid) werden mehr ansprechen, als die ersten 3 Nummern 
[der Bettler.) 1. 

intsen (Ed.) Op. 60. Den Manen Beelhoven's Charakt. Tonsemülilc 
comp. f. gr. Oirfi. in. 4 ühliü. Vi(.lce;ii. Tür I'. zu 4 Händen 
einger. v. Comp. Hamburg, Schubert«. ] ^ 
Der Zweck dieser Komposition ist in der Thot ein heroi- 
scher, wcnipMcnK für die Fähigkeit Mansena. Doch „Extreme, 
berühren sich," ist eine alte iirfahrung, und sie hat noch nie 
■so ihre Bewährung gefunden, als hier. Wir kennen schon 
die frühere Lebensgeschichte dieses Werkes, die unendlichen 
Lobpreisungen in den Hamburger Müllern vom Kapellmeister 
Seyfried sind uns nicht enlgangen. Welche Aufopferung des 
Lehrers für den Schüler, von Wien aus nach Hamburg Jnse- 
rate für die Zeitucgen zu besorgen. Die böse Welt sagte 
zwar, Uarxsen sei selbst die Ursache dazu gewesen, aber' 
wir schweigen und glauben es nicht. Kurz und gut , Marx- 
sen ist Uber seine Fähigkeit nicht recht im Klaren, hätte 
er seinen wahren Werth erkannt, er würde nicht wagen, 
Busgeführtere Sätze zu schreiben. Man bemerkt Uberall d,ie 
Koth, mit der das Ganze gemacht, deutlich zeigt sich Uber- 
all die schülerhaRe Zusammenstellung von 4 Takten zu 4 
Takten, die gl eich massigen rythmischen Wiederholungen, wie 
sie der Schüler nach den Vorschriften des Lehrers und nach 
den Regeln des Satzes zu machen genülhigt ist. Ueberal! 
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Kindlichkeit! Auch die Erfindungskraft in Bezug auf Melodie, 
wie schwach! limine Sonderbarkeiten , die auf Beethoven 
hindeuten sollen, erseht neu vu ansucht, um die beabsichtigte 
- Wirkung hervorzubringen. Am allerübelslon aber ist der 
Trauermarsch in der Milte, der als Verbind ungsmillel zwischen 
dem ersten und zweiten Thcile ;mccivendci ist. Wir haben 
trotz mohrmahligen Durohspiclens keine Klarheit erlangen 
können, vielleicht weil die vier obligaten Celli iinserm 
Ohre entgangen sind, die mit so grossem Pompe auf dem 
Titel des Klavierauszuges angekündigt sind. Soll man des- 
halb den Klavierauszug kaufen? 88. 

Mendelssohn -Bartholdjr. Op. 56. Siranhonfe No, 3. f. Oreh. zweihdg, 
Uavierniiszii;;. Leipzig. Hrcilk'ipf ii. ItiirtM. I j& 20 i>&y. 

Mendelssohn ■ Barth oldy (F.) Op. 65. No. 1-6. Sechs Sonaten f. Orgel. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel, a 171 
Die Kunst des Orgelspieler, früher so hoch geschützt, er- 
regt nur noch wenig Theihiahnie. Ursachen davon sind ei- 
nestheils die VernachlÜssigun;: der Kirchenmusik von Seiten 
der Komponisten, anderllieüs ulier die Ausbildung der Insli u- 
mentation, eine Kunst, die unsern Vorfahren fast ganz unbe- 
kannt war. Die Kirche war sonst der einzige Ort, welcher 
Mittel und Gelegenheit darbot, gute Musik zu hören oder 
aufzuführen; jetzt ist die Tonkunst aus den Hallen, in denen 
sio lange Jahrhunderte dio Andacht der Gläubigen erhöhte, 
ausgezogen, und wir hören. Tür ein frommes Sanctus viel 
lieher einen frivolen Trinkchor aus Robert le diable oder 
eine rauschende feurige Symphonie in den Baumen des Kon- 
certsaales. So kam es denn aueb, dass die Orgel, das 
H a upiin st rument der Kirche, Vernachlässigung erfuhr, und 
wir haben seit Bachs Zeiten fast Niemand, wenn wir Abt 
Vogler ausnehmen, der sich die Mühe genommen hatte, einige 
Sorgfalt diesem so grossartigen Instrumente zuzuwenden. 
Die Kompositionen von Rink, Hesse und Anderen, vor allen 
aber jene der Erfurter Fabrik von Körner und Hitler sind 
wenig in Anschlag zu bringen, sie genügen nur den Bedurf- 
nissen der Organisten kleiner Städte, der Lalldschullehrer 
oder Seminaristen. Um so erfreulicher ist nun das Erschei- 
nen dieser sogenannten Sonaten für die Orgel von Mendels- 
sohn, die wir mit Freuden jedem Orgelspieler, der Sinn an gu- 
ter Musik hat und sein Instrument zu beherrschen versteht, an- 
gelegentlich empfehlen. Die Benennung „Sonate," welche 
der Komponist anzuwenden beliebt hat, ist eine willkürliche, 
wenigstens entspricht sie nicht dem Wesen des Tonstückes, 
welches wir jetzt so zu nennen pflegen. Bezeichnend scheint 
uns der Ausdruck Fantasie. Alle sechs Sonaten sind in 
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strenger Manier geschrieben, und das Abweichen aus der- 
selben in die neuere Schreibart hallen wir mehr des Lobens 
als Tadelns würdig, denn der Zopf hiingl uns ja nicht mehr 
hinten! Jede Sonate behandelt einen Choral, der theils ein' 
oder mehrmals ausgefühn , theils motivisch benutzt, oder 
auch mit charakteristischen PrS - und Postludien verseben ist. 
Ueber die Behandlung des Instruments, die immer individuell 
bleibt und keine bestimmten Vorschriften zulifsst, hat der 
Komponist zu Anfange jeder Sonate oiuigo Anmerkungen 
beigefügt, deren Bchcrzigung wir empfehlen. Sie sind Zeug- 
niss der vorl redlichen Praxis des Komponisten, und nur 
durch ihre Befolgung können die Sonaten in solcher Wirkung 
dargestellt werden, wie sie der Geist der Komposition ver- 
langt. 88. 

Rh (J.) Op. 9 Jmprompl. brill. p. P. Leipzig, ßreitkopf & Härtel. 
25. 3hyr. 

Es ist eigentlich nichts Uber dieses mehr durch Brillanz 
als Erfindung hervortretende Stück zu sagen, und nur zu 
wünschen, daas der Verfasser sich nicht auf dieser Bahn 
verlieren möchte. 1. 

Schneider (Fr.) Das freie Wort (Gesang, f. 1 Man.-St. No. 4.) Leipzig, 
Hofmeister. 0 S&gr. 
Wann man nur erst dem Deutschen iiuch das Singen ver- 
bieten wird, dann wird er grimmig werden. „Brich deine 
Fesseln, Geist der Zeit, der Glaube ist vermodert," beginnt 
das freie Wort, mit dessen Inhalt wir mehr übereinstimmen, 
als mit seiner Musik. — Hoch die Freiheil lüssl sich nicht 
ersingen, also ist's ganz gleich. 1. 

Stahl fcnecht (C. A.) Op. 6. Fantaisie sur un theme de Linda de Cha- 
mounv ]>. Vculio .iv. acc. Je P. M.'iüddiiirK, Huiiirirhshofoti, 

17* 

Eine leichte, angenehme Komposition, wie es scheint mehr 

für den geübten Dilettanten, als den weiter vorges eh rilleneu 
KUnsller berechnet. 68. 



Thalbflrg (S.) Op. 57. Decamcron. No. 3. Faiilaisi.? ptrar P. Sur le pro 
m\\ dercs de Herold. Leipzig. Hreitkopf u. IlSii-lul. 2,i X<yr. 

Waith« (A.) 6 Lieder f. e. Singst, p. P. Wien, Haslinger. 2 Jg. 

Ein sehr dickes, 30 Seiten starkes Liederbeft, Uber das 
aber äusserst wenig zu sagen. Der Komponist ist nicht frei- 
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zusprechen von der MittelmSssigkeit, die den meisen Lieder- 
tensalzorn anklebt No. 1. (Gute Nacht v. Hosentbai) eine 
Mutter schildernd, die ihr Kind aussetzt, und dahn sich ins 
Wasser stürzt, hat einen Stoff, dessen Tragik der Komponist 
von der ersten bis zur letzten Note nicht gewachsen war. 
Beim ersten Kitornell dieser Komposition erwartet man durch- 
aus so ernstes nicht, und so ist alles zu schwach fllr den 
Text. Die andern Teste sind harmloser und geeigneter für 
den Komponisten. Unter der .Menge verschiedener f.icder- 
kompunislen ihn auszuzeichnen, sind wir aber nicht im 
Stande. 4. 

Wurst (EL) Op. 9. Sechs deutsche Lieder r. c. Singst, m. P. Leipzig, 
Hofmeister. 171 
Sehr einfache, gern ilt bliche Sachen von das asth ethische 
Gefülil nicht beleidigender Haltung, die sich millleren Musik- 
kretsen ganz wohl empfehlen lassen. 3. 

Willmers ffi) Op. 39. Sobriilnl mcilod. hoiigr. Iranscr. p. P. Wien, 
. Müller. 1 M- 1* 

D.-is ungarische Thema ist iiUei'cssanl, seiner charakteristi- 
schen NnlionfiÜtiil halber, die Variationen dagegen find albern, 
fast nur aus den abgedroschensten harmonischen Figurinra- 
gen bestehend; das Ganze ist brillant und nicht Übertrieben 
schwer. 75. 



Feuilleton. 

Not ixen. 

Eine Gesellschaft Musiker von Fach und Kunstfreunde, ange- 
sehene Namen unter sieh zählend, ist in Dresden zusammengetre- 
ten, um daselbst Abouncmentskonzerto nach dem Master der 
Leipziger Gewandbauskancerte zu Stande zu bringen, was jener 
Hauptstadt sehr zu wünschen wäre. Die Gesellschaft hat viele 
Hindernisse, welche ihr von Seiten der Dresdner Kapelle gelegt 
vei'di'ii, zu überwinden. — Wir werden später .Näheres melden. 

Einen Beweis von HeM:lifideiibi:il neulich Schlesinger in 
der Berliner Vossischen Zeitung. Er halle da seine neuesten No- 
vitäten mit den Worten angekündigt: „Für Pianofortvirtuosen, er- 
schienen. " 



Papier um] Druck vua Oskar Leiner In l.elpdg. 
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Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirschbach. 

X weit er Jahrgang. 

AB. 26. 

aiaarpancB, 

bei <üunta> Braun* In Cuioinlis ion. 
Ersclipint dreimal muiiallid). [ISlä-l i'rciü: 1 IMr. jalirlick. 



CFelic.) Los ii'iatre snisuns. 21 (Juiiiletli p. 2 V. Alt 2 Celli oll 
Cel et Cont-Bass. Mainz, Schölt. 3 Lief. ä S jgt 12 SS*. 

Jede Serie, deren 4, nach den Jahreszeiten, .sind, enthüll 
6 Quintetten in 3 Lieferungen. Man inuss sich darunter nicht 
ausgeführte 4siitziye (Juininlion in dänischem Sinn denken, 
gondern ein Quintett des Herrn David besteht immer nur 
aus einem einzigen Salze, so dass die vorliegenden 6 Stuck 
in der ersten Violinslimme nur 13 Seiten haben. — Ein 
Urtheil werden wir, nach der in kurzem von uns zu veran- 
staltenden AtiTüln ini'^ alipdim. Ik-im Durcliseben haben wir 
nichts als sehr tiuwiilmliclies. um viirliiuüs: nidit noch iii'ge- 
rea zu sagen, darin gefunden. 

KaJttrenner (F.) g( 0p. QuarleUo dl Camera für P. V. Via. Cell 

Ein Rumpelkammerquailelt allerdings. Heber dergleichen 
musikalische NirhliiArilcn. die Link als tifseLäTtsartikrl eint; 
üflliiriL' haben, über einen alh'rwiirts liingsl bekannten Vir- 
tuosen und seine Weise ein Wort des Tadels noch auszu- 
sprechen, ist ganz unnöthig. Solclie Sachen schmiert jeder 
Musikus zusammen. 5. 

Laseck. La jeune fille de Pologne. Mazourka p, P. ä 4 ms. av. Cello ' 
ad iibit, Dresden, Moser. 17i Xy. 
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Marx (Ä. B.) Op. 14. Hin I-ViililiiiL^picl in ämal :i Ccilieh. v. Hein« 
für e. Sinkst, m. I'. !.ciii/ie, ürcillioiif 11. [Hirtel, drei llefle 
ü 15 MgA 

Ueberall guckt mehr Geist und sinnige Auffassung als 
melodische Kral! hervor. Die letztere ficht Marx , nach 
allem was wir von iiim können, ob. und da ballen wir das 
Komponiren für verlorene Mühe. ' Der beste , nur Tiefes wol- 
lende Geist und Wille, wie ye.sai;!. imreschl iilierall bei ihm 
vor. und wir bedauern, dass die Natur ihn nicht auch mit 
dem Reidi'Jm-.iir' reizend seheHender Fantasie ausgestattet hui. 
Sieht man davon ob, so möchten, eben des Geistes willen, 
diese Kompositionen interessircn und der Beachtung zu em- 
pfehlen sein. 2. 
Beyer (1, de) Op. 43. Airs russes. FaDl. poar Piano. Mainz, Schott. 



n, p. Clarinette av. P. Mainz, 

— — Dp. 74. Si\ etudes p. deux darin. Daselb. I M- ;i0 ^ 

Schaberth (C.) Op. 11. Andaiit. relig. e. capric. p. Cello. Hamburg, 
Schuberin. av, Orch. 21 av P. 1 < 

Schwenke fO.) Op. 56. Ho. 2. Bondino Uber Auber f. P. *hdg. Ham- 
burir. Sohuijet'Lh. i 

Stern (J.J Üi>. 22. Fünf Gedichte f. c. Sgst. m. 1'. Berlin, Bote&Bock. 
i -S% 

Sehr anspruchslos oder auch unbedeutend würden Manche 



t CW.) Der P 

Hut« >V II:«' 



ühi.r 



Lehrers. Auch Uber die Auffassung einzelner i 
gen wir uns. So erscheint uns misslungen No. 
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für vielstimmigen Gesang nicht passend erscheint, am aller- 
wenigsten aber riohtig in der Form, wie sie hier vor -uns 
liest* Noch Ichlerliiitiei' erscheint das kleine Cülhesche Lied : 
Sali ein Knab' ein Büslein stehn etc., das die leichteste Be- 
handlung verlangt, hier aber viel zu schwerfällig erscheint. 



Feuilleton. 



Viertes Gewandhaaskoncert, 

d. 30 Oktober. 

Zur Vorbereilungsfeier auf das den folgenden Tat; fallende 
Reforaotionsfest bot uns die Koncertdireklion einige kirchliche 
Piecen, deren Texte in Beziehung mit der Bedeutung des Festes 
standen. Den Heigen eroli'nefe ein -Islimmiger Chorges.mg mit 
Orchcsterbeglcitung von Mendelssohn über den I.iedervers Marlin 
Luthers: Erhalt uns Frieden gnäiliglich elf. Die Bearbeitung ist 
eine canonische, so dass nach einer ziemlich kurzen Einleitung 
des Orchesters der ßass mit dein Motive beginnt, welches dann 
vom Alto aufgenommen und zuletzt vom vollkimmigen Chor kräf- 
tig wiederholt wird. Wir hotten ein kräftigeres und einfacheres 
Musikstück erwartet, in gleicher Weise kerniy um! kurz, wie die 
so. bezeichneten Worte Luthers. Die soweit ausgeführte Komposi- 
tion vermochte uns trotz ihrer Anmuth und Feinheit nicht zu 
rühren, ein einfacher kirchlicher Gesa:ig. so proleslaiifisch wie die 
Worte selbst, so dargestellt wie es Bach und Doles verstanden, 
würde einen grossem Eindruk bewirkt haben. Es folgten der 
Ouvertüre eine Arie und einige Chore aus „Paulus." Eine mu- 
sikalische Würdigung dieser Patze ist nicht nöthig, wir haben 
blos Über die Aufführung zu berichten. Die Ouvertüre hätten 
wir priieiser und im Allegro schneller gespielt gewünscht. Miss 
Dolby gefiel uns heut besser, sei es, dass unser Ohr sich an ihr 
Organ gewohnt oder dass sie bemüht war. ihn: Stimme zu mas- 
sigen. Ihr l'ianu ist ganz vorzüglich, die Ansprache des Tones 
im Mezza voce leicht und naturlich, desto unangenehmer aber ihr 
Bestreben, die liefen Brusttöne mit der Kraft eines Mannes her- 
vorzustoßen. Derartige Tone sind sowohl dar Aesthetik als der 
Weiblichkeit zuwider. Die Chöre wurden von einer Anzahl ge- 
übter Dilettanten sicher und kräftig gesungen. Die Ouvertüre 
zur Iphigenia von Gluck verlor bedeutend an ihrer Wirkung 



durch das langsame Zeitmass, in dem sie ausgeführt wurde. Am. 
Schluss des cr.slen Theilcs sniig Miss Dolby Beethovens Scone und 
Arie: Ah perfido! etc. Wir verwundern ' uns höchlich, wie der 
Musikdirektor es dulden kann, dass so uule Sachen durch willkür- 
liches Transponirpn der Sanaeriu verdorben werden dürfen. 
Miss Dolby singt nicht Sopran und darf daher nicht Sachen zu 
ihrem Vortrage wühlen, die ausschliesslich für hohe Stimmlagen 
berechnet sind. Wie matt erschien so diese schöne Composition ! 
Wie unpassend war die Tonarll Wo war das Feuer, die Lei- 
denschaft, die GM! Alles geopfert der Laune einer Sängerin, 
önd nun die willkürlichen Aenderungen. So z. ß. die treffliche 
Sk'lle des lleriiativs : für male, vindin dei, dir HeeUioven su reiz- 
voll darstellte, was wurde .aus ihr? Die Passage in die Tiefe 
hitiah , welche die Süntnji-jn hier eiuzusch.ie.ben beliebte, wie 
sollen wir sin benennen? — Den /.weilen TheiJ bildete die 
C moll Simphom'e von Beethoven. Die Ausführung wurde leider 
durch eine Men«e kleiner Unfälle gesliirl. Wir können dies dem 
Orchester, welches sich sonst immer so brav ge/.eigl, nicht so 
hoch anrechnen, ohfileidi hd wirklicher Aulnirt'ksaiukeiL derglei- 
chen nicht sli rill finden kann. Einen andern Felder aber dürfen 
wir nicht enhc rührt lassen, das Veloreifen der lempi von Seilen 
Gade's. Schon in der vorjahrigen Saison wurde dieso Klage oft 
laut und in diesem Jahre stheinl noch wenig Änderung eingetre- 
ten zu sein. Der erste und letzte Salz der Cmoll Simphonie 
mtissten rascher aesuetuhrl werden, gerade diese Salze verlausen 
Feuer und sie markiren ihr tempo von selbst so genau, dass jedes 
Aufhallen nur hemmend wirken muss. 



Fünftes Grewandhanskoncert, 

d. 5. November. 

Herr Dc.br/ieski am Warschau führte die Ouvertüre zu sei- 
ner Oper : Mombar oder die Flihuslier auf. Sie bietet nichts Er- 
wähnenswerlhes und kann nichts weniger als empfehlend für den 
Komponisten sein. Wir haben Blassen von Ouvertüren zu italie- 
nischen Opern, die gleichen oder noch hühern Werth haben, die 
wir aber, den Göttern sei es gedankt, nie im Gewandhause hö- 
ren. Warum erfreute sieh diese Ouvertüre solcher Bevorzugung? 
Miss Dolby sang eine Arie von Persiani recht brav. Sie mässigle 
ihre Stimme und machte so ihr Orc-an angenehmer. Das Publi- 
kum zeigle sich dankbar. Die Arie seihst als Komposition be- 
trachtet war eins der Übelslcn Machwerke, welches je die ilalio- 
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nische Schule producirle.— Fräulein Marder ans Leipzig Hess sich 
/tiin ersten M.tie iüTenflicli im l'ianoforLspiH liiin-n. Sie. lintlo 
zum Vortrag« ein Adagio und Rondo mit Orcheslerbegleilung von 
Henri Herz, eine Polonaise von Chopin und die Bearbeitung der 
Fr. Schubert'schen Forelle für Piano von St. Holler gewühlt. 
Dass Fräulein Marder die so li!)le Komposition von Herz zum 
Vortrage wühlte, wollen wir nicht ihr, sondern ihrem Lohrer zu- 
schreiben, der freilich damit nicht das beste Zeugniss seines Ge- 
schmackes an den Tag' legte. Doch gelang die Aufführung' dieses 
Stückes der junger* Dame noch am besten, obwohl wir die Lei- 
stung nicht als Muster von Eleganz und Reinheit des Spieies 
preisen wollen: den übrigen beiden Kompositionen war Fräulein 
Marder bei weitem niebi gewachsen und ralhcn wir ihr freund- 
lich, noch einige Zeit rocht ciliis; zu sliidiren, und zwar unter 
recht guier Aufsicht, und dann erst mit frischen Kräften 
und sicherm Mulhe die gefährliche Bahn der Oellenllichkeil zu 
betreten. Der Heelho^ en'sche Chor : Meeresstille und glückliche 
Fahrt (Gedicht von Güllie] wurde put aus^cS'ijhrt, doch zeigte sich 
von Neuem der schon trühor gertigte Ix'jichtand : die schwache 
Besetzung des Chores, die grösste Salyre auf dos stark besetzte 
Orcbeslor. Miss Dolby tana, am Schlüsse des ersten '['heiles noch 
zwei schottische Volkslieder mit vieler Liebenswürdigkeit und 
gewandtem Vortrage, wofür ihr das Publikum eifrigen Beifall 
spendete. 

Franz Schuberts herrliche, grosaartige Symphonie in C. bildete 
den zweiten TheÜ; sie entschädigte reichlich für die Langeweile 
des ersten Theils, wie ja immer die Symphonie das wieder gut 
zu machen pflegt, was der erste Theil, der nur für die Neugieri- 
gen bestimmt zu sein scheint , L'nnülzes und reherlliissiges dar- 
bietet. Die Orchestermitglieder waren sichtlich von dem besten 
Eifer beseelt, und so hörten wir denn eine vollendete Leistung, 
eine so gelungene Ausführung . das- das Publikum hingerissen 
dem braven Orchester mit einem lauten üeifa llssturm lohnte. 

N. 



K o i e e r (. 

Am Abend des 3. November batto Herr E. Sobolewski, Mu- 
sikdirektor ans Königsberg, im Siede dos (.e wandtiituses ein Kon- 
cert veranstaltet, worin er seine Komposition einer Dichtung 
(Himmel und Erde. Ein Mysterium] von Byron und ein Tonge- 
mälde in Form einer Symphonie Süden und Norden) auffühije. 
Ich wünsche, der Komponist kennte die widerstrebenden Gefühle, 
mit denen ich an diesen Bericht gehe. Anfangs wollte ich gar 
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nicht selbst darüber schreiben, doch hülle das Hissdeutungen 
verursacht, die herber gewesen widen als ein achtender Tadel. — 
Der Xame Königsberg erregle in mir ganz besondere Erinnerun- 
gen; ich hübe dort vor 18 Jahren längere Zeil gelebt, und er- 
innere mich wohl noch des Koncertgebcrs von damals, wo ich 
ihn als Yiolinspieler hurte. Ich dachte an eine Jugend zurück, 
deren Gestaltungen lüngsl in Trümmer zerfallen sind, und, wie 
alles auf der Erde, vermodern, um in neuer Form wieder aufzu- 
stehen. . Wie ein Traum tauchte die Vergangenheit in mir auf. — 
Königsbergs Musikzusllinde waren zu jener Zeit sehr unbedeutend, 
und der Koncerlgeber wird nicht geringe MUbe gehabt haben, sich 
bis zu dem Punkte durchzuarbeiten wo er jetzt sieht. Las ist 
schon ehren werth. Er ist aber dabei ein Bischen all geworden ; 
was er uns vorg et rügen, ist daher wohl so ziemlch als der Gip- 
fel seiner Studien anzusehen, und die Aufführung .seiner Werke 
in Leipzig iiclrachlet der Ton-et/ei- selbst wc>h! uls einen vorzüg- 
lichen Moment seines Lebens. Wie viel Vorbereitungen, Gedan- 
ken und Wunsche mögen sieb daran geknüpft haben I Wie 
schmorzlich ist es da, den hartherzigen Kritiker zeigen zu müs- 
sen! — Herr Sobolewski balle nur ein sehr kleines Publikum, 
das augenfälliger und gedniiigLnr zu machen, die obern Räume 
verschlussen blieben, hüi'ii das ist in der Ordnung; das Publi- 
kum unterstützt keinen deutschen Komponisten, und die einzige 
Absicht des Koncerlgebers konnte von vorn herein nur die sein, 
seine Schupftiugcn dem deutschen Publikum durch eine Auffüh- 
rung im Mittelpunkte deutschen Musiklebens bekannter zumachen. 
Das hat er jedenfalls erreicht, auch wenn er nicht die Hälfte der 
Kosten eingenommen. — Hier möchte ich auch, dass mein Be- 
richt enden durfte; denn was ich über die Sachen sebbst 
zu sagen habe, ist nicht so wie ich es wünschte, wird dem Kom- 
ponisten selbst als ein Ubier Lohn seiner Anstrengungen erschei- 
nen. Aus allen seinen Werken leuchtet ein Geist hervor, dem 
die Eigenschaft abgeht, sich ir. anziehender, stark ausgesprochener 
melodiescher Gestaltung zu ollenbaren. Seine Melodien sind blosse 
Floskeln, die ein Schein des ScHsauicn nmgiebt, der himmelweit 
von Originalität, die auf eigentümliche Vorzüge sich gründet, 
verschieden ist. Oft mochte man dem Komponisten zurufen, ein 
oder den andern Gang auf diese oder jene Weise in's anziehend 
Melodische zu wenden, stall seltsam, wie er es thut, einen holp- 
rigen, an wirklichen Gedanken eden Wog zu wandeln. Dann 
scheint neben dem melodischen Sinn dem Tonselzer auch 
der Sinn für Wohlklang zuweilen zu fehlen. Das Duett in dem 
Byronschen Gedieh! klang in seiner Gesuohlheit wie falsch, und 
machte melodisch wie harmonisch einen Übeln Eindruck. Lieber- 
haupt ist diese ganze Votalkom Position eine unglückliche, schon 
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wegen der widerliaarigen| Verbindung der Deklamation und Mu- 
sik im Melodram. — Die Symphonie (1. Salz. Adagio und Allegro. 
2. Marcia Zug der Meslizzen. 3. Ditirambo, Gruss der indischen 
Mädchen. 4. Allegro, Erscheinung des Kreuzes am südlichen 
Himmel, Chor: Sanoiusctc.) leidet durchgängig an den angegebe- 
nen Fehlern. Seihst in dem leichter zu gestaltenden Marcia ver- 
liert sich der Komponist in blosse Floskeln, die zuweilen in's 
Triviale hinilb erst reifen. Ausserdem fehlt dein Tongemälde ein 
geistiger Zusammenhalt. Wenn die Worte des Schluss- Chors : 
„Pleni sunt coeli et terra gloria tua" die Lösung bilden sollen, so 
sind ein Zug der Mestizzen und ein Gruss indischer Mädchen 
sehr geringlügi^ liq>r';'isejit;inti.'n der Alinuirlit der Schöpfung. Es 
Mi Ii. dorn Wci'ko numkaiisch und geistig einiger Halt. ■ — 

Weiter mag ich nichts sagen. Dass der Verfasser in seinen 
.Intentionen nach Tiefe strebt, bin ii h iiliciv.i'iiijt , und wünschte 
ich ihm nur dazu entsprechende musikalische Erfindungskraft. 



Notizen, 

Die verschiedenen Gerlichlo Uber den Beethoven -Schind I er- 
sehen Nacblass sind dahin zu berichtigen, dass Herr Schindler 
dafür vom Könige von Preusaen 2000 Thaler haar und eine 
Leibrente von jährlich 400 Thalern erhalten hat. Das britische 
Museum- in London wollte aber, den Nach lass für 1500 L. Sterling 
erstehen, mit der Bedingung, dass Herr Schindler selbst, auf Ko- 
sten der Gcscllpch.'il 1 .. nni-li London käme, und dort behufs Druck 
und Korrektur mehrerer Partituren in Fac similo bleiben solle. 



Wir hahen schon früher darauf aufmerksam gemacht, wie 
schwer es ist, stets passendes Miinuscript für eine niiisikalisdie. 
Zcilung zu erhalten. Dennoch hat, nach unserer AnsicKt, jede 
Hedaktion eine gewisse Griinzc fest zu halten, über die hinaus 
sie sich nicht wagen darf, ohne den Vorwurf der Grundsnlzln.si^kdl 
davon zu tragen. Eine solche Gefahr ist die neue Zeitschrift für 
Musik durch die Aufnahme des Artikels über Sieg. Goldschmidt in 
ihren neuesten Xummom ;;t>hLuioii. Diese jämmerlichen Schmei- 
cheleien von 1'iLutides Hand passen sieh wenig filr ein Blatt, das 
besseres liefern will, als blosse Unterhaltung. Wir hätten gar 
nicht einmal ein einziges Wort Uber diese sditi'.iihlirho S.idie ver- 

worden, den Protest der Musiker gegen Aufnahme solcher Artikel 
(die für ein belletristisches Journal moderner Facon ganz geeignet 
sein mögen) in einer Zeitschrift für Musik auszudrücken. 
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Eine von den vielen geheimen Beethoven -Fest- 
Curiositäten. 

Zu den vom Cnmite geladenen „ Ehrengästen :l gehörte auch 
ein berühmter musikalischer Gelehrter und Schriftsteller aus 
Brüssel. Er kommt aber m'cbt allein, sondern cn famillo, und 
nimmt seine Wohnung im ersten Gasthof der Stadt. Beim Weg- 
gehen giebt er dem Wirth die Weisung, die ihm präsentirte 
Kcchnuni; von Thlr. vom t'eslkomite sich bezahlen zu lassen, 
indem er dessen Gast gewesen. Das Coraile proteslirt jedoch, 
und will seine Einladung nicht bis auf's Zech ehe;: a bleu ausgelegt 
wissen, weil ansonst die ganze Einnabme auf den Unterhalt der 
vielen Ehrengäste verwendet werden musstc. Das will aber dem 
liriisslrr Hi'itii niclil einlcue.hk'n. dosshidb droht er mit öffentli- 
cher Manie, falls das Coiuitc dir zugedachte iihre nicht- respekli- 
reri wolle. Der Wirth steht inmitten, und halt bald diesem, bald 
jenem Theil die Rechnung vor. So stehen diese Dinge nach mehr 
als zwei Monaten. Ob Armeen endlich vorrücken werden, muss ab- 
gewartet worden ■ Ein ähnlicher Vurt'al! trug sich mit demselben 
Manne 1834- beim Niedere!) ei ni seilen Musikl'es'.o zu Aachen zu. Auf 
Veranlassung von Ferdinand llies, als Dirigenten , erfolgte die Einla- 
dung Seitens das Comilo. Der benilimlo Mann erschien, aber nicht 
allein, sondern in (leset! sc hall molu-orrr l-reunde. Tagiieh ward offene, 
Tafel gehalten, ,in der tlieil nehmen konnte, wer sich dazu einlud. 
Das Gondle steckte die Kopfe zusammen und war über die Ge- 
nerosität des Tafel- feii-identen nicht wenig erstaun'. Das Finale 

ging aber aus derselben Tonart, wie nun in Bonn. Das ComiUS 
wollte diese abnorme Vorzeichnung jedoch auch nicht ver- 
stehen. Jndess legte sieh Ries ins Mittel und osplicirtc die vie- 
len aufgehäuften Kreuzer und He, die auf den Etiquilten der lee- 
reu Champagner- und Rheinweinllaschon zu sehen waren, und 
siehe da! das Coniite begriff und honorirle diese neue Tonart 
mit fast zweihundert Thalern. Das nenne ich ein verständiges, 
.seine Aufgabe begreifendes Musik - Comite ! — 



Kerichligiing. 

Seile 306 sind von Kucken 2 Liedorheftc beurlheilt worden. 
Dies sind alte Sachen in neuen Auflagen, wie sie der Verleger, 
Schuberth in Hamburg, als Novitäten zu versenden pflegt. Der 
Heeensent scheint es nicht bemerkt zu haben. 



Papier und Druck von Oskar Leiner In Leipzig. 
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Repertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Hermann Hirschbaoh. 



• Jahrgang. 



N. 27. 



i Muslav Brsunii In Commls 



Erscheint dreimal monatlich. 



Alkan (D. T.) Üp. 17. Le Preu*. Etud. de Cono. p. P. Mainz Schölt 

Barth (I.) Op. 16. 3 Quart, f. Männerst. No. 1, Wien, Glöggl. 45 
Becker {C. F.) Cacilia. Tonst, r. Oruel. 1. lid. 2-fS u. 2. Bd:"l — 3 Hit. 

Leipzig, Friedlin und Hirsch. älSJV [Subscr. Pr. 7ä 3hgr) 
Bertini (W. jeuae) Op. 156. Sonate p. P. c. V. Mainz , Schott. 

4 M- 12 SP. 

Wir könneD uns nicht entschliesen, nachdem wir die beiden 
Vorgängerinnen dieser Sonate so iihel haben beurtheilen 
müssen, noch etwasüber gegenwärtiges Produkt zu sagen. 
Verachtung ist das einzige, was die Kritik immerfort lästi- 
gen Krliiininidikmlfin f;u(i:i^iui/u;.cl/.eii lial. 1. 

; erklärende Itcschrei. 

BiM (A.) Op. ZI. Tantum ergo f. Sop. od. Ten. Chor. St V., Viol., Cel, 
Baas u. Orgel. Wien. Haslinger. 1 /£■ 30 i£f 
— — Op. 22. Tantum ergo f. Alt od. Bass etc. Das. I ^ 30 3St 
: d'apres d. them. fav. p. 

David (Ferd.^ j)f. iO. ö Caprices p. V. a. P. 2 Lief. Leipzig, Kistner. 
Die Violinparthie bat nie die Entwicklung und die Wich- 



ligkait gehabt, wie die des Piano. Das liegt in der Natur 
beider Instrumente, und in der Un Selbstständigkeit der Geige. 
Vorliegende Stucke sind nur Uebung gewiss gut. da der 
Autor als tüchtiger Lehrer und Spieler anerkannt ist, und 
wohl weis?, was wirksam ist ohne zu schwer zu sein. 1. 

Erinnerung an Beethoven und die Feier der Enthüllung seines Monu 

nients zu Bonn. Hotin, l'loincs. 15 S'ögr. 

flotew (F. e. J. Odenbach.) Chatits du Soir p. P. e. Cel. Hamburg, 
Böhme. No. 1, 12J $&gr.. 2. 15 £>Cgr-, S. 10 Mar., i, 12J Mar. 

5, 171 % a- is 

Fflcbs (F. C.) 0p. 31. Otlertor. f. 4 St., Ü V., Viol., Bass. Wien, Has- 
linger. 2 15 

Geiger Const 0p. 4. Ave Maria i", Sopr. m. Chor ü. Orgel. Wien, 
Diabelli. 30 

Auch eine schöne Gegend! — 1. 

fienertb [£.) 0p. 1. Der invalide f. e. St. m. P. Wien , Diabelli. 
30 S&Z 

— — Op. 2. Lieheszweircl f. e. St. m. P. Dasolb. 45 m 

Gross (J. B.) Dp. 10. Ballade n. Cel. Braunseliweig, Mover, av. 
Orch. 3 av. P. 1 4 Sfc 

Haslinger (C.) 0p. 35. Sonate f. V. u. P. Wien, Haslinger. 2j$. 30 ,®T 
Von dem Cotnponisten , dem EipentliUmer der grossen 
Handlung, ist schon im vorigen Jahrgänge bei Gelegenheil 
eines von ihm herausgegebenen Trios, die Rede 
Von dieser Sonate ist dasselbe zu sagen, was von jenem 
Trio; es sind Sachen von einem Dilettanten für Dilettanten. 
Ein Glück nur, dass nicht alle Dilettanten im Stande sind, 
ihre Werke so leicht zu vcriiftVnMidiMi. In dem bckminlon 
Wiener Style gehalten, ist die Sonate wenigstens nicht langweilig. 

».(^ 

Lieder fn oberdeutscher Mundart in. P. Wien, Haslinger, 

No. 1 38 
No. 8 45 m 
No. 3 24 m 



Höchst einfadie. las! kindliche Musik, nur neu entstandenen 
Gesangvereinen zu empfohlen, die Schwerere, angreifen 
sich scheuen. Vielleicht finden die Wiener viel Gutaden an 



diese» Kompositionen , uns felill leider diu harmlose Genüg- 
samkeit der Süddeutschen, die praktische Richtung hat un- 
ser« (icnüllltUelikeit aufgezehrt. So verweisen wir denn diese. 
Quartellen in die ihnen 'de jure zukommende Sphäre und, 
verbannen sie aus allen andern deutschen Gauen. 88. 

Knllak (Tb.) Op. 29. Nord et Sud. Dein Nocturnes u. P. Berlin, 
ütiüehVi'L'. No. I. s. im air suednis. 12t J & No. 2. s. d. 
mot. ilo locle-sympli. .,1« deserl." lä J-j( 

Moser (A.) Op- 3- Noctur. p. V. a. P. Mainz, Schott. 1 M 30 SU 



Hordal (Eue.) Op.l. Drei Psalmen f. Basssl. mit P. Wien, Haslinger. 

Ein Op. 1., was alle Berücksichtigung verdient. Der Korn- 
pimist scheint |*utii Meister sltidirt zu haben, und der Nutzen, 
den sir ihm gewahrten, ist ein recht sichtbarer geworden. 
Die vorliegenden Psalmen sind im strengen Style geschrieben, 
den der Komponist sich schon so zu eipen gemiichl, vh ob 
er viele Werke in gleicher Manier verfertigte. Dochmöchlen 
wir das unbedingte Festhalten an der allen Maliter nicht für 
allo Falle loben; eine Schlichtung und Absonderung ist nöthig, 
wenn uns nicht die Langeweile überkommen soll. Die Num- 
mern 1. und 2. hätten, bei alier guten Aufführung, fast diese 
Wirkung in uns hervorhob rächt, Xo. 3. tibte deslo wohlthä- 
tigeren EinÜuss. Der Test dieses Psalmen bietet für die Kom- 
position viele Mannigfaltigkeit dar, er ist sogar dramatisch. 
Der Tonsetzer wusstc diese Stellen recht gut herauszufinden, 
und er hat sie mit Glück darzustellen gewusst. Einige Re- 
miniscenzen an Spohr störten den guten Eindruck, den das 
Ganze hervorbrachte. 88. 

Prlemariol- Gesang schule, bestehend in fortschr. öebungen. Mainz, 
Schott, 2. Thail in 2 Lief. S J& Zt m 

Der erste, intellectuelle Theil dieses Werkes hat uns nicht 
zur Ansicht vprgelegen; der zweite Theil, aus praktischen 
Uebungen bestehend, scheint uns nicht schlecht. Die Kritik 
kann bei solchen Werken nicht unbedingt sagen, dieses ist 
gut und jenes schlecht. Der Gesanglehrer ist allein im 
Stande, derartigen Werken die besten Seilen abzugewinnen; 
ist seine Methode gut und erlheilt er mit Fleiss und Umsicht 
Unterricht, so kann er auch durch die unbedeutendsten Mit- 
tel Grosses erzielen. Es ist ja bekannt, dass viele grosse 
27* 



Sänger sich durch das fortgesetzte Studium von nur wenigen 
llehungei) die hcdeulendsle l'crlitikeit erworben. 88. 
(Siehe Probeheft des Hepertnriums 1843.) 

Salier (S.) Op. 3. Die Briefe f. e. Si. m. P. 
— Op. 5. An Sie f. c. St. m. P. 
— — Dp. 6. Die 3 Momente f. e. St. m. P. Wien, Haslinger. 

k 30 m 



Dem Koncerlslücko wollen wir, in Betracht des Orts na- 
mentlich, von woher es kommt, nicht alles Verdienstliche 
absprechen, machen aber den Komponisten darauf aufmerk- 
sam, dass Melodiem wie die läppische auf pag. 8 u. 9. etc.. 
ausgeführte nicht geeignet sind, ihm in Norddeulschland 
Freunde üu erwerben. 1. 

(K.) Op. 58. Studien f. PcdalflüBcl. 1. Heft. « Stucke in 
Kiin.itjisi.'lifr l'.inu. Au.;li \. V. zu 3 und I. lüinJuii. Leipiie, 
Whistling. 1 ä& 
Schumann erfassfe in der letztem Zeit mit einem Male 
Begeisterung für den l'edalfliigel. Diese Laune wird vor- 
übergehen wie vieles andere, was man in Scliutumauns Kom- 
ponisten laufbahn als Laune bezeichnen muss. Iis erwächst, 
aus Leistungen wie die gegenwärtige der Kunst kein Nutzen. 
Aulrii'.hlig qcsrjgt. würde ich dergleichen als Studie in mei- 
nem Pulle liegen lassen. Ich gebe in keiner Hinsicht viel da- 

ii gr. Orch. ar. p. P. 4händig. 

Auf dem Titel steht, dass diese Simphonto in den Pariser 
l'onsei'Viilriir-Kfjiicurlcii aul\?c führt worden. Das würde wei- 
ter nichts sagen, als dass nicht der Werth einer Komposition 
den Ausschlag dort giebl, Ganz wie bei uns. Denn die 
Simphonie ist eine ganz unbedeutende. Geistlose, in allen. 
Schnörkeln sich ergehende Komposition, weiche, ihrem Wesen 
ns«li. ituvr Prii— J- ,ibK-.-lt->n . ■)!- dilti- 1 un*. Ii- ul 

Dass ein solrh leeres Machwerk in der neuen Zeitschrift für 
Musik '{(So. 26.) im Gegensalz zu der von Rietz [Op. 15.) 
ein Lob davon tragen konnte, ist bei der Art und Weis« 
der Beccnsenlen , welche in jenem Blatte hausen, nicht zu 
verwundern, zeigt aber auch, welches Zutrauen den Urlhei- 
len desselben zu sehenken ist. Dies ist wahrhaft er- 
schrecklieb, und nicht blos unverständig, sondern unverschämt. 
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irtunann (fl.) Op. 6. Quatuor f. 2 V. Via. u. Gel Berlin, Gutten- 
tag. J ^ 22» 

— — Op. 10. Trio f. P. V. u. Cel. Das. I äfc 25 ,/jf 

— — Op. 11. Sechs Lieder f. e. St. m. P. Das. 15 Jy( 
Schon <)ic frühem Sachen des Herrn Wiedmann frvi-rrkleii 

in mir derszeslalll die i."ebemniL;uu^, dnss < lt.-r s nicht das 
Zeug dazu habe, Grösseres, geistige Energie Verlangendes 
zu produciren, dass ein fluchtiger Blick auf das Trio 
mich zu bestimmen Ihnrcichlc , es in eine Versammlung mit- 
zunehmen, die sich einen Abend durch Aufführung lächer- 
licher Kompositionen ironisch unterhalten wollte. Es war ja 
liusstag. Ich kmin dem Komponisten versichern, dass sein 
Opus Spielern und Jlürcru viel Spass danach! hat, und mit 
allgemeinem Hlindegck latsch, das die türkische Musik- ersetzte, 
beendet wurde. Es fehlt Herrn Wichrnann nicht weniger 
als alles zur Herstellung grosserer Werke. .Namentlich sind 
das liriverinögou edler nml irteressanter Motive. (ici.slesamnith 
nnci I le.sinnmmssrliwärlio hervorleuchtend Zu Liedereaen 
Tür Kinder und schwache Dilettanten mag seine Befähigung 
hinreichen, was darüber ist. soll er bleiben lassen. Es wäre 
Unrecht, milder gegen den Komponisten zu verfahren; • das 
Publikum würde dadurch irre ecJeitct werden, und Herrn 
Wichmar™ würde es zuletzt auch nichls helfen, da ihm der 
Keim zu einer hohem Entwicklung abgehl. Er ist so ein 
halber W'ürsi. Belingens giebt er seine Sachen ohne Zwei- 
fel auf eifern' Kosten heraus, und da sieht es ihm frei, im- 
merfort, die Musiker mit seinen Produkten zu behelligen. — 
Das Quartelt habe ich unter solchen Umstanden gar nicht 
mehr probiren lassen. Ich hatte schon am flüchtigen An- 
sehen einiger Stellen genug: mit Hülfe psychologischer Stu- 
dien und kritischer 11 outine kommt man schnell dahinter, 
■ einen siechen Komponisten mit ehen so scharfer Diagnose 
durch einen Blick zu errathen , wie der alte Heim die leibli- 
ehen Krankheiten errorh. Fort mil diesen lästigen (mfahig- 
keiten von der Kunst! — 5. 



Feuilleton. 

Sechstes GtewaiHlhauskoncert, 

am 12. November. 
Ossiansklünge , Ouvertüre v. Niels Gade. Sie ist das erste 
Weck, welches von ihm in Deutschland bekannt wurde und sei- 



ägiilndete. Die Aus- 



i Mclml's „Uthal 



iraem Tone, 

n Mayer und Kindormann, orsterer sehr ungenügend, 
r Stimme. Die Chöre wurden nicht ganz 
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Herr Widemaun und Fraul. Itamhere. kommen na;h ihnen. Herr 
Widemann, ungeachtet ej- kein spiel hat, ist doch immer noch zu 
s-rijssom Hollen verwendbar: aber au* Fr.iul. Hamberg, der hö- 
heres Talent fehlt, wird nie el was werden. Es ist ein wahrhaft 
unangenehmer Anblick, diese hölzerne Darstellerin zusehen; alles 
was sie spricht, klingt wie eine eingelemlu ^eliulaufgabe . und 
von Stellungen und lÜimik hat sie gar keine Kcnntniss, Diese 
traurige Milte! mässigkeit ist wahrhaft hinderlich und hcklagcns Werth. 
Von Herrn Henry und Frau!. Fischer, einer Anfängerin, kann 
nicht die Rede sein, und Herr Berthold, ein braver Komiker, 
kann nicht mehr sinken. Was ist mil so mangelhaft Lienen ein- 
ander abstehendem Personal zu leisten. ~~ Die Stumme war unter 
diesen Verhältnissen eine viel zu grosso Aufgabe für unsere 
Bühne. Frau Günther - Ikichimmn gab die Titelrolle , obgleich 
sonst clor Tragik fremd, immerhin anziehend. Ih; großes Talent 
lässt sie nie etwas verderben, Herr Kiwi ermann als l'ielro gefiel 
demiliie.lisl am besten, Herr Widemaim besitzt nieht da.- Spiet 
zum Masaniello, und Friiul. Bamberg simg die Prinzessin angemes- 
sen. Ueber die Oper au sieh ist nichts mehr zu sagen; nimmt 
man ihr einige interessante Melodien, so bleibt nur Worthloses, 
Zusammengelli ekles übrig. 

^-■r h'ir-viii .•rkMeri «ir iu<b «nie ['i.r-[pl|uuv -In . >p?j II 
monskinder" von Balte auf der Leipziger Bühne. Wir sahon nur 
zwei Akte davon, die uns hinsichls des Textes recht amüsant 
dllnkten. Die Musik bielef einige effektvolle und für den Dilel- 
lanten annehmliche Nummern, ist aber im Gau/en sowohl rtieln- 
disch wie honnoniseh werthlos, und in der Instrumenta! hm nicht 
selten Übel klingend. Item Komponisten lehll offenbar jede solide 
musikalische Kcnntniss. Die Oper hat inLeipzig kein Glück gern ach I. 

Frühkoncert des Herrn Dobrzinski 
ans Warschau. « 

Wir holten in einem Hcriehle Über die Aijennemenll.oncei'le 
schon Gelegenheit, uns Uber dio Itiehtung dieses Herren bei An- 
lass der Aufführung der Kuvertüre seiner Oper „die Flibu- 
slier" auszusprechen. Wenn wir die m dieser Ouvertüre verfolgte 
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Bahn für verwerflich hallen mussten, so geschah dies mit Recht, 
denn es ist des denkenden Künstlers nicht würdig, schon Vor- 
handenes nachzuahmen, . am allerwenigsten aber das anerkannt 
Schlechte. Heule können wir uns im Allgemeinen günstiger aus- 
sprechen, imd wir lliun dies um so lieber, als das ununterbrochene 
Tadeln uns ermüdet. Wir horten zwei Kompositionen für Streich 
inslrümente, ein Quintelt für 2 Violinen, Viola und 2 Celli und 
ein Sextett für 2 Violinen, Viola i Celli und Contra bass. Das 
Quintett war unbedingt dir hes-erc Leistung :^i'j.sligo Regsamkeit 
gab sich in ihm allenthalben kund, nnd auch die formale Anord- 
nung war mit vielen Geschicke getrollen. Das Sextett war keine 
selbststiindige, freie Arbeit; d,is bli eben etwas zu machen, jedoch 
ohne die rechte psychische Anregung, trat ubcrull störend in den 
Weg. Sextett mochten wir ferner die kompusition auch nicht 
benennen, denn der Contrabass war in den meisten Fällen mir 
ein» Verdoppelung des zweiten Cello. Wenn es darauf ankommt, 
auf den Afeister hinzudeuten, der bei diesen Werken zum leuch- 
tenden Vorbilde diente, so erwähnen wir nur den einzigen Mozart, 
dessen Construelionen uberall an den Trag traten. Unsre Ver- 
wunderung über das Festhaltet) der Formen dieses Meisters, wie 
es von Seiten \ieicr jungen Komponisten geschieht, un Sern Unwil- 
len über das Widerstreben gegen die Verdienste neuerer Künsller 
hahen wir schon oft zu erkennen gegeben, lieber die Gesangs- 
piec.cii, welche un; vorgeführt wurden, mögen wir nichts berich- 
ten 1 , es wurde nichts (Jules sein. Die Klaviorililcke welche der Kom- 
ponist vortrug, konnten dem Publikum kein Interesse abgewinnen. 

N. 



Notizen. , 

Bei Gelegenheil der in dieser Nummer recensirlen Simphonie 
von Schweimke fiel uns ein, wie interessant eine /.usanimenslcl- 
lung der ürtheile verschiedner musikalischer Zeitschriften über 
ein und dasselbe Werk wiire. Leider fehlt uns der Raum dazu. 

Das wäre das schlagendste lüld der Demoralisation der Presse. 
Wir sind es müde geworden, unsere Leser von den Fälschungen 
der Journale zu unterhalten: zuweilen nur nehmen wir noch 
Kelegenheil , darauf mit einem lleispiele hinzudeuten. Sonst hat- 
ten wir auch gar zuviel. zu tliun. 

Interessant ist es zu erfahren, dass aus den österreichischen 
Ländern s.mnnt und sonders nicht die geringste Ikisleuer fi)r das 
Beethoven -Monument erfolgte, denn die 1300 Tliaier welche 
Mechetli als Ertrag eines lieelhoven- Album sandle, künnen frei- 
iieb nicht Oesterreich allein zugerechnet werden. 
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!l;.UO I.LJVI. Illii ( ],TSvll„'ll v.u. IlL'-fSliilli^il. daher ich Jie 

Ouvertüre und einiget Saciieu (Dialog fohlt] selbst durchge- 
sehen hobt. — Wenn ich so diese Noten anblicke, tsber- 
sobleioben mich ganz eigne linslre Gedanken. Wie viel 
Hände haben sich für das Werk in Bewegung gesetzt, wie 
viel lieh] ist dafür unhiiWMidel worden, und wird dafür 
noch ausgegeben werden! — Und das alles für ein eile! 
Niehls! — für ein Machwerk, dessen Weiche PLiysiogooinie 
Todesgeruch aushaucht! — Bei solchen Dingen kann man 
Ekel und Verachtung des Lebens und der Well recht leb- 
liniL cni[)i]tidi!ii. Mihi Lnikormnt Vi'ii'.'rilniss nu der frazzen- 
haften Komödie des Daseins, die man mitmachen muss, 
man wird sich selbst zur Last. — Diese komische Oper ist 
für den, der tiefer nachdenken mag, eine sehr tragische! — 
H. H. 

iidensteiü ;H. K.i Fcslclior zur Juan mir,'' I inn d. !it>«lli. - Muniim, für 
Siannerstim. u. Blasiuslr. lioiui in Comüii=i I). Simrock. 
Klavierausz. oder Stimmen. 20 
Aiilrrchlia ^csii-l. haben wir nach dm HrnHiliüi sdilcd]- 
leres erwartet, als hier geboten wird. Freilich der ruck- 
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lialtslosc labet-nng von G-dur nach D-tlur. indem dem G-dur- 
Accord unmittelbar der D-dur-Aceerd fuhit. ist ein bedien 
zu schlagend, und passt :ür einen Lehrer der Musik an einer 
L'niversiläl niohl. — Doch vielleicht nimmt sich der Com- 
punist noirli Zeit, wenn es seine übrigen l!c ^ u h;i i r: 
«Hauben. . I ao dahin bezüglichen Artikel aus der Musikschule 
zu lernen, und aufführen wird doch niemand weiter dieses 
Gelege n he ilsslQck. Also isfs gleichgültig. 4. 



Wie L'ewOlinlieli dergleichen Sachen, nhue eigentlich musi- 
kalischen Werth, wird dies Werk duch den Flötisten sehr ange- 
nehm sein, du nicht zuviel Tür dies Instrument erschein). 
Uass es nur für Virtuosen berechnet, versteht sich von selbst. 
NEünentlirh Ausdauer wird /.um Vertrage dieses linnceites 



Chopin 



David (t 



;r.J Üp. 50. J'rois Sbzüiirkai. p. [■. Berlin, Stern, j Tlilr 
Ich kann nicht sagen, dass ich mich besonders crfii-sl von 
diesen Stücken gefühlt hätte. Dergleichen und unvergleichlich 
bedeutenderes selircibl mancher in Deutschland, ohne die 
eei-iii^-ile ücbhnung dafür /u erhalten. Mau muss sieh in 
all eu Diu [jeu vur fanatischer Ueberschät/.iing \on l'ersom-n 
hüthen Nu. 1. würden wir jedenfalls vorziehen. 4. 

Cel. e. Con- 
12 m 

Schon in \'o. äti ist dieser Kompositionen brwnhmmg go- 
schchn, von denen jetzt neun Lieferungen erschienen sind, 
und noch drei zu erwarten stehen, leb habe nur einige 
Stücke ii, irans gohorl, die n.ir aber besser getreten, als ich 
nach der ., Wüsle" vcnnutliel Ifiilte. Freilich ist's franziisi- 
selie Musik, aber dueli keiiie uninteressante-, sondern jeden- 
falls angenehm klingende und nicht gedankenarme. Sind 
es keine Ouinlctv im grossen deutschen Sinn, so doch immer 
ganz erträgliche Musikstücke. Der Titel; ,,ciic vier Jahres- 
zeiten'' lud übrigens keinen erkennbaren charakteristischen 
Bezug auf den Inhalt. Wir werden nochmals auf die Quin- 
telte zurückkommen. II. H. 

Daviä {Eerd.l Inirod. c. Variat. s. u. ai e- ücossuis p. V. Leipzig, Br. u. 
Härtel, av. Orch. 2 Thlr 15 Mgr. BV. P. 1 ä& 5 St'gr. 

Ks ist nichts bemerkenswert!] es darüber zu- sagen. Der 
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Autor ist als geschickter, den lülTecl kennender Geiger be- 
kannt, und seine Weise ist schon oll Gegenstand der Bespre- 
chung in diesen Bliilierii gewesen. 2. 
fn (H.) Op. 43. . Nocturne rom. p. P. Cöln ? Sellins«. 20 Jtf 

Wer nicht meinte, dass Dorn Iiier eine Persiflage loslas- 
sen wollte, könnte sich über die Herausgabe eines solchen 
Noct. von Seilen eines Musikers wie Dorn wundern. Die 
Gesellschall, in der es vorgetragen wurde, hesland freilich 
auch zum guten Theil aus Solchen, welche die Kompusition 
für lirnst nahtner , und daher bitterböse auf den Autor der- 
selben wurden. Darum Wäre es in seinem Interesse, zu 
Willis..-!»:!!. iIiiks ei' ileu Seher/ nicht zu weil triebe. 5. 



Dotzaner (J. 3. F.) Op. 171. Si\ rm..* „.i:-. ,■..»!. Ou^la ,,t des 
Fugues p. 2 Colli. Hain?.. Schott. 1 f£. 12 m 
Eine kuriose Idee: Fugen für 2 Celli! — Zwei davon 
habe ich gebort. Ks lasst sich nichts über dergleichen Gu- 
riosiWten sagen, wenn nicht Spassh alles, «nd dazu fehlen 
liier Raum und Zeil. II. II. 

Fesca Cilex.) Op. 46. länquicme in: Trio p. I'. V. o. Ccl. Braun- 
s.jhv.-.-i Mi-vi'f. 2 jÄf; I-! V r - 

— - dp. 47. Hinf Lieder f. e. Sl. m. P. Il.iselh. |fi 9?r. 

Wir linden keine Veranlassum:, Uber diesen Knmpin-lsten 
und seine Schmierereien noch ein Wort tu verlieren. Die 
Leser der beide:: .laiir-ai^e des Heperlorium kennen ihn 
liiuliin^lich, ülso übert.isseu wir ihn seinem CliUrk. einen su 
bereitwilligen Verleger *u Indien, wie Herr Meier. Wir mö- 
gen bis auf Weiteros niehls von Herrn Fesca ansehen. 5. 

Gaebler iE. F-) Oi>. II. 2 Moiett. f. 4sl. Jlännerchor. Berlin. Gultentag. 
15. J,i 

Halm (J. C. W.) Oü. 15. 22len Lieder f. d. Jugend in. P. 2tes Hell. 

Heilbronn, Drechsler. 4S m 
Harlmann (Fr-) Op 42. Taranlolle I, P. u. V. (Gel. od. Flöte). Braun- 

.■iCliweii;, Hndrnucimr. Iii ff* 

Karow (C.) Spruch. A. B. C. in 25 Canons, f.3 Singsl. Dünzlau. (Leip- 
zig. Kummer.) 7ä 9&gr. 

Kessler (J. Op. 22. Sechs Lieder f. e. St. m. P. Leilmerilz, Pohlig. 

— — Op. 33. Sechs geistliche Lieder f. e. St. ni. P. Dasei. 
20 3&gr. 



Kassier (J. C.) Dp. 34. Ständchen f. e. St. in. P. Daselb. 10 Mpr. 

Obgleich Leifinerilz nicht Jer Orl ist, wo das Verlegen 
gewöhnlich, so muss man doch die reinliche Ausstattung 
dieser Sachen anerkennen , 'welche in der Hinsicht besser 
versorg sind, als manche Werke berühmter Komponisten 
in nahmhafiem Orlen. Ohne dem Verfasser gules Streben 
und aufmerksame fk-hnndlunii absprechen /.u Wullen, sind 
wir doch aber auch nicht im Stande, seine Leistungen als 
ausgezeichnet herauszustreichen. Die Erfindung erhebt sich 
nicht über das Gewöhnliche, und so müssen wir sie ohne 
weitere Empfehlung und Beachtung ihrem Schicksale über- 
lassen. 2. 

Kufferath. [H. F.) Op. 10. Andante- p. V. av. P. Mainz, Schott. 1 Jg. 
30 m 

Kuhe (W-) OB. 13. Das Glockenspiel, [mprompl. conc. p. P. Stuttgart. 
All^meiu. Mi ( -ikh;.[nl!. 12 fr 

Loeschhorn CA.) Op-13. Deux Nocturnes p. P. Magdeb. Heinrichsho- 
fen, i $k 

LOBWe (0.) Acht Lieder, m. P. Hannover, Nagel. 16 §fc 

Lee (S) Methode pract. p. le Violoncelle. Mainz, Schott. 4 J$- 12 SP.. 

fflannsteln CS. F.) Geschichte, Geist und Ausübung des Gesanges, v. 

Grccnr ,1cm Groscn bis auf unsere Zeit. Leipzig , Teubner. 
1 jjfc 6 9bgr. 

Meerts (L. J.) 12 tludes element. p, V. Mainz, Schott. 2 M- 42 5&. 

.. 3. a. P. Wien , Diabelli. 45 m 

V- _ t, n..~,.n. r < Ar. t&7f 



Es lag uns nur das zweite Heft davon vor. Es fehlt den 
SlUcken nicht an Humor, der sich durch Benutzung von 
Volksmelodien kund gibt, und glauben wir diesem Opus 
Beifall der Sünder versprechen zu dürfen. Die musikalische, 
(ichanilluim is! cul. Wo der Komponist ernster sein will, 
z. B. in Nro. .'"..Saarbrücken." halten wir ihm mehr Tiefe 

S. 

m. P. 

Neuland (V.) Missa solomn. f. 4 Sinkst, u. Chor m. Oreh. Bonn _ 

Simrock. Part. 48 fr. St. 46 fr. 
Oesten (T.l M- Fanlaisie br. p. P. s. Luc, d. Laraen 

Pa«. So J* - 
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1 p. V. Uipzie, Breitkopf u. 
Ort*. 2 91g., av. P.läjf 
Als Werk eines Virtuosen mag sich vorliegendes Ptl'ic.k 
ganz gut machen, ein künstlerischer Werth ist nicht darin. Doch 
ist schon anerkennenswert!], dass es ein selbststHndiges Pro- 
dukt, keine Bearbeitung fremder Jfniive ist. Die Form ist 
ein Alleai-d, aus zwei Soli bestefiend, 'zwischen denen ein Ada- 
gio Fiat/ nimmt. Alles nicht gar zu schwer. 3. 



In diesem Schädel ist nicht viel Gehirn. Wozu solch 
trockne, geistlose Sachen, die nicht einen einzigen wahrhatten 
Gedanken, keine einzigi; Melusin iicben, dienen sollen, weiss 
ich nicht. Am komischsten ist die Gelehrsamkeit des Kom- 
ponisten. Ist es denn eine Kunst, Notensätze harmonisch 
einander nachahmen zu lassen, wenn melodisch kein Sinn 
darin ist ? — Herr Schädel ist ein talentloser Tonsetzer. 
Wir ralhen von diesem Produkte, dass nur den Ballast der 
Literatur vermehrt, dringend ab. 5- 

Schmidt (H. H.) Dp- 4. Drei Lieder f. Sopr. od. Ten. m. P. Braun- 
schwoig, Stever. H gfc 
— — Op. 5. „Du bist <tos .-niiflf l'iuiei " Julien. Canzonc 
Hir e. St. m. P. Dasein. 10 jjfc 
Vom Op. 4. gefallt uns die Gondolieri! v. Geibel um 
besten. In der ilal. Cnnzone scheint, der Komponist durch 
scizie Wor twie de rh olungen und Trennungen der SäLze die 
.Italiener persitlirt haben zu wollen. 
BMMBB CA.) Op. 2- Drei Lieder i.e. St. in. P. Hannover, Nagel. 



lautiert (W.) Op- 67. ts Lieder m, P. Berlin, Trautwein, ih J$ 
Werden durch einfache, sinniue Amnuth ansprechen. 

i 1 

Truhn fH.) Op. 77. Skolie v. Strass. Berlin. Schlesinger. 124 M 
— — Op. 63. Ko. I. Im Wahle von Eickendorf. No. 2. Der 
Sänger Gruss. Daselb. 20 Jrf 

Weiss (J.) Op. 15. Drei Gesänge, f. e. St. m. P. Berlin, Stern. \ 3fo 



Die Quartelte sind Spohr gewidmet. Stünde dies auch 
nicht daruid", der blosse Anblick der Passagen namentlich, 
würde die darin herrschende Verehrung der Spohr'schen 
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Manier kund geben. Ausserdem benutzt der Komponist auch 
noch andere Tonsotzcr, z. B. Marschner, wo man denn nur 
bedauert, statt der Walterschen Erfindung nicht lieber die 
getreue Fortsetzung aus dem Vampyr /. lt. zu hören. Denn, 
die eigene Erfindung des Verfassers ist eine sehr zweideu- 
tige, um es inilde nuszud rücken. Der Kern der Sache re- 
tinal! sieh bei allern hohlen Lärm und citelin Gopriing doch 
immer auf ein Nichts, und so bin ich denn auch nicht im 
Stande die Sachen /u empfehlen, sondern überlasse sie ih- 
rem Schicksale, in einem Winkel des .Musikalienmagazins zu 
vermodern. Ein Opus 1. von drei Quartetten ist übrigens 
eine hohe Seltenheit, und noch mehr eine — — kostbare. 
Sonst würde dergleichen freilich <"ilier vorkommen. II H. 



Feuilleton. 



Not lasen. 

Vor einigen Monaten hat der Fürst Nicol. von Galitzin aus 
■dem russischen Gouvernement Kursk an das Pariser Blatt „la 
Prosse 1 ' ein Sehreilien gerichtet, das verschiedene deutsche Zei- 
tungen aufgenommen haben, in denen er seine That in Bezug 
auf die lelzlon lioolhovon'schen Quartette der Well kund, giebt 
Ks ist dalier gut, darauf aufmerksam zu machen, dass dies der- 
selbe Herr ist, welcher Beethoven um die akkordhte Summe von 
125 Dukaten beschädigt, und ihm, als dieser in seiner letzten 
Krankheit wiederholt brieflich darum hat, gar keine Antwort 
ertheilt hat, (Siehe Schindlers: Biographie lieeüiovons.) Die Bonner 
Monumenlsfeier lial nfl'enbar auch die l'ilelkeit des grossen Herrn 
gestachelt. Eine Abfertigung desselben in gegenwärtigem Sinne, 
welche von Frankfurt niis an die Hodaclion' des Frankfurter Con- 
versationsblaltes übersandt wurde , bat dieselbe zurückgewiesen, 
weil sie bühern Orts dcsshnlh l"n;iimeliinliehkeifen haben könnte. 
So geht's in Deutschland ! — Wenn ein ähnlicher Sireich einem 
frau'/osisehen Componisten oder Sclii'iflsleller widerfahren wäre, 
was würde wohl dits dorlige Presse gelhaii haben? < — In Deulsch- 
land rührt sich kein Blait, die schmähliche Pralcrci zurückzu- 
weisen. An die servilen Musikalischen darf man bei dergleichen 
gar nicht denken. 

Der in Nro. 26 (Seite 323) milgetheillen Anekdote 



□igifeed by'Coügle 




347 



Beethoven - Fest ist noch hinzuzufügen, dass der Brüssler Herr 
seine Rechnung in Bonn bezahlt, aber dieselbe vom Comite ver- 
geblich mehrmals reclamirl hui. Einige feine B rieft: haben Jen 
Streit geendigt. 



Die ausführlichen llcriclilc Uber die Gewandhaus -Oour.erte 
linden wir keinen Anlas* TumizHzen. da last nichts neues bis jetzt 
in dieser Saison darin vorgekommen ist. Jenny Lind sang in 
dem einen Concerte und in einem andern zum Beste« des Orchester- 
Wiltwenpcnsions-Fonds, und erregte denselben Enthusiasmus wie 
überall. Anderseits hat auch die Euicrpe ihre Concerle begonnen, 
mit beträchtlich weniger Abonnenten als früher. Ob die Speku- 
lation, den Preis um einen halben Thaler zu erhöhen, eine glück- 
liche war. ist zu bezweifeln. Die Aullührungen sind nicht gerade 
ersten Ranges.- Aber dies Institut hat wenigstens in seinen drei 
ersten Concerten eine neue Sinfonie, freilich eine sehr geringe, 
»on Dobrzynski gebracht, von der wir lieber nichts sagen wollen, 
da sie seiner Ouvertüre, die im (iewaudimuse lyspidl wurde, zu 
nahe steht. Doch können wir nicht umhin, Herrn Dobrzynski 
darauf aufmerksam zu machen, dass er sich über Leipzig durch- 
aus nicht zu beklagen habe, wie es in einem Artikel vom 9. Juli 

sehen Unwrssenheil hnilei' l'üsiim v.usa!iinieüsc.lin;il!rrl . wie man 

es von Literaten gewohnt ist. Man ist hier Herrn Dobrzynski 
auf alle Weise entgegengekommen, leider ist dies aber für 
den Scharfblickenden ein Beweis , dass es mit seinem Talente 
nicht weit her sein muss, denn sonst hätte er grössere Hinder- 
nisse gefunden. — Ausserdem brachte die Kulerpe bis jetzt eine 
Mozai'l'scke und Heelhoven'scho Sinfonie, Stücke aus Cortez von 
Spontini, Ouvertüren von Mendelssohn, Marselmer. Spontini. Weber 
und Rietz (zum Sturm) und alle Arten Gesang und Spielmusik. 

Ileeler Berlin/ giehl in Wien Conzerl (■.■ — Die Abbonneuienls- 
Couzerle in I.): v'sdctt beginnen jetzt lirreils ihren zweiten Cvclus. 
— Clara Schumann trug kürzlich ein neues Klavier- Conzert von 
Roberl Schumann vor. 

Im leipziger Musikcrv crein hörten wir neulich unter anderm 
das Klavienjuartef! op. Ü, von Helstetl, das in \ro. 17 dieses 
Jahrganges angezeigt wurde. Es ist in einem recht kraftigen 
Style gehalten, wie ich es dem Verfasser heinahe nicht zugetraut 
halte. fiamenllich einzelne liest: lülerhiitfn machen sieh sehr 
gut. Der letzte Satz ist der schwächste. Jedenfalls ein der 
Beachtung werlhes Werk. — Ferner hurten wir daselbst *wei 
Manuscripte : eine Sonate für Klavier und Violine von Gurlitt, 
dessen schon im vorigen und diesem Jahrgänge dieser Blä'tler 
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Erwähnung geschah, und ein Klavierquartelt von Beinecke. Die 
Sonate von Gurlitt zeigt wie seine frühere, im Iteperlortum be- 
sprochene, Talent, namentlich im letzten Satze. Doch wissen 
wir nicht- ul> der Verfasser Entschiedenheit genug besitzen wird, 
eine musikalische Laufbahn sich zu brechen. Wir sind auch aus 
so wenigen Proben nicht im Stande, über die Kraft und den 
Gehalt seines Talents irgend bestimmt ein Urlheil zu füllen, 
Stendern müssen das alles der Zukunft Überlassen. — In der Hin- 
sicht glauben wir mit Reincekc besser im Reinen zu sein, ob- 
gleich wir v aucli bei ihm noch nicht seine Zukunft voraussagen 
■wollen. Wie hübsche Kinder erwachsen oft hässlichc Menschen 
werden , so kann auch ein junger Tonseizcr, der im 20. Jahre 

sein- viel Talent y.cigle, üti 30. liiHiu fertig, sein. Darum hallen 
wir uns, ohne den Propheten spielen zu wollen, blos an das 
Vorliegende , und da sagen wir denn mit Freude , dass das Kla- 
viernuai'lcli im* sehr gefallen hat; es ist Krliudungskraft, freie 
Form, Lebhaftigkeit, Schwung, Spaoriiiiiysknifl darin, und ich 
rechne es zu dem allerbesten, was mir seit lange von neuem 
vorgekommen, wie denn dies Klaviernuartett und das schon früher 
rühmlich erwähnte .'Mrcielii |ii,irlelt dos jungen bei wertem 

die besten Manusoriple unter hundcrlen sind, die ich in Hünden 
gehabt habe. Er arbeite unverdrossen fori, und hüte sich vor 
allen Dingen vor jeder .Nachahmung irgend eines Komponisten. 
Mit der Welt würde er wohl als Komponist, führt er so sielig 
steigend fort, ungeachtet seines Virluasonlhuns, in keine angenehme 
Berührung kommen, namentlich wemi er nicht die Gunst von 
NofabiliUiteu sieh zuzuwenden vermag. Doch das muss dem 
Schicksale überlassen bleiben, das oil eine Sache ganz wider 
■«lies Erwarten gestallet. Jedenfalls aber würe zu wünschen, 
dass ein Verleger sich des jungen Tonselzer.s annehme, da die 
bisher von ilcu erschienenen Kleinigkeit:']] , bieder und Klavier- 
saehon, zu geringfügig sind, um ein Bild seiner Befähigung zu 

Werk zu Stande brachte, das eine allgemeinere Wirkung zu er- 
regen vermag. iJueh :iiiie!:leii wir hei solcher Jugend dies nicht 
übereilon; der Cornpouist hat das Leben noch gar zu wenig 
kennen gelernt. — Jedenfalls wünschen wir ihm, wie jedem 
wahren versprechenden Talente, inneres und äusseres Glück. 

Herrmann läirschbach. 

B r uckf cb ler. 

Seite 933, letzte Zeile, lies: Violincaprice stall Violinparthie. 
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Zweiter Jahrgang. 

m. 2». 

bei Uustat Braun« In C um ml ■ ■ loa. 
Erscheint dreimal monatlich. [IS45-J Preis: 4 Tblr. jährlich. ■ 

Baninl (A.) Op. 20. 6 Morceaux de Salon p. P. e. V. Braunsen weis, 
Meyer, ü 20 J/t 

i de Salon.) Cöln , Scbloss. 
2 Romances saus paroles. 



Wie so vielerlei derartiges nur herausgegeben um Geld 
zu verdienen, und ohne irgend eine innere Noihwendigkeil. 
Das ist in dun bisherigen Lehrbüchern hingst hinlänglich 
abgehandelt. Wahrscheinlich giebt der Verfasser nächstens 
auch eine Kunst dreiliiindig tu spielen heraus. — 5. 
r Gesänge für 

Bbie (J.) Op. 2- Der Ballkraus f. e. St. m. P. Altona, Wiebe u. Bruck- 
mann. B fr. 

— — Op. S. Vier Lieder f. e. St. m. P. Das. 14 fr. 

Seit dem Probehefte des Beperlor. ist uns der Name des 
Komponisten nicht wieder vorgekommen. Eigentlich wis- 
sen wir auch keinen Grund, warum wir seine vorliegen- 
den Sachen besprechen sollen, nachdem wir so vieles auf 
gleicher Stufe stehendes von andern Komponisten unberilck- 



sichtigt Belassen hoben. Von Herrn Boie «Rollen wir, in 
seinem oisjiioii Intui ossi- , erst bedeutenderes sehen, elit wir 
ein Urlheil Uber ihn aussprechen. Gegenwärtiges igt^P- nur 
leidige Singerei, zu der uns hier und da sogiii* die Beglei- 
tung nicht gefällt, . z. ß. im; ,. es- rauscht das rothe Laub." 



Uotianer (J. J. F.} Op. 170. Excrcices p. Gel. Wien, liaslinger. 1 J£. 

Eisenhofen (F. H.) Op. 22. Das Gebet des Herrn, f. Clior u. Quart, v. 
Miiiilicr.sl. .Miinz. Ocholt. I ;iU :X". 

Fesca (AI.) Op. 34. Inlroil. e. Komi, espagnol p. P. Braunschwelg, 
Meyer. \ & f> Sbgr. 
,. 14. Die schöne Kellnerin von Bacharach- 5 Gedichte 
von W. Müller I. liass od. Bariton, m. P. Das. 20 ' Mpr. 

Friedrich (E. F.) Op. 15. La sainte Madelaine. Gr. Romanos p . p. 
Berlin, Schleims er. 121 Jtf 

Geissler CG.) Op. 59. 6 Minucliodor f. e. Sl: m. P. Chemnitz, Hocker. 

- - Op. 60. 6 Lieder F. e. St. m. P. Das. * ife 

Helfer |A.) Zeitgenosse Tempel kl äuge der Orgel. Tonst, aller For- 



liiul'l , liuivli in jeder Hinsiriit luniniiEifallim; Spie! weise die 
«lern Instrumente fehlenden Toiifarbcu zu ersetzen. Dass ei- 
sio durch solche Leistungen nicht ersetzt, darauf mag der 
Komponist sich verlassen. 5. 
Hetl £HJ Op. 148. Album d. P. 1810. Mainz, Schott. * & 

Sechs leichte Stücke zum Theil in Variationen Genre 
über Motife ans Theaterstücken u. s. w. 1. 

Herzberg (w.) Op. 3. Sechs Lieder f. e. St. rn. P. Berlin , Giiltontag. 
20 M 

- ~ Op. 6. Sechs Lieder f, e. St. in. P Das, 20 J/t 
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obligater darin ello 



Krug (D. u. H. Bote.! 2 i 
chor. Altona, \ 
Deutsch -Palrioli 
kennt nicht den K 
sehen Nation fitr 
ist Dünemark kei 



Marxsen fE.) Dp. 53. Vier deutsche Lieder f. ist. Männerch. Altona. 
Wiehe u. Bruckmonn. 18 pr. 

■oliqne (B.) Op. 21. Fünftes Concerl f. Violine. Leipzig, Hofmeisler 
m. Orch. 3 öfc . m. Quint. 2 Jfe, m. P. 2 ^ 
' Molique's Concerle sind bekanntlich langweilig. Das Solide 
goulirt m;in über jetzt nur noch, wenn es mit grossem Beiz der 
Erfindung verbunden ist. Dazu hat aber (fieser Componist 
nicht die gehörige Begabung. Dieses Concert besteht aus 
den herkömmlichen drei Sätzen,' welche in der Principal- 
slimme .nicht weniger als 16 Seiten einnehmen. So rühm- 
lich es nun ist, etwas Ganzes, Ausgeführtes statt der leidigen 
Potpourris u. s. w. welche seit Jahren so in Schwung sind, 
zu geben, so sehr wir das Verdienstliche davon anerkennen, 
so sind wir doch nicht im Stande zu verheimlichen, dass 3 
geistig so wenig bietende Sätze hintereinander gespielt, noth- 
w endigerweise den Hörer ermüden müssen, und dass es 
an dem 3ten, auch lebendigsten Salze genug gewesen wäre. 
Molique ist übrigens ein renormuirter Mann unter den Geigern, 
und der Verleger wird desswegen wohl mit Sicherheit auf 
den Absatz dieses Werks rechnen dürfen. Das Concert steht 
in A-moll, und bietet, wie zu erwarten, dem Spieler brillante 
' Passagen dar. ahne seu übermässig schwer zu sein. fj. 
Hflser (&.) Op. 3. Noclur. p. V. a. P. Mainz, Schott. 1 jg 30 J*I 
Müller [C.^ 0g. 4. Sonate p. P. Leipzig, Whistling (Kommiss.) 1 ,S% 

MUller — ? es giebt so viele Müller, dass ich sehr utn- 
herrielh , wer dieser hier wohl sein möchte. — Ich dachte 
erst an den Braunschweigschen — dann an den Brasiliani- 
schen u. s. w. Vielleicht i);iben wir es über hier gar mit 
einem Jncognito zu thun. Die Musik hat wenigstens was 
iiiaskirles, dass ein Unerfahrener darüber. den Kopf verlieren 
könnte. Ich habe selten so etwas närrisches von Musik 
gesebn. Der Komponist schein! sich förmlich über den Spie- 
ler oder Hörer lustig xu machen. Diese schauerlichen Ver- 
suche einen Gedanken zu erspielen erregen ein beängstigen- 
des Gefühl. Und neben dieser völligen Gedankenlosigkeit 
welche Behandlung! — Der Gipfel der Erfindungskraft des 
Komponisten sind die Themen vom Scherzo und Finale — und 
was sind das für Themen! — ersleres eine Fanfare letzteres 
einen Ansatz zu einer Jdeel — Man mag sich der Curiosi- 
lal wegen die Sonate ansehn. Sie hat 35 Seiten und voll- 
ständige 4 Sätze. Desto länger dauert der Spass. Schade 
um das schöne Papier! — Möge uns Herr Carl Müller noch 
viele ähnliche Werke schenken. — 5. 



n. P.' Wien, Haslinger. 

fmb (H.) Op. IM. Sehnsuchl. f. e. St. m. P. Wien, Diabelli. « SR 

„ 125. Der Gross v.-iler. Das. 30 3R 

.. 126. 11 Gondoliere. Das. *> i»? 

„ 127. frühlings-Welirautli. Das. 30 Sit 

Riebt« (E.) Das Licht. Festgesang. Breslau, Leuckart. 5 Mgr. 

-■ Was thuts? Gedieht aus Königf-bers!. Das. 10 Sbgr. 
Msler [6.^ 1. Sechs Gesänge f. e. St. m. P. Leipzig, Whislling. 

Sattler CK.) OD. 4. Herzensk Hinge. 8 Lieder f. e. St m. P. Braun- 
schweig, Leibrook. 16 pr. 



l. 1'. Magdeburg, Heinrichs- 

ScM Ott mann (L.) Die Lore-Lev v. Heine /. e. St. m. P. Berlin, Gulten- 
lag. 10 Mgr. 

Schon (E. J ) Grass aus der Ferne. Lied m. P. Wien, Glöggl. SO SGt 

Schumann (HO Op- 53. Romanzen u. Balladen f. e, St. m. P. Heft S. 
Leipzig, Whistlinu, j , 

No. I Blondel's Lied, ist dem Publikum schon von früher 
her bekannt. No. 2 Loreley ist nicht bedeutend; No. 3 da- 
gegen: Der arme Peter von Heine, bei weitem das anzie- . 
bandst* Stück dieses Heftes, und wird vielfach vorgetragen 
werden. 3. 

GUggT V'^ibW 

Sltkl (6.) Op. 70. Sphärenklänge. Religiöse Sätze f. Sopr., AR, Ten. 

und Bass m. P. ud. Physharm. u Harfe. Wien. Glöggl. Lief. ! 
1 jg- 30 SR, Lief. 2 1 j%. 15 SR 

Sllcher (Fr.) Kurzgefassie Ge^^ntlehie für Vulkssdml. u. Singechbre 

Tübingen, Lanpp. 7J Sbar. 
Stollewerk (Hina.) Op. 1. Elisas erstes BeRepnen f. e. St. m. P. Wien. 

Glöggl. to r JK 

— — Op. 2. Grubenfabrt f. e. St. ro. P. Das. 30 SR 

" '■■ "".ufleNlag. 17i JA 

Der zweite Psalm wird mehr wirken als der erste. 



*Sh!er (6.) Op. 2. 6 Lieder f. eine St. m. P. Berlin, Bote u. Bock, 

20 3hgr. 



Feuilleton. 



Aus Colli, im jDecember. 

micli iliis musikalische Leben in Cüln 

nuss, so doss Emern !»sl das Trmnriiclfdl spi-inucn itiiichtn durch 
die Spenden der Frau Musik». Die ., disino - Koncerle" unter 
Doms l.eihini> wiii-hsoln »Ii mit dem .. Miiiiuergesang- Verein ", 
der sich riichl ■ minder in Kancerlen » grand «rchestre unter 
Fr. Webers Anspielen thatkräTlig pi'oducirl. Das bekannte 
T , cOlner Streichquartett " hat seine Soireen, die ..philharmonische 
Gesellschaft " ihre Sitzungen, die „musikalische Gesellschaft" ihre 
Inslriimt'iilül ■ Eitsentldos. Ii.i/u kommen Virtuosen - Koncerle in 
gespreiteter, keck auftretender Aiiobalenmanier, die Oper mit 
ihrem sehachmaLüm Siiiian'ju'rsniuil. dm Singakademien Cäcilien- 
vereinc. Jodler. Bänkelsänger und was weiss ich. Man wird 
rein Übersättigt durch gule und schlechte Musik. — In einem 
nächsten Koncerle wird Fe Ii cien I) avids ,. Wüste, " dieses 
vielfach verschrieene und wieder vergatterte Werk des orienta- 
lischen Touristen, zu Gehör »ehr."« hl werden. Auf den Brettern 
gastirl die Sienoia del i\ a [■ ine n Mnnh:nef ro mit Beifall. Das 
fteperloir ist ungemein fade und monoton, jedoch verspricht es 
Balfe's .Jlaymonskmder". Spuhr's ..Kreuzfahrer" und einige an- 
derweitige Novitäten, die als Thealer-Enten schon auf allen 
Bühnen heniniseh'.vniiimen. ünUtIjivj i'!ili^ti und bereits verschwun- 
den 'Sind. — Dorn bat ftir seine Koncerle eine neue Symphonie 
gesetzt, ein bedeutendes Stück Arbeit, was weder durch Origi- 
naliliil lUH'li duri'h spiesshür^erlirlm l)iersli'ie.h weise sich bemerk - 
lieh macht. Es ist ein lleissii; L'cai'lieileics "Mittelding, wie die 
musikalische Literatur deren aber zu Dutzenden aufweist. 
Dorna „Schöffe" ist vom Reperloir gänzlich verschwunden; 
schade um die gediegene Instrumentation, die sich uro ein höchst 
einfältiges Libretto dreht. — Das Cülner Quartett hat, wie frü- 
her, so auch jetzt einen zwar kleinen, aber gewählten Kreis 
von Diletlantis als Auditorium ; der Besuch der Koncerle dagegen 
gehört zum guten Ton, weniger der Musik, die oft steril, als der 
Konversalion halbem die hier manche Bekanntschaft anknüpft. — 
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Das Thealer stehPunler Null und hat mir wenig Mitte Imässigk ei- 
len aufzuweisen. Durch das Durchfeile« der Primadonna, der 
Fräul. Weixelhuuin hat es den letzten soliden Pfeiler ver- 
loren. Dagegen ist das Schauspiel erträglich , aber weniger be- 
sucht. — Die Virtuosen - Konterte machen leere Häuser; meist 
reicht die Recette nicht hin, die Unkosten zu decken, und man 
ist dieser Klavierpaukereien , Vioiinhalsbrechungen und sonstiger 
Inst ritmeiiliiauk Heien auch htiv.liuli müde. 

treffen, um auf Ersuchen Rieb. Wagners aus Dresden ein 
grosses Koncert zu Gunsten des Denkmals G. M. v. Webers 
im hiesigen Gürzenich zu .veranstalten. 

Das hiesige Feld der Kritik wuohort wie Unkraut, und ma- 
chen sich nicht selten die absurdesten L'rtheile bemerklich. En 
regne ist es Iiier, sich in Conlrovirsen und persönlicher Polemik 
zu ergeben. Tummeln sich unsere musikalischen Neunltidler nicht 
in dar Cöluct' wie Slrasscnbubeii , schimpfend, salbadernd. lob- 
posaunend, verdammend Einer den Andern, als ob Geschiiltsneid 
im Spiele wäre! Statt der Kunst und guten Sache das Wort 
zu reden, begegnet man sich mit sophistischem, brutalem Unflath 
und wird nicht selten handgemein, nach Art der Söldner. Es 
ist ein Jammer um solche Kritik! — Auch Schindler und 
saine Gegner rühren wieder gewaltig in den Drei hinein und ich 
.bin begierig, wohin diese Denuncialionen , diese gehässigen 
Pro & Coatra's noch lühren werden. Mit einer Berserkerwutli 
wird Jegliches herausgeklauhL selbst das Geheimste, um Einer 
dem Andern die Pelzen vom Leihe zu reissen. Mau sollte billig 
bedenken, dass iiuelbuven selbst profanirl wird, indem man alle 
i;eitnilhsatitv.alluligeii. Xornesaitslu-iicfie mid Hanittljichc des gros- 
sen Meislers, selbst die vom Nachtstuhl hernuler geschleuderten, 
so rücksichtslos ans Licht setzt. Sie schaden der Sache mehr 
als sie ihr zu nützen vermögen. Kehrte doch Jeder vor seiner 
Thilre statt sich in den Dreck des Andern zu mischen , es dürfte 
ruhiger und friedlicher alles sich seinem endlichen Ziele nähern. 



fifot taten. 

Der alte Gott lebt noch — das liefest: Gustav Schilling in 
Stuttgart Nachdem er in diesem Jahre seine Kunst der Kaiizel- 
beredsamkeit herausgegeben halle, folgte ihr ein Buch Uber den 
Ocean (!!) und sein neuestes Produkt ist der musikalische Autodi- 
dakt, oder Anleitung zur vollständigen Harmonie durch Selbstun- 
terricht. Freilich ist solche Buchmacberei nur in Stuttgart mög- 
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lieb, wo es mit Dampf getrieben wird. Dennoch bleibt es erstaunlich, 
dass ein so längst verscbollner Kompilalor noch Verleger findet. 
Wahrscheinlich besieht seine Belohnung in einem jährlichen Dou- 
ceur der betreffenden Papierhandlungen. Bekanntlich sind Schil- 
lings Produkte galvanoplaslische Abdrucke. 



Vor kurzem wurde uns eine Anzahl Kummern der Belgique 
musicale zugesandt Wir bekümmern uns sonst nicht viel um 
die ausländischen musikalischen BlaLler. die doch immer zu wenig 
unabhängig sind. Die Belgique musicale erscheint bei Schott in 
Brüssel. Jede Woche eine Nummer. Sie hat die gewöhnlichen 
Rubriken musikalischer Blätter. Merkwürdiger oder bezeichnen- 
der Weise aber fehlt der Name eines Hedakteurs, ungeachtet das 
Blatt schon sechs Jahre lang besteht. Papier und Druck sind 
gut. Ks kostet jahrlich 10 Fr.; mit Musikbeilagen das Doppelte. 



Im Gewandhause harte man neulich eine Ouvertüre von 
Siegismuud Goldschmidt zu Undinc, welche mehr gefiel als seine 
frühem Sachen, und der Verdienst nicht abzusprechen ist. — 
Beriioz Muse dagegen muss sich nach der Eulerpe flüchten, die jähr- 
lich etwas von ihm bringt, was anzuerkennen ist. So neulich die 
Vehmrichler-OuverlUre; lefder in keiner gelungenen Aufführung. 
Gleich der Anfang des Allegro klang scheusslich. Es fehlt der 
Gesellschaft vor allem ein guter Koncertmeisler nach Queissers 
Abgang. Die Violinen spielen ohne Ausdruck, zuweilen sogar 
durcheinander. Wir machen dringend auf grössere Sorgfalt auf- 
merksam, zur Ehre der Gesellschaft selbst. Es sind zum grossen 
Theil dieselben Mitglieder, welche im Gewandhause spielen, und 
solche ausdruckslose Leistungen . welche nur der Nachlässigkeit 
und Gleichgültigkeit zuzuschreiben, um so unverzeihlicher. 
— Auch Virtuosen aller Art lassen sich in der Eulerpe hö- 
ren. Diesmal sang Herr Kindermanu , und ein Cellist Namens 
Wohlers aus Berlin, spielte nicht ohne Beifall ein Stück von 
Servais. Die Aufführung der Sinfonie eroico zeigte auch keine 
Spur von den feinen Schätzungen, die unter andern Verhältnis- 
sen so oft von uns vernommen wurden. Sie wurde blos so bin- 
gespielt. 

Möge man unsern wohlmeinenden Tadel beherzigen! — Es 
sollte uns leid thun. müssten wir ihm wiederholen. — Dirigent ist 
im gegenwärtigen Winter Herr Meier, Chordirigent am Thealer. 



Ptpler und Druck von Oskar Lflfnor In Lalpilg. 



ilgiHzedby GoOglt 



Repertorinm für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 
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Zweiter Jahrgang. 



M 30. 



Bei OuhIbv «rauiiH in Commi 



Erscheint dreimal monatli ch- [ 1B4S.] Prei s: 4 Thlr. jährlich. 



Wenn man in den letzten Nummern des Repertor. bei vie- 
len Werken llecensionen vcrmissl hat, so belrifll dies meist nur 
solche Komponisten . deren iin Werlli gleicligiillige Sachen schon 
öfter Gegenstand der Hespreeliiing gewesen sind , und die also 
der Loser hinlänglich kennt. Wozu sollen wir immer dabei Sel- 
zen: „brauchte nicht gedruckt zu werden 1 '? — wir lassen der- 
gleichen Produkte lieber stillschweigend durchfallen. Man hat 
keine Freude daran, mit umiUUen Salbadereien das Papier voll- 
zumachen. Ebenso geschieht es nicht aus Nachlässigkeit, sondern 
absichtlich, wonn wir Uber ein grosseres Werk, das wir nicht 
empfehlen kiinnen, nur sehr wenig sagen. Wir überlassen, ohne 
Ursach zur Gehässigkeit zu geben solche vergebliche, abee doch . 
ehrenhafte Hestrebungeu ihrem Schicksale. Hin und wieder sind 
uns einzelne kleine Stucke mjwdLI wie Hücker nicht zu Händen 
gekommen, und die letztern mögen wir nur besprechen, wenn sie 
uns zugesendet werden. In diesem Falle wird der Lager aber 
den Mangel an Kennlnissnahme merken, DaSS wir aber alles,'' 
was uns zu Hunden kommt, genau durchseliu und probiren, mö- 
gen wir auch noch so wenig darüber sprechen, diese Versicherung" 
dürfen wir auf unser Gewissen geben. 



Amphion, Liedersammlung mit Hgl d.Guilarfre bearbeitet v. Holtmann 
I Ikfi. Ouonbuch, Andre. 42 j$. 

Freilich wäre hier .■ine Hesjiri'ehung unpassend, doch 
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können wir nicht umhin, zu bemerken, dass die Aehnlichkeil 
Anfänge der einzelnen Stücke in der Gesangsparlhie uns lä- 
. cheln machte. So was ist charakteristisch für unsere I.ie- 
derfabrikanten. 2, 

Damcke (B.) Op. 26- Mclnriies p, P. Berlin. -. . , } J& 

Der Komponist ist schon häutig nls Salontonselier vorge- 
kommen. Warum So. 1. Souvenir de vuyagc lieisst . ist 
nicht abxosebn. Ks ist weiter nichts als eine charakUM-lose 
fade Melodie mit unerquicklicher l'iaiiun'Jilir-tmuni", e.benso 
wie die füllenden Nummern l'espi-rmicu und Chansonette 
allemnndc. Wenn nun Itrrni Oamckc's wache l'rodukle 
derartig beschallen sind, so kann 'in.in "ich denken, wie es 
mit Nn. J. ,,Röverie : ' sieht. Die passende l'eberschrifl wäre 
gewesen: Das Nichts. 5. 

Dammas (H.) Op. 13. Vier Gesänge für e. St. m. P. Berlin, Schle- 
singer. 1 J®. 

Lauter Liebes Iii) der , wie gewöhnlich. Dass dadurch ei» 
Her/, erwünnl würde, glaube ich schwerlieh. Herrn Dammas 
Fantasie ist ein bischen trocken; doch habe ich vielleicht 
zu wenig Sympathie für diese üinorose Schwärmerei. Aut- 
richtig gestanden, ist mir das lade Liebesgepliirr deutscher 
Dichter und Komponisten in seiner Unersättlichkeit zum 
Ekel. Die llnineschcn Liobeslügen tragen grosse Schuld an 
dieser geistigen .Impotenz. 5, 

Dreyschock (A.) Lied für eine Sf. mit I'. Cöin u. .Amsterdam, Eck u. 
Lcfebvre. 71 Mgr. 

Einfach. 

Der deutsche Säneersaal. Orsin. tlampos. f. i Miinticrsl. von ve.rsch. 

Componisteii. ;i. Heft. Ottenbach . Antlre. Partitur 42 3F. 
a Stimme Ii SC'. 
Geliefert haben dazu die Tonsetzer: Schädel. Hiller, Man- 
gold, Stünz, Abt, Nohr, Xeeb, Spamer, Fischer, Heymann, 
Just. Es sind l(i Kompositionen in diesem ließe. Da die 
einzelner) Verfasser sehen deu Lesern des Reperl, bekannt 
* sind, so begnügen wir uns mit der blossen inhaltlichen An- 
zeige dieses Sammelwerks. Ü. 

Falst (J.) Op. 2- Sechs Lieder f. P. Berlin, Bote u. Bock. 2 Hefte a 

15 - . ttff 
.Im vorigen Jahre wurde ein Opus L. dieses Komponislel 
ISingliedcrj .-lugt/figl. Wir wissen nicht, in 
dess Forlschrille gemacht hat. Wir gestehen, dass 
durch die Unzahl ersrli einend er ähnlicher Sache 
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dergleichen abpeslumpft sind, und es daher den Liebhabern 
der Klaviermusik überlassen, ob sie Gefallen an diesen neuen . 
Liedern ohne Worte finden. Missfallen haben sio uns ge- 
rade nicht sehr; sie scheinen uns vielmehr allenfalls noch 
hu den bessern der lelzlern Zeit w gehören. Freilich, 
wollte man die umschriebenen Melodien nackt herausneh- 
men, es würe nichts besonderes an ihnen zu schauen. Die 
Sachen sind nur für geübte Spieler brauchbar. 4. 

Friedlich (E. F.) Op. 40. -Musiquo senlim. ou' 3 Romauccs pour P 
Magdeburg, lleinrichshofeii. lö 3&gr. 

Cnmbert (F.) 0p, 10. Fünf Lieder f. a. St. m. P. Berlin. Sehlesinger. 

Ueber diesen Berliner Niinkelr-aiiL'cr ist schon wiederholt 
ioi Repertor. gesprochen worden. Es bedarf hei seinen 
Sachen nur der Anzeige. Solche gemachte Komponisten 
können nur in grossen Stadien, Berlin, Wien, durch die 
Verleger in die Höht: ^tricbi't) worden. Mf.hr als ein 
schmarolzirender Pilz wird aber doch nicht daraus. 5. 

Heiser (W.) Op. IS. Melod. itaL Zwei Lieder ohne Worte f. P. Ber- 
lin, CMIier. 10 il&gr. 
Heller (St.) Op. 46. flu U In et e s progr. p. P. Lief. 2 u. 3. Berlin, 
Schlesinger, a 22' 3bgr- 
Sind uns nicht zugeschickt worden. 

Henning (C.) I'nsktisdiü Violinselmle nndi piirfiipdcischcii Grundsätzen. 
Magdeburg, Keiiiriehsliofen. 2 

Helsen (L.) Op. 9. Dtr l.V). Psalm Oreheotcrtt. Hamburs . Schuberth. 
2^10 3hyr. 
Schon beurlheiit. 

Klage (MtriHUU) Op. 1. Vier Lieder f. e. St. m. P. Berlin, Schlesin- 
ger, i .% 

Bei einem Komponisten würden wir sagen: die Lieder 
könnten .besser sein''; hoi einer Ki.>!ii|«>iii$iiu sind wir höf- 
licher und sprechen blos: „die Lieder konnten schlcchler 
sein." — No. 2. hat noch den meisten Anschein von naivem , 
Reiz. Es, ist aber am besten , wir berühren weder grosse 
noch kleine Schwächen; Die Komponistinnen werden der 
Kunst nicht gefährlich werden , also lassen wir ihnen den 

Krebs (€.) Op. 92. Schule der Geläufigkeit f. d. Ges. in 12 Solfeg. nt 
P. Call. 2. Hamburg, Schubert». 2 &£. 

Schon bei Gelegenheit des ersten Heftes hinreichend r-e- 
urtheilL ' 

30* 



Kullak (Th.) Op. 2&. No. 2. Jdyllc p. P. Berlin, Schlesinger. } 3& - 
Viiriationsujüssi!;*' Behandln^ eines »i> sirh keineswegs 
geistreichen Themas. Für getlble Spieler. 1 1. 

Hummer (F. A.) Op. 81. Qualru morcenij\ iie S.ilon tur Jes aii na- 
lioivun ilalien. eeo-onis i'h\ ji, Ol. e. ]'. (MVeiihad) . Andre. 
1 /g. 48 3* 

loswe (C.) Op. 103. Drei Lieder f- e. St. m.P Braun schwelg, Spehr. 

.No. 1 finiss vom Mrcic. Ii Nu. 2 UenscbeiiloüS.- 12 <^-.. 
Wo. 3 Deutsche Barcarole 12 

— — Op. 104. Drei Duetten, Ged. von GÖthe, für 2 Soor, m. P. 

Hannover. fSnr.hoi^iri. No. t Die KrenHe 14 ^r. No, 2 An 
Saroi f) J&: No. 3 Märst 12 Sj?« compl. 1*2^ 
Die Lieder sind für liefe Register berechnet. In allen 
beiden Werken nimml eigentlich die Begleiten:* einen viel 
höhern Rang ein als der Gesang. Dieser ist nicht Überall 
car wählerisch in seinen Melodien. So wird /. B. Keiner 
die zärtliche Melodie in No. I. Op. 103 welche Seite ft am 
Ende beginnt, für nobel halten. Die Barcarole ist nicht 
ohne eigenthimiliehcii Hei?. Mnnclier niüchle sieh wundi'i n, 
dass ein so kleines Gedicht wie das erste der Duellen zu 
einem 12 Seilen langen Wetlkampf der Singst] rameo unter 
sich und des Piano Veranktssunc Reben konnte. Man merkt, 
dass man es mit einem fast ausschliesslichen Balladen- und 
Licdorkompoiiislori zu Ihun hat. Im dritten Duett unterliegt 
der Vers: ;> Docli kommen wir zu zweien, gleich ist der 
Sommer da" einer . r > Seiten langen Behandlung! — Doch, 
gehl so die natürliche Anspruchslosigkeit und Naiveläl der . 
Teste verloren, erhält man dafür anderseits vom Komponi- 
sten musikalische . oft sehr ruiziolionrlp l>:ii,'ikle , die auch 
OsimL'sferlipen tieioLionheit zum «liinzen hieti'n. 4 



Den Komponisten haben wir als mehligen Geiger schon 
erwähnt. Seine Kompositionen sind ober viel geringer an 
Worth. Vorliegende nioneiillieli ist höchst trocken. Kiner 
.lntrodnclion folgt ein Themo mit zwei Variationen. Di« 
„Priere" ist ein Andante; dann folgt wieder das Thema, 
und ein Alicgro vivace in lauler Seclizehntheilen , macht den 
Lleschhiss. Wie sich von selbst versieht, nur für goilble 
Spieler. 1. 



Dahle. Berlin, Schlesinger, 
lins nicht zugekommen. 



□ Igrazed bj^lUgte 



Lnti (C.) Der Postillon f. e. St. m. P. Berlin, Paez. 74 M 
Angemessen behandelt. 

Äarscbner (H.) Atlolpji v. Nassau. Ouvertüre 4hdg f. P. Hannover, 
Bochmann. 32 

Obgleich wir die Ouvertüre in diesem Klavierarrangemenl 
gohört haben, so wollen wir doch noch kein Urtheil darüber 
(allen, sondern hallen bei der Bedeuleudheit des Kompo- 
üisien für schicklicher, es bis zur etwaigen Aufführung des 
Werks mit vollständigen Mitteln, zu verschieben. 
Merode (0. d.] 0p. 4. Nocturne p. P. Wien, Diabelli. 30 Jg- 



Nagel (R) Op. 2. Kondo pastor. p. P. Bremen, Hampe. 20 3bgr. 
— — ,0p. 3. Alla pollocca p. P. Das. 1\ Shpr. 
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d mehrere Hefte davon angekündigt, welche bei den 
i der Lind, als Erinnerung an schöne musikalische 
gp.wiss Absatz linden weiden. Die Kritik hat bot 



solchen Sammelwerken nichts zu thmi. Ks sind SpeculaÜO- 
nen des Tascs. die jeder Gcsditiflsmann mitmachen inuss. 

1. 

Soirees d'htrer. Album p. P. Mainz, Schölt. 3 jg. 12 SSI 

Eine Art musikalischen Taschenbuchs, zu deren Heraus- 
gabe tiiese Vprlacslüiniilurii; ihres aiisliindi.scheii Geschäfts 
wessen sieh Ijesiniilers i'-um-f. Inhalt: Andante v. l'elie. 11a- 
viJ, Wiegenlied v. l'rudnil. .Nocturne v. Deyer. Koncerlstilck 
v. Osborne. Walzer v. Roseilon, desgleichen v, .1. .Hera, und 
Stücke v J. B. Cramer und Koniski. Uicse Namen genügen, 
um anzudeuten, für welches Publikum diese Sammlung be- 
rechnet ist — für ein Publikum, das keine Kritiken des Re- 
perlor. liest. 4. 



Moüu Supr. Alt oder Bariton. Ottenbach. Andre. 36 „£-": 

Mit solchen Opus kann man in einem Jahre 100 voll ma- 
chen. Es genügt noch nicht die Wahl der Tonart Des, um 
ein Sfüek m einem ernsten zu stempeln. Der Gedanke bat 
auch was beizutragen. Das bat der Komponist ubersehn. 
' Die Erfindung ist zu wenig eindringlich fiir den Zweck. 



Dem Gedicht von Rucke« (No. 1 „Aus der Jugendzeil") 
solche populaire Melodie unterzulegen, ist wenigstens sehr 
i;e.\vagt. bei den beiden Eindem Sliicken im schweizerischen 
etc. Dialekt passen Musik und Worte besser zu einander. 

1. 

Trnbn (H.) Op. 18. Gondelfahrt f. e. St. m. P. Braunschweig, Meyer. 

. St. in. P. Berlin, Schlesinger. 
■. Uliland f. e. St, m. P. Berlin. 

Schlesinger. 10 J£ 
Dlrloh (H.) 3 Lieder f. e. St. m. P. Berlin, Paez. 7( J/C 

Voss (C.) Op. 42. Douieur et joie. Romain c melanc e. All. gioj. p. P. 
Berlin. Bote u. Bock. 17} 9&pr. 

— — Op. 6J. Stradella. Fant, p. P. Offenbach, Andre. if£.ii&T. 
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Weingarten (P.) Leichte Viulinducilen f. Anfänger boarb. in 5 Heflen. 
Meissen, Güdschc. a & Sbyr. 

Weiss (L.) Op. 21. Unser Ziel. Chor f. 1 Soor, und 2 Allsl. Wien 
Glöggl. 1 M- M 

WiChmann (B.) Op. 7 Waldvügoleiii für e. Sl. m. P. Berlin, Gultenlag. 
10 Mar. 

— — Op. 9. ß Lieder f. c.Sl. m. P. Das. 15 Jtf 

Wiseneder (Caroline.] Op. 11. Zwei Gedichte f. e. Sl. m. P. Braun- 
schweig, Wcinfioltx. 10 Jj( 

Wodnicki (T.) Op . r >. Marchs liril. p. P. Leipzig, Hnfmeislor. ViSSyr. 

Wühler (H.i 2 Liebeslicdcr in. P. f. d. linke Hand. Schwerin, KLirsch- 

7! M 

iimmerraann (S. ä.) Op. 43. Des Sangers Gruss f. e. Sl. m. P. Mainz, 
Scholl. 27 

Unsere einzige Kritik ist die Bemerkung ,■ dass darüber 
sieht : ,, l'reiskom posilian. " 

Zöllner (a.) ricr deutsche MÜimeiThor. Leicht ausführbare Origin. 

Comp. 1 IM. ■> IKiiilr. Scdl.-u-iii^^ii. Glaser. Parti!. 10 6&or. 
St, 18 Vbyr- 

Zogbauer (6.) Op. 41. l-'antids. p, P. s. Linda do Chamo um'x. Berlin, 
Paez. 20 Jyt 

. Mehr für mittlere Spioler als für Anfänger. 



Feuilleton. 



Not ixen. 

Neulich wurden in den Gewandhausquarlellen ein Streich- 
quartett von (•;: le und ein neues Klaviertrio von Mendelssohn 
gespielt. Wenn man in der deutschen allgemeinen Zeitung lob- 
preisende Berichte über diese Versammlungen liessl, so wird sich 
kein Kundiger dadurch täuschen lassen Die Herausgeber jenes 
Blattes stehen in viel zu freundlichem geselligen Verkehr mit den 
Leitern der Gewanilhausmusik . um unpuvtheiische Berichte gern 
aufnehmen ; denn mehr als ["nnartlieilidikeit I n-üLii flc us nicht, 
um rin/uselm. jI.iss mV Mu.Li'lettmiisik bei uns eben so niedrig 
steht wie irgend wo anders. Wir haben schon liuiUmglieh über 
"shä.ssigkcil liege 
% Einfüriuigk 
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die Aufführungen sind aus Mangel hinreichender Proben Tür den 
Kenner nir.hi fienügcnd. Dazu bedürfte es eines viel feinem 
Zusammenspiels. Denuoch scheint der so oll ausgesprochene 
Tadel und ein nalitiegimder Vergleich mit dem viel reichern, Tür 
die Gegenwart interessanteren Reperloir, eine.' in diesen Blattern 
erwähnten Privalvereins von Künstlern nicht ganz ohne, wahrschein- 
lich nur augenblickliche W irkung gewesen zu sein. Denn in den 
neuesten Versammlungen der Gewandhausi|ii;irtetlc wurde auch 
einiges da nie gehiirle anl'gefülirl. So vernahm man ein früheres 
Streichquartett von ["ran; Schubert, was sieh freilich mit dem in 
Dmoll desselben Tonselzcrs nicht messen kann. Mendelssohn 
spielte die letzte C-irioll Sonate Tür Klavier von Beethoven und 
einige Stücke aus den jetzt erschienenen Quintetten von Felic. 
David (die vier Jahreszeilen) wurden aufgeführt. 



Ucrlioz gab in Prag, Fei. David in München Koncerl. Dass 
Mendelssohn zu Iticitie's Alhalia die Musik gesellt hat, wird man 
aus den politischen Blättern bereits wissen. 



Zu den an Gesinnung orbärmlichsten Blattern gehört die 
Gassnersche Zeitschrift Tür Dilettanten und Musikvereine. Wir 
haben uns sclmn früher darüber Muskelrissen. Aufrichtig gesagt, 
lesen wir nur höchst selten musikalische /eilungen ; nur die 
neue Zeitschrift lür Musik, welche nach einer ernstem Bedeutung 
Strebt *), komnil uns regelmässig /.u Gesicht, uhglcich wir, als grös- 
sere Freunde der Praxis denn Theorie, die langen Aufsätze Uber 
abgestandene t'icgenstimiie, nicht liehen idorh womit wäre sonst 
der Kaum zu füllen?], und auch nicht lesen. Nur hin und wie- 
der werfen wir eitlen Blick in andere musikalische Blätter, da 
wir die uns kurz zugemessene Musse/eil lieber auf die Kennt- 
nissnahme allgemein menschlicher Zustande und Wissenschaften 
verwenden. So liel uns neulich eine Anzahl Nummern der Gnss- 
nerschen Zeitschrift in die Hände. Da geht's recht wunderbar 
her. Der Wiener Aug. Schmidt wird unter andern für einen ge- 
nialen Mann ausgegeben , dessen unsterbliche Verdienste noch 
lange nicht genug gewürdigt seien, u. s. w. Ja, ja, Nord- und 
Süddeutsche stehen sich einander entfernter als man glauben 
sollte. Freilich haben wir auch in unserm Norden einige — 
geistreiche und gewissenhafte Musikjournale ! I 




Rffertorium für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Hemnann Hirschbach. 



Zweiter Jahrgang. 

2W. 31. 
EnaniPssncB» 

bei e-natav Brauns In C u mt > s i o n. 



Erscheint dreimal monatlieh. [1845.] Preis; i Thlr. jährlich. 



Becker (C. F.) Op. 15. 24 Tonst, f. Orgel zur Uebung u. zum Gebr. 
b. Gollesiiiensle. Leipzig, Hofmeister. 10 3By. 

Vmi; üeilc taiijiti Siil/.cln'ii. , 

Bertelsmann (C. A.) Km-sdum midi (iud, llvmnc f. 4 Jl'anncrsl. Colli 
Ii. Amsterdam. Eck ex Lcfcbvre, Part. u. St. £0 J/C 
>'icht wirkungslos. 

Beyer [F.) Dp. 80. Album p. P. Six Morceatix s. d. airs allomands 
favoris. Mainz, Schölt. ».^.12.®? 
Vii'liiiisfiitiNisiiic I i-njisoi'jptirmeii von Kriegers] usl von Gungl, 
Alsenborn und Wiudersehn von Prodi. Ach [wenn du 
wilrest mein eigen v. Klicken, Der Zigeuaerbub im Norden 
von Rciüsigcr und Dein ist mein Herz von Currschmann. 

16. 

Dobrzynski {J\F.j 0p. 25. Deui Mazourkas p.P. Leipzig, Hofmeister., 

Sehr gewöhnlich. Auffallend ist, dass viele Noten zwei- 
mal stehen, die man doch nur einmal greifen kann. 70. 

Fesca (A.) 0p. 42. Deux Quatuors pour 2 Viol., Alt e. Gel. Hanno 
vor. Iladimüim. Nu. 1. 1 ,.(-' 14 So. 2 I 10 jp: 
Wir haben schon erwähnt, dass wir von diesem Tonset- 
icr nichts mehr beurlheilen wollten, Dem ungeachtet haben 
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wir diese Quartette probiren lasse», versieht sich nur eins, 
denn s>.wui vermag tii.ni nicht aus/uhalten : mich dies eine 
wurde nur mit Wiilei-siri-beti der E\eculircnden durchgeführt. 
Sonst wirkte Herr 3li>;cr j. in rhvimisohweig fast ausschlief, 
lieh die Sachen von Fesca; er war sehr begeistert dafür. 
Vielleicht hat der Absatz dieser Waare «ach Bussland schon 
abgenommen (denn in Deutschland wird wenig davon con- 
suruirt), vielleicht fürchtet nun einen Ukas des Kaisers, der 
auuh diese Coulrebande verbietet, um seine Hussen auch zur 
musikalischen Industrie zu zwingen, kurzum das Verhältnis« 
scheint sich etwas gelockert zu haben, denn seit einiger Zeit 
hört man Herrn Fesca durch Abgesandte bei den andern 
Verlegern als Genie anpreisen, um seine Sehinierereien 
auch da unterzubringen. — Herrn Bacbinann beneiden wir 
nicht um diesen Verlag. Zu einem Urthciie werden wir uns 
aber nicht herablassen ; Herr Fesca ist den Lesern dieser 
Zeitschrift vollkommen bekannt. 5. 

link (6. W.) Op. 21. Fünf Terzetten f. Sopr., Alt und Bass. Leipzig, 
Hofmeister. 15 JgC 
In sehr einlachem VolLslone gehalten. 

Flotow (F. d.) Trio de Salon pour P. V. e. Ce!. Hamburg, Böhme. 
Ii $6- 

Jeder Kenner, der die Slradclla gehört hatte, mussle sich 
sagen, da.ss Herr l'lotow nicht für Kiiiiiiiienutisik sich eignete. 
In der Thal lernt man gewöhnlich aus solchen insl rinnen - 

lal-Arbeilen der Opernkoinponisten , die grosse Mangelhaflig- 
keil ihrer imi.-i italischen Bildung kennen. Herr Flotmv hat 
sich da auf die Grenzen eines leides gewagt, das ihm keine 
Erfolge bieten kann. Er ist zu wenig Musiker , und seine 
Erfindungskraft ist aueli zu untei'gcordiitlei Art, um ohne' 
das SchaugcprÜiigo dos Theaters und den Schmuck der Si- 
tuation etwas zu vermögen. Eigentlich halle dies Trio 
heissen sollen; (.:oiicer;ironde.s lltiott Für Vmlin und Cello 
mit l.legleiümg des Piano. Die werlhlosen Geilanken stehen 
ganz plan neben einander und werden durch ihre Wider- 
holung von einzelnen Instrumenten ordentlich lächerlich. 
Schwer ist nichts darin , obgleich die Gegenstimme einen 
Anstrich von Virtuosenweise hat. Herr Flotow muss sein . 
Publikum wo, anders suchen als unter Musikern. Hier wa- 
ren es freilich Musiker welche sein Trio spielten, und diese 
haben herzlich darüber gelacht. II: II. 

i (J.) Op. 40. Cmicerto p. V. Mainz, Schott, av. Oroh. 5 jg- av. 
P. 2 /£. 42 m. 

Geistlos aber nicht zu schwer. Gewöhnliche Concerlino- 

form. 16. 
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Gross (J.B.) Op. 39. 4 Quatuor p. 2 V. All e. Cd. Berlin, Schle- 
singer. 2 3i£ 

Man spricht zwar viel von den überall in Dinihi-iil^nd 
bestehenden Quarteltvereinen, aber die Musikalienhändler 
wissen, wie es sich damit -verhüll. Diese Vereine kaufen 
äusserst wenig'ncucs, gar originelles, sondern beschränken 
sich auf den engen Kreis der alten Autoren. So wird 
auch Gross sehr « enü; Glinde vor ihren Augen gefunden 
haben. Er ist dazu zu grübelhaff und zu selbstständig' in 
seinen Formen. Leider hat dies Quarlelt unsero Erwartun- 
gen nicht entsprochen. Iis ist weit schwächer als das 3te 
im vorisei) Jahr.; gleichfalls m Berlin bei Hole u. Bork) 
erschienene. Nicht blos die Ideen an sich sind viel schwä- 
cher, sondern auch die harmonische Bebiindlung ist im 
Grunde genommen flau und wirkungslos. Man sieht wohl 
die grosse Anlage des ersten und letzten Salzes, aber der 
Tonsetzer wussle sie nicht würdig auszufüllen. Einzelheiten 
machen sich recht gut; aber sie sind nicht genug, das 
Ganze aufrecht zu erhalten. .Es schmerzt uns wahrhaft, 
dass wir das Werk nicht empfehlen können. H, H. 



Häni 



F.) Ouvertüren f. P. 
Lieferung (Lolharius, E 
Hofmeister. 171 Sbgr. 

Man sieht aus dergleichen Denkmälern der Vorzeit, wel- 
che grosse That Gluck's Reformation der Oper war, die 
grösste Revolution in der Tonkunst. Seit der Ouvertüre zur 
Jphigenia in Aulis, (freilich das schönste Stück der Oper, 
die sonst mit Älteste, Armide und der andern .Iphigenta 
sich bei weitem nicht messen kann, und sehr schwächlich 
ist! hilf sieh uns eine Welt herrlicher Srliopninizen in dem 
Fache der Ouvertüre aufuelhan. die uns dergleichen Zopf- 
kompositionei; wie diese Iliindeisclien unaeniessbar machen. 
Allerdings könnte erst, nachdem die Lehre- der Harmonie 
durch Räch und Händel zum Abschluss gebracht worden 
war, die reiche Entfaltung der Materie und Form, wio in 
späterer Zeit, erfolgen. 

Nachträgliche Recension. 

Mannstein. Geschichte, Geist und Ausübung des Gesanges v. Gregor 
ü. Gr. bis auf unsere Zeil. Leipzig, Teubner. 

Das Buch ist schon in No. 28 des Report, angezeigt, aber 
jetzt erst uns eingeliefert, worden. Aufrichtig gesagt, sehen 
wir keinen eiiien fliehen Grund seines Daseins, da es nichts 

bemerkenswerlhes Neues bietet. Eine kurze Angabe seines 
Inhalts wird es beweisen, 

31* 
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Die ersten 140 Seilen enthalten eine Geschichte des Gesan- 
ges, weiche zusammen Iii essend mit der Geschichte der Musik, 
schon in lindern Büchern ihre Erledigung Tand, aus denen 
diese Ueborsichl entnommen ist. Die neue Zeit namentlich 
kommt sehr armselig darin weg (von Gluck an 5 Seilen). 
Von Seite 140 — li)2 werden folgende Gegenstände abge- 
handelt: „Von den Eigenschaften eines Gesanglehrers. " — 
Heber das Verfahren eines Srngineisters bei der ileurlhei 
lung von Individuen, deren Ausbildung ihm angetragen wird. 
Von der Einweisung der Sümmern — Vom seltenen Tun. ■■■ 
Von der Kunst des Vortrages. — Den Anfang bilden Ge- 
.sangsltieke von Canssimi, l.uili. lla.-se, Nüiirnanii. Der Ver- 
fasser «eist auf die grossere Seliiiniieit der katholischen 
Kirchenmusik vor dem protestantischen Gemeindogesung hin, 
bat aber keinen MeyrüV \ (in den grossnrtigeti deutschen 
Werken, zu welchen dieser Veranlassung gab. Darum 
kommt auch der Name Seb. Bach im ganze Buche nicht vor 
;*o viel wir wenigstens bemerk! haben.; Wenn der Ver- 
fasser den Verfall der allen italienischen Go.sangsehule be- 
trauert, so halte er dabei nicht vergessen sollen, dass die 
Geschichte der jetzt viel allseitiger als sonst, wo noch keine 
sclbstsllindigo toslrinnontalmiisik exislirte, entwickelten Kunst, 
einen solche« Kall bedingte. Hart Maimsiein stellt sich aber 
auf zu einseiligen Standpunkt um dies ungetrübt würdigen 
zu können. Ob jemand dies Buch kaufen will, muss dem 
Ermessen Jedes tiberlassen bleiben. Wir haben seinen 
Inhalt angegeben, mal slellen das fiebrige dem musikbelhei- 
ligten Publikum anheim. 70. 

Beyer (L. &.) Op. 41. Grand Duo i>. doti\ I', sur d. mot. U. Ueserl do 
David. Main/, Sehn». :i Jg. 

Potpourri von' glänzenden Effekten. Auf der ersten Seile 
der Seconde stehen viele. Noten doppell, also sowohl im 
Bass wie jm Violinschlüssel, was bei der Eilo, womit solche 
Sachen hinaeschmierl- werden, nicht Wunder nehmen kann. 

16. 



Feuilleton. 

TS ot ixen. 

Die Nuromer drängt zur Herausgabe, und es füllt mir au- 
genblicklich keine Noliz ein, die der Leser nicht etwa auch aus 
andern musiklischen Blättern entnehmen könnte. Vor zwei Jah- 
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reu hülle ich midi vielleicht hingesetzt, und irgend einen fantas- 
tischen Artikel verfertigt. Wie haben sieh -rildciu die Zeiten 
gehindert! Der lirnst, diu drohenden Verhältnisse (Jim- Gegenwart 
hüben unser Her/ eisern gemocht, und hissen uns keine Zeil, 
unsere Iiliuke anderswohin w richten], als auf den Feind, den 
wir bekämpfen. Wir sind innerlich alt geworden von finstern 
Gedanken und Erlebnissen. Iis ist aber mit (dien Fächern der 
Scbrifislellerei so gegangen, ünserur Gegenwart wdre ein Jean 
Paul (dessen jetzt in den ilinlui^niial gedrängte, imvergesslicho 
Werke Übrigens eine utiic '/.wi eben .v> ciimineuüivn wird wie 
jcl/.l diu griechischen und i'iiinisdii'ii Autoren u. s, w.) unmög- 
lich, so Wahrheit in dem I lin I i-j'^i ende -einer Sei lilderun^en 

liegt. Wir verlangen jolast unmittelbar aus dem Leben Geyriffe- 
nes, und unser Poet ist Bolz. Das fantastische Auffassen der 
Kunst und ihrer Verhüll nis.se wie es sich in den frühern Jahr- 

«ju^'h Jn li-'Utü il« l.i ill h;r Hiijil. I, I l-.ruibl •••• ht 

wieder. Der eisige Wind der Kritik lässt die zarten Hlumen der 
Phantasie nicht aufkeimen, und unsere eigenen Zustande absorbi- 
run unsere ganze Aufmerksamkeit. — Statt diesen üessl man 
jetzt in musikalischen Biiiitern hantig lange Aufsätze die bewei- 
sen sollen, dass llaydn. Mozart, Beethoven u. S. w. grosse Kom- 
[»Oiilrn v. ji. u ii j;l I . «Mirdi. uii» ■ irt In >).j»i tu,", hrfi, 

wenn Einer das Gogenlheil davon bewiese. 



Unter dem Titel „Teutonia" sollen bei Glaser in Schleu- 
singen: Literari.si-h-krit. Illaller C. d. deutschen .Männeiwsüiit? von 
J, Otto und Schladebach in Dresden herausgegeben, erscheinen. 

In einem der letzten Leipziger tiev. iini.lliauskanccj'le wurde 
auch Robert Schumanns neues Klavicrkoncert aufgerührt, -und 
erfreute eben so durch lirlindting wie durch Kombination. Es 
wird bei lircilko|if und Härtel erscheinen. " 

Zur Recension wurde uns neulich : Der musikalische Haus- 
lehrer, oder lfiuoi'eliscii-]ii'i[klisi;Iiu Anlegung für Alle, die sich 
selbst in der Tonkunst, namentlich im l'ianulorlespiel. im liepitnae 
und in der Harmonielehre ausbilden wollen, Von Dr. G. W. 
1-ink. Mit vielen .Solcubeispielei]. Leipzig imd Pesth, Verlags- 
luagaain. 1846. zugeschickt. — So lang der Titel ist, so giebt er 
doch nur an, was in dieser reichen lincyclopädie. die auidi halle 
beisseu können: „Der musikalische Landniann' : cntliailend alles 
Wissenswüfdigo der Tonkunst u. s. w, sieht. Dennoch hat der 
Verfasser manches Wichtige Übersebn, so z. Ii. bei dem Metro- 
nom eine tabellarische Zuiaiiiüseusteliiiuu der Metronom zahlen 
und der Tempi. Sonst wird man in den meisten Fällen von 
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dem Buche befriedigt werden, dem vielfacher Absatz nicht ent- 
gehn kann , dos aber keinen Stoff zu einer langen Besprechung 
liefen, indem es -seinen Kreis bei den minder musikalisch Vorge- 
rückten sucht, und mehr als Produkt eines gewissen GeschHfls- 
zwcckes erschein!. Doch kann es auch Antlern nicht schaden, 
.'in suiches musikalisches Hnusbueh zu besitzen, Ueber die Her- 
ausgabe 'selbst erklärt sich der, Verfasser an zwei Stellen folgen- 
dermoassen: ., L'ebrigens schreibe ich solche und ähnliche Lehr- 
büchi'r nur mit' ;nis:lrii<'k[iclie Aud'nnlcnmL; . nicht, weil ich diese 
Art Thatigkeil nicht selbst liebte {sie liegt mir am Herzen), son- 



Grunde sieh selbst forthelfen wollen oder müssen, zu schreiben 
u. s. w. Druck und Papier sind schön. Preis der driltehalb- 
hundert Seilen 2 Thaler. 



Kapellen ausgestattet' werden. Wie es in Wien damit steht, 
weiss ■ man durch Franz Schuberls Beispiel. In Berlin ist es 
nicht minder schlimm , und doch bbte die Accessistenschule ein« 
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vortreffliche Gelegen heil, diesem Hange] abzuhelfen; ober sie hl 
jungen Komponisten unzugänglich. — Ihr Vorstand ist Karl Mil- 
ser, und damit ist alles gesagt- In wiefern derselbe seinen amt- 
lichen Verpflichtungen nachkommt ;er bezieht für die Leitung der 
Access isleitschule mehrere hundert Tlialer jährlichen Geiiall) 
bleibt hier mieriirtert, das mUsste Gegenstand einer sehr wiln- 
schensworthen Untersuchung von oben her sein, und diese wird 
aus ollenbaren Eirunden nicht statt linden. Das eine wollen wir 
hier nur erwähnen, dass die Versammlungen der jungen Musiker 
sehi-, ja iii issers I. selten i>l. In wiefern sich das mit dem Regu- 
lativ verträgt, können wir nicht bestimmen. Dcgegen fallt die 
Frage der künsileriseh inH/iiciien Wirksamkeit des iferru Müser 
der Oell'enllichkeil anheim. bekanntlich hat Herr Carl .Moser als 
Violinvirtuos slols nur zum zweiten Hange gehört. Die künst- 
lerische und wissenschaftliche Bildung des Herrn Moser ist 
nie berühmt gewesen. Er war eigentlich blos Yioliuspieler nicht 
Musiker. Alle die mit Herrn Mösar verkehrt haben, wissen, wel- 
che Seite er der Kunst, abzugewinnen vermochte. Sponlini um- 
gab sieh bekanntlich, um selbst desto mehr hervorzuleuchten, mit 
einer Menge sehr unbedeulender Köpfe. Zu diesen gehörte auch 
. der damalige Koneerlmeister Müser. Dennoch war es dieser, der 
mit zu Sponlinis Stur« half, so dass das Publikum an jenem be-~ 
rüohligten Abende, wo es Sponlini aus dem Orchester verwies 
(horribile diclu!) nach Moser zur Direktion des Don Juan an Jenes 
Stelle rief. Herr Rellslab, der zehn Jahre lang auf Weyerbeer 
schimpfte, um ihm nachher vcrehnmgsvoll die Hand zu küssen, 
der grosse, unfehlbare IVopheL der berliner musikalischen Dilel- 
lanten, hatte alles mögliche gethan, um Herrn Müser als musika- 
lischen Heros, ja als .Märtyrer herauszustreichen. Wenn Geld 
einstreichen ein Märtyrerthtun ist, so mag sich Herr Moser so 
nennen. Es muss aber dabei erwähnt «erden, dass die Kapell - 
mitglicder in den damaligen Sinloiiiesoireen des Herrn Moser 
ohne Bezahlung spielten. Doch diese Zeiten sind auch hin. 
Herrn Müsers Wirkungskreis ist jetzt ein viel beschrankterer, aber 
immer- noch gross genug, um durch Ünlerlassuug des Guten 
schädlich zu wirken. Vor allem also ist er nicht der Mann, der 
im Stande wür'r, in seiner Stellung als Direktor der Ar eessislcn- 
schule sie zu einem nützlichen, leicht zugänglichen Mitlei für jun- 
ge Komposilionstalente Berlins zu machen. Es isl daher dringend 
zu wünschen, dass eine Veränderung in dieser Hinsicht statt 
linde. Freilich wäre nichts damit gewonnen, wenn blos einAndo- 
rer an seine Stelle käme, sondern das Institut seihst muss eine 
andere Tendenz, unseren Ansichten gemäss, bekommen. Doch 
wer soll diese einleiten ; 1 — Weder Mendelssohn noch Meyerbeer 
sind die Männer, welche auf solche dringende Bedürfnisse ihr 
Auge richten mochten, Soiohe Leute denken nur immer an sieb, 
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Vm eine Reform in der Weise wie wir sie angedeutet, zu Stande 
zu bringen, bedürfte es einer ebenso entschiedenen und einfluss- 
relchen wie edlen Persönlichkeit, und diese ist wenigstens in 
der Aristokratie der Musiker nicht zu - finden. Es wird alles 
beim allen bleiben — bis . . . Sie wissen ja, und haben es so 
oft ausgesprochen, dass in absoluten Regierungen die Sünde das 
Band ist, welches den ganzen faulen Körper zusammenhält 
Keine Kontrolle, weder von oben noch von unten I — Von un- 
sern Di rek Ii onsnolab dualen wüsste ich Ihnen nichts za berichten. 
Tauberls Geist kennen Sie aus seinen Werken. ( Er ist kein 
grosser, aber doch ein musikalischer. Die Kachwelt wird frei- 
lich nichts von ihm wissen, dafür rächt er sich an der Gegen- 
wart dadurch, dass er den Kreis seiner Erkeunlniss sehr, sehr 
eng gezogen hat. Die Seile 12G dos diesjährigen ilcpertor. er- 
zählte Geschichte bezieht sich gewiss auf ihu. Niehls ist frei- 
lich abscheulicher als KUnstlorneid. Aber wer vermag die Men- 
.sehen zu andern'' Hellsah schreibt noch immer in der Vossi- 
schen für doppelle Be/ahluiJü, wenn mißlich .— An Ru Isenhagen. 
Grell; Bach und Jen andern lieinousk-n JÜiup'eni unserer Ile-iilcnz 
nimmt das Ausland kein Interesse. Neulich hörte man den Mose 
von Marx. Mit Ausnahme der Schuler von Mars sind alle- darli- • 
ber einverslanden , dass derselbe kein Komponisl ist. Ich erin- 
nere midi noch Ihn* Woits: ., Das Auge des Mannes gefällt 
mir nicht." In der Thal leuchtet aus dem schlauen Blicke dieses 
Musik professors keine künstlerische Seele hervor. — Auch Spon- 
lini' Vesta lin wurde neulich wieder nach langer Ruhe aufgeführt, 
mit grosser Wirkung, obgleich Jenny Und für das heroische und 
gewallig leidenschaftliche nicht die Anlage hat, wie für das ele- 
gische. Dass aber Spontini in seiner frühem Slellung wieder 
hierher klime ist nicht zu wünschen. Er hat nichts gutes geför- 
dert, sondern im Gegentheil nur behindert. Er isi eine der 
widerwärtigste« lirsclieinungcn des Egoismus. ■ i'nsere Musika- 
lienhandlungen kennen Sie, unsere Kapellkoncerle spielen grund- 
sätzlich nichts neues, und über Virtuosen koncerte nehmen Sie, 
wie ich weiss . nichts auf. Unsere inusikaliseiic ^eihms wini 
Ihnen wobi schwerlich zu Gesicht kommen. Bekanntlich rühmt 
sich deren [Inhiklcur. Herr .lliisiL'slieiihiiiidliT IJailiard. dass er 
nicht eine Note verstehe, Die anderen Verleger sind darüber ent- 
rüstet, dass ein solcher Abwischer sich „berliner musikalische 
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Repertorium für Musik. 



«n unler Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirschhach. 



Zweiter Jahrgang. 

W. 32. 



Wir siuti ut'iiiidiiut. die letzten Nummern dieses ■ 
i_ kürzer t.u la^cu. um niclil zu viele. Novitäten von 
46 mit herüber nehmen zu müssen. Wir halten uns bei dem 
Versprechen 36 Nummern' geben zu können, wenigstens in die- 
sem Jahre verrechnet. Dazu langten die einer Besprechung 
werthen Gegenstiln.de nicht aus, und wir berichten bereits von 
den Erscheinungen des Januar, deren Druck allerdings noch in 
das Jahr 45 füllt. 



'E„, 



Gewiss wird Manchen diese KlavsfTülK.Ttni^iing eines un- 
gewöhnlichen Werks willkommen sein. Es ist die einzige 
^r.htiprimg vi. n [Serlioz, welche nn manchen Orlen Deutsch- , 
lands gespielt wird. Wann wird man aber einmal sein Re- 
quiem, seine Harald-Sinfonie, seine Romeo und Julia-Sinfonie 
kennen lernen ;' — Die l'kniisluu , welche die Ueberlragung 
der fan las tischen Sinfonie dieses Komponisten durch Liszt 
kennen, werden wissen, welche mächtige Arbeit sie hier zu 
erwarten haben. 70. 

E.) Op. 38. Qualro Mölodies caract. p. Gel. av. P, 
Leipüig, Pelers. Nu. 1. 2, und 3 a Iii Jö, f r. Nu. 4. 14 Mgr. 

Leicht zu spielen und unbedeutend. 
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Evers (CO Op. 28- Fanlais, heroiquc p. P. Wien, Haslinger. 

i Mao m 

— — Op. 19. ö Lieder f. Alt m. P. Das. 1 M 30 3P. 

-_ - Op. 31. Tarentelle p. P. Das. 1 jg 

- Wir war™ nicht im Stande, alles durohzusehn. Fantasie 
und Taran teile nebst den ersten Liedern erfüllten uns der- 
gestalt mit Widerwillen gegen diese gemeine Musiksorte, 
d.iss wir es vorzogen, die Süthen mit Verachtung bei Seile 
zu legen. Zum Glück ist Herr Evers von Andorn, bereits so 

liinliiri^lirh in diesen Hlältem ^PzeiYhuet «Ofden, diiSS wir 

keinen Strich hiuzuzulhmi bräueben. Wir, utisers Theils, 
mögen von Herrn Evers nichts beurlhcilen. Jede Minute 
diu man auf Durchsicht seiner Sachen verwendet, isl ver- 
lorene Zeit. . 16. 



Op. 39. Ailaj 
. m C. U. 



. Viola und Cel, Wien , Haslinger. 



Von den 39. Werken des Komponisten isl uns noeh nichts 
weiter zu Gesicht gekommen als dies Eine , das uns aber 
gar nicht begierig nach den übrigen macht. 5. 

Hanptmann (M.) Dp. 15. Offerlorio a qa'allra voci c. Orga o. 1'. ad 
Hb). Leipzig, Siegel u. Stoll. 20 &gr. 

Resse (A.) Op. 75. Sinfonie (No. 6) f. gr. Orch. arrang. zu 4 Händen 
■ f. P Leipzig. Itrcilkopf u. Härtel. 2 3%. 

Die Orcbeslerslimmen haben wir bereits angezeigt. Durch 
diesen Khnier;uisziig de/, Komponisten selbst tritt das Werk 
den Freunden Nüsse. 'scher Muse naher. Wir gehören nicht 
dazu. Ehre dem gediegenen Ur^misten. über seine . Kompo- 
sitionen sind zu materiell. In dieser Sinfonie missfällt uns 
alles. Vor allen fehlen Geist, Poesie, Erfindungskraft darin. 
Da mag Einer noch so schwierige Fnsenprobleme lösen 
können, es hilft ihm ohne diese kleinen Eigenschaften nichts. 
Es isl ein gutes Stuck hausbackener Musik, diese Sinfonie, 
recht passend fürs platte Land, aber aus dorn Leipziger 
Konccrlsaale sollte dergleichen Irockenes Zeug wegbleiben. Frei- 
lich wäre die Leipziger Xonerrkliroklion solcherweise um 
eine Dedikatlon gekommen; doch lioffon , wir, dass das Werk 
bei uns nicht wieder v.wv AuiTiiliiiinj ^obmchl wird. Es 
würde ein sehr grosser Grad der Verblendung oder der 
Unverschämtheit dazu gehören. Grösstc Achtung, wie ge- 
sagt, vor dem Organisten Hesse, aber sehr wenig vor dem 
Komponisten. 5. 
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Hiller (F.) Op. 32. Premiere Ouvertüre de Concert a er. Orch. arrang. 
|>. P. ii <[TI;ilri> ilmins. l.^ijizi!.;, ISrrilk,,r,i 11. tläilrl. idu 

Diese liuiii'in.-li.sdie Oin ertiin) D:ri.!i..| schon bei Gcli^i'nhei 

der Leipziger (iewandhauskoncerle ini ersten Jahrgange des 
Heperlor. besprochen worden. Sie ist rcclil lebendig gehal- 
ten, macht sich ober . i-, Mittii i« mehr .miKilü- als ^Iimwn. 
Im Klaviejauszuge miiüs ein solohos Orcheslerwerk freilich 
sehr viel von der Farbe verlieren. 5. 

Jahns (F. W.) 0p. 32. Gr. Sonate peur Pfono e. V. Wien , Haslinger. 
3 X- <" M. 

— — Op. 33. Gr. Our. p. P. a Col. Ras. 1 /£. 30 C. M. 
Referent kennt nichts von Herrn Jahns, findet ihn aber 
einigemal :ils f.iederkompo nisten im Reperlor. nicht unrühm- 
lich erwalml. Als Inslruincnlalkompouisl La! er uns jedoch 
keine Verrnilnssimii zum l.olie ^'wiilirl. Die Sachen sind 
beide an .Ideen tmfimchtliar, an Arbeit ^ehalLlus. so unwerlh 
in jeder Hinsicht, dnss Referent ordenllieh im Anfang beinah 
sich selbst misstraulc. Jndess kommt es oft vor, dass Je- 
rn .ii.l im 'l ..I. -ilfc. - .1 . 1 , ,-l-.wi<» -•)!,.' \nn- > l|liil<#i<") lei- 
stet, während er als histrunichlalkoinpimisl unertraidHi ta- 
icnllos ist. Das Duell, welches iimr/. jj: ri im i Ins das Prädikat 
„gross" Iriiiil . bestellt aus einer lang angesponnenen .7 11- 
boduklion und einem Allegro mit besonders trivialem Motiv. 
Die abgeschmackte Sonnte bat drei Sätze. Ohne diese drei 
Sülze wiire- die Sonate ganz gat, — CJeberlassen wir diese 
vergeblichen, oll albernen Werke nun ohne weiteres der 
Vergessenheit. Sie sind nicht werlh , ilass wir noch ein 
Wort ihretwegen verlieren. 70. 

Koch (B.) Die Verlassene. Gant, f e. St. m. P. Cöln U. Amsterdam, 
Eck u. Lerebvre. 2 Jg. 
Obgleich nicht zu libel, möchte doch die Musik Lange- 
weile erregen. Die 29 Seiten (freilich von nur je zwei 
Zeilen) lange Liebesverzweifelung mussle auch ein grösseres 
Talent als Herr Roch an diese Klippe fuhren. Dem musika- 
lischen Ausdruck in allen Nünncirungen zu genügen, bemerkt 
man das eifrige Streben des Tonseteers, obgleich die Gedan- 
ken an sich nicht eben mehr als sehr gewiihidicli sind. Der 
Text, ist in drei Sprachen; deutsch, französisch und nieder- 
Niiidiscli abgedruckt. Bei holländischen Werken bemerken 
wir gewöhnlich den Mangel von Opuszahlen. 2. 
logier CR.) Op. 2. Trio facilc p. P. V. e. Col. Leipzig, Peters, lä S6yr. 
Zu l'nternclits/.wccken isl dies dreisätzige Stück wohl zu 
Gebrauchen. Es ist in einem sehr leicht fassbaren Stil ge- 
halten. 70. 

32' 
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Lasett (C.) Aus ames sensibles. Impressions prinlanieres. Trois ro- 
mances p. P. av. acc. ob!, il. Cd. Leipzig, Urcitkopf 11. Här- 
tel. 22| .i'cyr. 

Ich halte oi-st gelesen: .. rni\ itarnes sensibles." Der Titel 
mtlsste eigentlich umgekehrt heissen: „Tür Cello mit Beglei- 
tung tles Piano. " Damm macht die liemtickun^ auf dem 
Tik-lblylle: ..La |iar|ic du Violoncelli.' iul»|m;*' ii tut inslru- 
ment par F. A. Kummer" Herrn I.asekk noch lächerlicher 
Die Musik ist zu dumm, als dass wir uns dabei aufhallen 
mögen. Schade für das heroische Hello, dass seine Literatur 
so erbärmlich. — 5. 

Lee (S.) Ecota du Violoncellisie. i Oeuvrei 

du consefvat. (I. I'ans cuiiifiusi 

iliflV'fiüitus foives. Op. 3B. Trpts diu 

Op. 37. Trais duos faciles et prog 
Der Titel besagt olles. 
Leu (L) Op. 39. _Gedichte v. H. v. Fallen 



Leichtfertigkeit sein , und mögen wir auch dem Glauben 
■ Raum geben, dass der Verfasser bei grösserer Sorgfalt besse- 
res zu leisten vermöchte. 70. 
Lahns [C.) Dp- 19. 8 Lieder f. e. St. m. P. Berlin, Schlesinger. SbS&pr. 
Wenigstens wird man nichls Gemeines darin finden. Al- 
les h;ilt sith uuf einer Millelliiilie, die zwar nicht geeignet 
ist, grosses Glück zu machen, aber doch au eh keinen unan- 



schmicren. Man hat hei solchen Sachen nicht Zeit und 
Raum grosse Kräfte zu entwickeln, sondern der ganze schla- 
gende Beiz der Erfindung musa in höchster Koncentrirung 
erseheinen. — Vielleicht möchte Manchen ein oder das an- 
dere dieser Lieder gefallen, denen übrigens auch eine or- 
dentliche Klavierstimme zu Grunde liegt. 70. 
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Meyer (C) Op. Sl. Noct. p. P. Leipzig, Siegel u. Stall. 20 S&ar. 
- — Op. 83. 3. Valsc-Elude p. P. Dos. 20 &yr. 

. p. P. Leipzig, Iireilkopf u. Härle!, 

Der Verfasser, welcher in der Pul) Ii ciliar] seiner Werke 
rüstig forlschreilol, ist schon oft Gegenständ der Bespre- 
chung in diesen Blättern gewesen, lir ist Virtuose,, und 
seinen Sachen können wir keinen künstlerischen Werth bei- 
messen. Diese Fantasie besieht uns hinter musikalischem 
Ballast, Eitele, gemeine Motive, welche wahrlich so vieler 
schwieriger Umbramung nicht würdig waren. Wir bedau- 
ern diejenigen, welche sich mit solchem Zeug Geschmack und 
Finger verderben müssen. 16. 

Heissiger (C 6.) Op. 170. Gr. Trio (16)>. P. V. e. C. Leipzig, Peters. 
2 ^% 

Iii Trios — 17(1 Werke, ja! ja ! Heissiger i.st ein anderer 
Pleyel. Sonst traten aber die knniposiütiiien, /um Heil der 
Schwächlinge . in kleinen Formen auf. wahrend Ulan jetzt 
ganze Notenwiisien von abgestandenen Floskeln zurücklegen 
muss, um ein [nun* olUüüliehe Melodieen anzutreffen. Sonst 
kaufte man für dasselbe Geld 2 Trios Statt jeUt nur eins. — 
lieissiger schüttelt die Werke aus den Aermeln. Solche 
Krlinduni: freilich bedarf nicht des Besinnens. Das kann 
man so hinschmieren. Wir haben das Werk nicht probiren 



mein' oder weniger sehfechl, daran!' kuimn! es nieiil an; die 
Werke Reissigers sind alle Uber einen Leisten gemacht. 
Und doch wird, was uns missfä"l|l. was wir mit Gei'i'ngschöt- 
znnii, iiiil VeraeliSung von uns Luisen, Vielen eine willkom- 
mene Gabe sein,, an der sie ihr dilettantisches Geltist be- 
friedigen können. Aber die Gesellschaft besieht nur durch 
die Verschiedenheil der Temperamente 1 — Heber Reissiger 
gab das Reperlor. bereits hinlängliche Auskunft. 5. 

Riccins (i. F.) Op. 3. Sechs Lieder f, e. St. in. P. Leipzig, Breilkonf 
u. Härtel. 25 i>&pr. 
Es ist uns nicht möglich gewesen , uns mit allen sechs 
Liedern zu befreunden ; mehrere davon erscheinen uns 
wenig gelungen. Doch einige werden gewiss mehr den 
Beifall der HiSrer hervorrufen. Uebrigens ist die Haltung des 
Ganzen tadellos. Der Komponist ist ein noch junger Mann 



Schnatcl iC.i Op. 34. E'üi^i".' mnsic;,!. riii-acli'-rist. ]> I'. Leipzig. 

HreilUhi 11. Härtel, m S'tyr. Nu. 1. limine Liebe Nu. i. 
l.i'iil-.TKrliiillüclM^ Sr-Imm. \r>. ;1. Mlrui,- auf den Tod i-iripr 
KflFebteii Inil, Verl.ÜHiem'i] ■ Nu. 1. 

Wo andere hallen wir nichts gutes iilier diese Sachen 
gelesen. Allerdings nimmt Herr Schnabel den Mond auf 
dem Tilelblalle etwas voll, doch wird man einräumen, dass 
er sich bemüht sein Bestes zu leisten. Das hat aber ver- 



Schnmann Op. ! 



ieftilil besehlicb uns 
welche eine be- 
infiinnig gehaltenen 



Scrwinski (4.) Op. 83- 2 Melorties p P. Mainz, Schölt. 1 & 

TlOWitl {£.) Op. 21. Scliniolke und Rakel. Kum. Oper in 1 Akt nach 
Liinabeiiis (JeJiclit v. W'.fhihfijik. Kl;i\ in-au.-«!"/ Breslau. 
Leukarl. 2\$6. 

Wir wollen über diesen Versuch, die untergegangene deut- 
sche: komische Operette wieder auf dem Theater einheimisch 
zu machen nicht den Stab brechen, glauben über nicht, dass 
es durch solche Leistungen in Text und Komposition ge- 

gegen ehemals viel anspruchsvolleren üeselunack fesseln 
■ könnte. Der Text passl nur noch für ein Kinderl ho ater, 
und die Musik ist dem ungemessen. Vielleicht vermag das 
Quartett So, 6. zwischen Scliniolke, Bakel , Br aun und der 
ihr Abendgebet vernHiiendei] Barbara einige komische Wir- 
kung hervorzubringen, aber das isl dann mehr zufällig. In 
dem Kluvierauszuge steht oft die Instrumentation angegeben, 
eine Sache, die man bei Anfertigung von Arrangements sich 
merken mag. Dieser Auszug ist freilich vom Komponisten 
selbst. 70. 
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Wenzel (E-l Op. HS. Vier Lieder f. e. St. m. P. Leipzig, Breitkopf u. 

Härtel. 171 

, Fordern zu keiner Kritik heraus, sondern fallen in die 
Rubrik jener IJulzendkompositionen , welche nur einer Wid- 
mung oder sonst einer a'usserlichen Zufälligkeit die He- 
rausgabe von Seilen des Verlegers verdanken. 5. 
Zimra ermann fJ. A.) Op. 41. Oos Deutschen Lied f. .(st. Münncrcher. 

45 m 



Feuilleton. 

Xotissen. 

Willmers gab neulich im Lt;i]i/iger Cewandhause ein Koncurl 
vor hinter Freibiletten. Ihm lntt dergleichen Finjierfaxen geint;; 
gesehn, um noch gern Gehl dafür ausgeben zu mögen. 



In Berlin gieht ein Herr Miehaelsou (in Kommission bei 
Bote und Bock) verschiedene Salons heraus: einen literarischen, 
einen Theater — unter andern auch einen musikalischen Salon. 
Wir haben nur eine Xnnimer davon gesehn, vielleicht ist auch 
nicht mehr erschienen. Ein Artikel iiber Merl hier Zustünde war 
in dem bekannten nichtssagenden, salbadernden und preisenden 
Tone abgefassl, wie das in den Salons Mode. Doch wir gehen 
nicht in die Salons. Wozu soll solch ein Blatt dienen? — Aus- 
serdem sah™ wir darin Berichte über das Ujieni-llepei'luir ei- 
niger fremden Stiidtc. — Bei den unterhöhlten Musik zu stünden 
Berlins (siehe ■/.. lt. den in der vorigen Nummer enthaltenen 
Brief) thifte ein scharfes , von künstlerischer Hand geleitetes 
musikalisches Blatt da sehr noth. Die Kunst ist dort königlich, 
und das ist vcy-tandlich genug. Aeussever Glanz bedeckt ein 
hohles, eitles Treiben. Die Herren von der Kapelle betrachten 
sich vom oiicislen Takt - bis zum nnlc.rslen faukeii-oblagei' als 
königliche Beat:.!.', die mil Stolz auf jeden .Nichlbeamlen herab- 
selin. Mit. diesen Herrn ist nichts anzufangen. .Neulich las man, 
es sollte in Berlin ein Konservalonuiu für Musik elablirl werden. 
Machet lieber die verbat) denen Mittel den Talenten auf freisinnige 
Weise zugänglich, und ihr werdet grosseres Verdienst erwerben. 



Erschienen ist: Ollaviano dei Pctrucci-dä Eossembronc , der 
erste Erfinder des Musik not en drucks und seine Nachfolger. Mit 
21 Abbildungen. Wien, Hohraiann. 




Neulich lasen wir in einem Btatle Uber D rey schock : „Von 
Wien aus gab er auch in Brünn Eoncerte. " Wie isl das zu 
verstehen * Hai sich vielleicht -dort eine Akli engesei [schall ge- 
bildet, welche nach Art der Gasleitung, Schal! rühren von den 
Koncerlsälen aus nach nah und fern legi, so dass man für ein 
gewisses Abonnement jährlich alle Eoncerte in der Umgegend, 
auch ohne dabei zu sein, gemessen kann? 



Man wird schon durch die Zeitungen von den Koncerten, die 
Berlioz und Felic. David in Wien gegeben , vernommen haben. 
Das war mal eine schone Gelegenheit für die Sudler in den 
UnfcrhaltUDgsbhiltern, ihn; nm-ikaliselien Kenntnisse auszukramen. 
Bekanntlich nannl'c man in Wien auch eine Speise nach Berlioz, 
dern man ausserdem einen versilberten Tiiktslab verehrte. Auf 
der andern Seile hat auch Felie. David, der immer auf seiner 
Wüste und seiner elenden Sinfonie umhen-eisl , in Wien gute 
G<»»« b.ifi« b '- »■■»' r.i . iii. l -.'Iii-- >.i.-li-u mii.I m.< li<nu >l gBcU u 
worden. Er isl eigentlich das (iegensltick von florlioz und ein 
Philister ersten Ranges. Er soll jetzt ein neues Stück ,, Moses" 
fertig haben, Hei der Gelegenheit könnte er sieh's bequem mil- 
chen, und einen Theil Wüste wieder luitanbringen. 



Man wagte neulich im Gewaudhauskoncerle eine Sinfonie 
Neu Jakob R'.senbain anf/uführen, Ein seluii.ihliebes Machwerk, 
das ganzlich durchfiel. Wieviel ungleich Besseres mag die lei- 
tende Hand, welche dergleichen hervorzog, schon zurückgewiesen 
haben:' — Dahin führt die Coleiie. — 



Neulich las ich im Morgenblalle (Cotta), das sich auch durch 
seine dummen Berichte über Musik auszeichnet : ,.In Wien sind 
die glänzenden Sprünge und Passagen Dreyschock's in Aller 
Mund." — Auch eine schiine Ausdrueksweise, 



Flolow's neue Oper soll viel weniger gefallen haben als 
seine Stradella. Auch der Liebesbrunnen von flaife soll in 
Paris durchgefallen sein. Dieser Komponist war früher bekannt- 
lich Sänger, und daher mag auch seine ungeschickte Behandlung 
des Orchesters kommen. 



Papier und Druck von Oakar Leiner In Leipzig. 
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Repertorium für Musik. 

Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Herrmann Hirschbach. 

Z weit er Jahrgang. 

N?: 33. 

Erscheint dreimal monatlich. [1B45.] Preis: 1 Tlilr. jahrlich. 

Esnnett (W. S.) Op. 8. Sextett f. P. 2 V. Viola, Cell. u. Contreb. (oder 
2 Cd.) Leipzig, Kistner. 31 &fo 
Bennell gehört nicht zu meinen Lieblingen. Seine Sachen 
tragen zu sehr Weiberkleider. Es ist auch gar kein tischen 
revolutionärer Sinn in seiner Musik, er mag sich drehen und 
wenden wie er will, der Zopf der hangt ihm hinten. Ge- 
wiss steht dies Sextett hoher als das Klaviertrio (Op. 26.), 
welches wir in ÜS'o. 10 des diesjährigen Repertor. so übel 
abfertigen mussien; aber mehr durch formelle Enlwickelung 
als eigentlich durch den Geist, durch den Kern selbst. Der 
ist hier im wesentlichen eben su bohl. Ich kenne nichts 
leichleres als die Art und Weise zu componiren, wro sie 
von, den Tonsetzern aus der dogmatisch musikalischen 
Schule angewandt wird. Man nimmt sich da ein Thema, 
das man nach dem vorgeschriebenen Schema behandelt, und 
dem man im ersten Tbcil eine oft ganz widersprechende 
Mitlelmelodie zugesellt. Im zweiten Theile wird gearbeitet, und 
so ist der ganze Salz mein- Aufgabe, als freier Eq:u*s des 
Genius. Herr liennet kann in dieser Weise der Komposition 
als Muster dienen,. so schüchtern hält er sich in dem aus- 
gefahrenen Gleise- eines veralteten . iinnaliii'lu'licn Herkom- 
mens. Und was sind das für Ideen? — Hat man sie nicht 
schon oft von Andern gebort? macht sich nicht jeder der- 
gleichen selbst? — Herr ßenncl muss uns für musikalisch 
sehr arm halten, dass er es wagt, uns solche Hungersuppe 
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aus uüu Dierscheid barem Gerinsel, mit einem paar obenauf- 
schwimmendeu elenden Themen vorzuselzen. JYer für so 
was 3J Thiiicr ausgehen kann, der ist gewiss kein Kandidat 
des Comniunismus. — Freilich, wer nichts höheres verlangt, 
sondern mit einem formell gut gehaltenen Stück Musik, das 
auch für das Piano nicht undankbar, zufrieden ist, wird hier 
Genüge finden. Wenn die Verleger aber alle Trios,' Quar- 
telle u. s w. von ähnlichem Werf In; wie dieses Sexletl ver 
legen sollten, es würde bald kein Kanin mehr in ihren Ma- 
gazinen sein. — Zum Srhluss mache ich noch die Bemer- 
kung, dass der Komponist unnüthig die Aufführung seines 
Werks erschwert hat, da gar kein Grund vorhanden ist, 
warum dieses Sextett mein als Quartett- auf die Welt kam. 

H. H. . 

— — Op. 27. Capriccio scherzando p. P. Leipzig, Kislncr 
10 Mgr. 

Niehl Übel. Wir mögen, lieber Kleinigkeiten von Bcnnet 
als grosse Sachen. 

Dikl« (f.) Op. 60. Melodies russes var. p. P. Wien, DiabeHi So. 1. 
2. u. 5. ä 45 m C. M. 

Fontaine CA.) Op. 32. 3 Gr. Duos conc. p. deu.x Violons. Mainz, 
Scholl, ä 1 & 30 M 

#'ur milllere Spieler. Können alter weder die Spohrschen 
•noch die Viotlischen crseUen. Dazu mangeln ihnen kürfslleri- 

- sehe Haltung und noble Erfindung. Alles sehr gewöhnliche 
Musik, üebcrhanpl eri.eheiiit in diesem freilicli sehr undank- 
baren Fache ausseist wenig. In den .'illen Vioiliseheu Duet- 
ten ist "mehr Geist und IMudungsreiz als bei Hunderten un- 
serer modernen Virtuosen- Sachen zu linden. 1. 

Hahn [Th.) Op. 15. Der lOi Psalm f. 4 Mann erst, tu. P. Berlin, Dolo 
u. Bock. V s 

Ein bischen alltäglich. Schreibweise einfach homophonisch. 
-Wie gesagt, die Molivo könnten nobler, schwungvoller sein. 

Hesse fA-) Op. J6. Faulas. f. Oreel. Berlin. Bote u. Bock. 1 Sfy. 
— — Op. 77. Ii Oi Kol-JiM ke ■/.. llrt.r. !>. i;ml,\-(!. u f. ,1. liutcrr. 
Das. J äfc 

Man kennt unsere geringe Meinung von den Leistungen 
der heutigen Orgcllitcralur. Hesse gehört noch zu den an- 
gesehensten lebenden Komponisten für das Instrument, und 
in Vergleich gegen Andere mit Hecht , obgleich eine Monge 
Tiraden auch in seinen Sachen nicht fehlen, und die Ge- 
danken, für sich helraclilet. cis;enllich keinen grossen Werth 
■ haben. 



Kalltwoaa (J. W.) Op. 146. Sturm u. Segen. Viersl. Männergesang. 
Leipzig, Siegel n. Stall. H 3fc 
Man weiss , Juss ein großer 'i'heil unserer iqiiiiiiiiiii'n 
Miinnergesiinge iius blossen harmonischen Hin - und Uer- 
cvitiueu (dine irgend niebdist.-hen Werl Ii besteht, uml man 
mag nicht mit hohen Erwartungen aD dies Werk des von 
(Jon Dilettanten «eschiitzten Komponisten Liehen. Schon 
drr Te\l zcii;i :;nli'ti!U'l] jul eine m.ihlende itegletlung hin, 
und dieser Wegfall wird nicht duri'li diis Cogcbene ersetzt, 
kann es auch niclil. — Wir lialien das Werk blos durch- 
gespielt , gewiss macht es, gut gesungen, eine bessere Wir 
kuiu:. Grosses fnlcresse wird es ahoi- nie erregen, duüu i st 
dio Erfindung zu indifferent. 

Krells (C.) Up. 123. 

r. Alt od. iiii 

Die bekannte wolilfoüc Krebs'sche Schreibweise. 

Kunz (K- M.) Op. ' 7. Hymne an Hertha r. 4 sl, MSunerchor. Leipzig, 
Breilkopf it. Rarlei. 20 %gn 
Langweilig. . 70. 

Li Sit (F.) Tsohcrkcssen - Marsch aus Glinkas Oper: Russlan u. Lud- 

lllül.-i 2 1 1 . -thil-. Iliiitilni!-!;. Hcll'.lliL'llh. III 

Wenn Liszt erst den Knukiisiern mit seinem Ungarischen 
Khrensübel -im Hülle kommt, dann wehe den Hussen! 

L'!:i 

Der als Virtuos bekannte Verfasser hat diese Suchen : 
„Moments de Irislesse" überschrieben. — Wir sind auch 
recht traurig darüber geworden, dass so alltägliches Zeug 
gedruckt wird, blos weil es von einem Virtuosen herrührt. 
— — Op. 31. L'invilation ä I» Polka p. P, Das. 174 J 'X 
Marknl (F. WO Op. 6. Zwei Gedichte f. c. St. m. I'. Leipzig. Brei 
köpf u. Härtel lä &&gi-. 
Streben nach treuer Charakteristik, gule Haltung, aber 
nicht geeignet Glück zu machen. 70- 
Harschner (H.) Op. 130. Kaiser Adolph v. Nassau. Gr. Oper in 4 Akt. 

v. Herib" Bau. Vollst, Clavferausz. Hannover. Bachmann. 

Marschner ist im deutschen Sinne der grössle lebende 
0;ici-li'kuii)|)iHiist, dessen liiiliin Ydmjiyr, Templer, Hans Hel- 
ling aufrechl erhalten werden. Werke ce^cn die kein italie- 
nisches und franzüsisehes i'rudukl .lufkonmicn kann. Mardch- 
33- 



ner ist aucb fruchtbar gewesen, das zeigt die Opuszanl, 
welche seinem neuesten Bühnenwerk voranstellt; aber die 
Hoffnungen, die sein Vampyr vor vielen Jahren in den Mu- 
sikfreunden erregte, hat er nicht erfüllt. Seine schaffende 
Kraft halle sich etwas schnell erschöpft, und glich bald 
nicht mehr einem brausenden Strome, sondern einem lang- 
sam hinfliessenden Gewisser, das zuweilen seichte Stellen 
zeigte. Mit Schmerz sahen dies diejenigen, welchen die 
deutsche Kunst am Herzen lag, nnd mit desto grösserer, 
nicht von Bosorgniss freier Begierde vernahm man, dass 
Marschner eine neue Oper geschrieben habe und sie in 
Dresden zuerst auffuhren werde-. Das Schicksal Adolphs v. 
Nassau war kein solches, wie man es gewünscht halte. 
. Die Berichte enthielten ebenso viel Tadel wie Lob. Wir 
haben das Werk nicht geschn, und der Klavierauszug kann 
nur ein unvollständiges Bild einer Oper von Marschner ge- 
ben. So was muss man mit allen Mitteln aufrühren sehen 
und hören. Dennoch wurden wir dem Leser einiges briti- 
sche auch jetzt schul) iiiilllscile.), wenn uns eben die Durch- 
sicht desKlavierauszugs einen Uarsohnera würdigen Eindruck 
hinterlassen hülle. Das ist aber leider nicht der Fall feinem 
Manne von solchen Leistungen sind wir jedoch die llücksichl 
schuldig, kein ürtheil über sein Produkt abzugeben, bevor 
wir es vollkommen kennen gelernt haben. Wir müssen 
also in diesem selbst auferlegten Stillschweigen gegenwärtig 
verharren. 1 • D. ßed. 

Marx (4. B.) dp. 15. Schlummerlied v. Tieck f. 4. Solost. (P. ad.lib.) 
Leipzig, Siegel u. Stoll. 1 S& fi 9bgr. 

Wir haben schon früher ausgesprochen, das wir uns mit 
der melodischen Erfindung von Marx nicht befreunden kön- 
nen , und , wir müssen es hier wiederholen. Dies Element 
fehlt dem sonst nach tiefer Auffassung deutlich strebenden 
-Tonsetzer. Ausserdem haben wir ihm noch einen Vorwurf 
zu machen. Er verstümmelt an einigen Stellen den Text in 
den tiefern Stimmen, und gar bis zum unkenntlichen und 
unverständlichen. So singt der Tenor und der Bass statt : „Es 
säuselt das Gras auf den Matten, es fächelt und kühlt sich 
der Schalten" blus: „es säuselt das Gras, es kühlt sich", 
um nachher mit den andern Stimmen in das: „und treue 
Liebe wacht " glekh/eifi;; einfallen zu können. Dergleichen 
Verstösse schicken sieh schlecht für einen Musikprofessor. 

Pachcr (J. A.) Op. 7. L'elegante. Etüde de Salon p. P. Wien, Dia- 
nen'. 45 JET CM. . 
— — Op. 8. Adagio e. Allegro. capr. p. P. Das. 1 j& 30 m CM. 
Wetteifert mit Carl Voss an Schlechtigkeit. 
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PwerCt) Op. 14. Fontes, f. P. Wien, Hass!in S cr. \ Jg. 30.®? CM 
Der Komponist ist als geistlos schon den Lesern des Be- 
pertor. bekannt. Diese Fantasie' ist ein Conglomerat der 
abgeschmacktesten Motive. 16. 

Pierson (H. H.) Op. 22. Vrrratliene Liebe. Zwei Lieder f. e. St. m, 
I J . Hmiihuri:. Solinburlh ä \ Jj r 

Prejer (S) Op. 47. Vögtcin mein Bote. Ged. v. Seidl. f. e. St. m. P. 

(Soj.r. od. 'IVil Ait od, lki^.) Wi<-n, Biabelli. 30 ('.. M. 

— — Ob. 4B. D.t Winde. Herl. f. e. Hl. in. I'. (Simr. od. Ten. 

Alt od. Bass.) Das. 30 C. M. 

Gewöhnliches Zeug, - 
'o. ein l 

!.St.m. P. Wien, Diabelli. 45 -3St C. M. 

Richter (EO Op. 41. Drei Lieder f. 4 Männerst. Berlin, Stern u. Co, 
1 

i. 2- Jedes zu 
i, 27, 45 

Das 3 Ctiliier isl schon im Frühling ri. J. angezeigt wor- 
den. Aurrichtig gestanden , gefallen uns die Sachen nicht. 
Die Erfindung ist ohne Interesse, und was hilft da alte eitle 
Verzierung. Wir sind nicht im Stande, diese geistlosen 
Stücke zu empfehlen. 

Quiniett f. z V. Viel. n. Cel. Hamburg. 

Sie Spassvogeü — Das soll ein Quintett, das soll Musik 
sein? — Sie hätten sieh recht in's Fäustchen gelacht, Herr 
C. Schuberl, wenn wir in die Falle gegangen, und die Sa- 
che Für Ernst genommen hatten. Sie wissen , dass man, 
um zu komponieren, vorher z. Ii. kennen muss, was Melodie 
ist, und wie diese zu gestalten. — Wer sich eine heitere 
Stunde machen will, geniesse dies Quintett, Wir sind wie- 
der um einen Komponisten par exellcnce reicher! — 

Speier iW.) Op. 57. Musik. Ged. f. Sopr. od. Ten. m. P. Leipzig 
Kislner. Iii} W/r. 

— — Op. 59. J. ili'fl. Sc-eliü GrsciisfijafrsJieder v. J. N. Voal. 

Mainz, Schott. 54 35t. 
Mittelgut. 

Später (W.) ' 

Sief,,. . 

Die Meerree v. Hoffmann, ä 12| Sbgr. 
Eine neue Verlagshandiung. No. 2. kostet 12£ Neugr., 



rth (C.) Op. IS. 1. ( 
Schubert!). 1\ 
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ungeachtet es nur 4 Seifen Noten hal.. Freilich befinden 
siel« dfibtfi misset' dem l.'mst:!>l;isi' und Tilel nicht «c- 
. niger als 3 leere Sellen. Sonst ist die Ausstattung nobel. 



aponholti iÄ.^H.l^Op^l*. Sccond Bouquet musio. Hamburg, Schu- 

Scclis " Slücke , wobei mich eine TranScripl. von Kücken. 
GSnzlich werthlos. 

TrnhQ (HO Op. 62. Album cspagnol. 12 spanische Lieder u-Romanosk. 
r. I u. 2. St. * Ablh. Hamburg, Schubert!«. 1. Abtli. \ 
(Die Träumende. Sehnsucht. Die KrauzwinderinO Auf- 



Die Violinisten miigen danach 
iun dergleichen gel in I Hosen S;.- 



WatjDt 



in :i AM. für! ilur ü!.. Mnnusci \ v \ v. .!. Uinnischrifl 
d. Kompon. auf Stein m:dr. .Mit 'lustbuuli. Dresden. Moser. 
12 ifc 1). 

Wir uiOssen uns bescheiden, ein Urthoil über dieses neues- 
te Werk Wagners, dessen Schicksal in Dresden musikali- 
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sehe und nicht musikali^he BlaUer bereits verkündet haben, 
abzugeben. Der [liegende Ilulliindn' und «in anderes grosses 
Gcsangswei'k des Kumponislo?) haben ausführlichste B.cspre- 
chuiis; im iloporlor. aei'imden. Wir sod( = t haben t'jisl norli 
nichts von Wagner gehört, haben aber nach dem was wir 
vom ihm vernommen, wrniii l.nst, eine soli-Jn' dicke 1'ai'liLiM' 
durchzustiidiren, wenigstens jel/l ; vielleiehl cntsddiesseii wir 
uns später dazu, wenn erst irgend eine Aufführung eines 
Werks den Komponisten uns näher aerückl hat. 

D. n. 

Willmers (HO Ob. 40. Fnta morgana. Koetur. rem. u. p., Wien, 
Haslinger, i M M »I t, M, 
Fade. 



Feuilleton. 

ÜFof ixen. 

Das am 12. 1'eliniar slalliirlunde.ne. Konrcr! /mti Kostendes 
Orehcsler- l'crisions - In.-'.iluls - Funds im I lewandhanse brachte 
einige interessante Nummern. Zuerst Ouvertüre , Scherzo und 
l'iiiiilo v. lidliri'L Schumann i.Manns'Tipl. Dl']" Verfasser li;it dies 
Werk schon vor einigen Jahren in einem eigenen Koncorle auf- 
gerührt, und es sp fiter, wie uns gesagl wurde, thcilweise ver- 
ändert. Am bebten gefällt uns daraus das Scherzo, das auch 
allgemein ansprach, und ein durchaus tadelloses eigenlhümliches, 
höchst wirksames Stück voll Sehumannschen Humors ist. Zu- 
nächst Stellen wir dann diu Ouvertüre, die schone Momente hat, 
aber keine befriedigende Tolalwirkung hinlerNissl. Der letzte 
Salz ist auch eigentümlich und bietet schöne Sachen, aber 
spricht doch am wenigsten an. Dorn lillekf des nanzen Werks scha 
ilet, dass man nicht weiss, in welches Genre man es classificireü 
soll. Iis ist eine Art Torso. — Der Ouvertüre zum Tanncnhiiu- 
Eer voii Richard Wagner wurde mit Spannung culgogengesehen, 
da wohl der m-üsslc Theil der Anwesenden fast noch nichts von 
Wagner' vernommen" halle. Als äussern Erfolg wollen wir gleich 
voraus beliehnen, dass das Werk inissliehig aufgenommen wur- 
de, und leider mit Recht. Die Gedanken sind ohne Schwung, 
und abgesehen von einigen I reiten den Kll'eklen im Allogro, die 
aber nur als Produkte der Klügelei zu heli-at'hlon sind, auch die 
Behandlung dieser an sich wcrlhlosen Motive eine ungeschickte, 
zuweilen widerwärtige, So am Schluss, wo das Thema un- 
endlich lang durch die Instrumente geht, während dio Streich in- 
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strumenle die Ohren mit einer Begleitungsfigur vergelten, die 
einige Takle Inns effektvoll ist. aber so unermüdlich wiederholt, 
ekelhaft wirkt. Wie kann Einer, der schon so vieles geschrieben 
hat wie Wiigner. so geschmacklos sein ? ■ Wie kann man SO 
wenig von musikalischer Oekonomie verstehn? — Ein Qu arte tt- 
Koncert für 2 Violinen, Bratsche und Cello mit Ore.hesterbeglei- 
luna v. Spohr Manie-cripli bcsdiiuss den Abend. Was ha'tle 
uns Spohr noch zu sagen, das wir nicht schon seit Jahren von' 
ihm selbst wissen? — Das alte sentimentale Gcdusel, welches 
wir von ihm gewohnt, mussten wir wieder ü bersten n. Uebrigens 
balle der Komponist sein so elegisches Werk mit dem Pfeifer 
von drei Posaunen gewürzt, was einen komischen Contrast bil- 
dete, und von denen zu Herzen genommen, werden mag, welche 
immer blds den Neuem Missbraueh der Instrumente vorwerfen. 
Ilier waren wirklich mächtige Instrumenta auf geschmacklose 
Weise gemiss braucht. Die Wirkung solches Quartclt-Koncerls ' 
ist unvergleichlich viel geringer als die des Quartetts allein. — 
Das Koncert war besucht, was wegen des Zwecks sehr zu wün- 
schen war. Wohl nirgends sind die Musiker so schlecht gestallt 
wie hier, und im Auslande würde man erstaunen, wenu man 
von diesen Verhältnissen nähere Kunde hätte. 



In Wien starb Weigl, der Komponist der Schweizerfamilie 
im hohen Alter. Er hat die Phasen der Tonkunst von Gluck bis 
auf (Iii: neueste /.eil, die keinen eigentlichen Vertreter hat. durch- 
lebt. — In gedrückten Verhaltnissen, laut Zeitungen, exislirt 
dort noch der alte Gyrowetz. 



Ein Bericht aus Petersburg in der neuen Zeitschrift für Mu- 
sik, unterzeichnet: Robert Saxo, sehliessl mit der Bemerkung 
Uber Henselt: „Sein nun [jal es hat "lange gedauert) vollendetes 
Koncert hat hier überall nur Bewunderung erregt, desto mehr 
"Verwunderung aber, dass minder ^iinsli^e Stimmen darüber von 
Deutschland aus vernommen werden. " Aus dieser Aeusserung 
Uber ein so werlhloses Werk wie das Hensellsche, erkennt man, 
wessen Geistes Kind der Berichterstatter ist. Traurig nur, dass 
die musikalischen Zeitungen, um ihre weiten Bäume zu Tüllen, 
von solchen Leuten Sachen aufnehmen müssen. Eben so gewiss 
ist es aber, dass man den Correspondenzen musikalischer Blätter 
gerade so wenig Glauben beimessen darf, wie denen so vieler an- 
derer Blälter. 



Papier Und Druck von Oskar Lelner In Leipilg. 
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ileraitsizcLüdien unter Mihvirkuufi Mehrerer 

Herrmann Hirschbach. 



■ Jahrgang. 



M. 34. 



Erscheint dreimal nibnatlich. [1945.] 



Anb«r. (D. F. E.) 



Mellon beim Erscheinen der .■iu/chieii XmunnTn kurz. be- 
sprochen. Sobald uns das Textbuch in die Münde kommt, 
werden wir den Inhal! millheilen. 

Berlot (C d.) Op. $2. NeuviOme air v.ir. j)..V. Mainz, Schölt. av.P. 
2 _/> ; : m, av. Dreh. 4 ./f.: ;!0 AT 

Der elegante Violinvirtuose, wie ihn die Geiger schon 
iüngsl kennen. 



Dirid (Felis.) Los minarets. 3 Melodies p. P. Mainz, Schott. 



Ali, dieser David' — Schon frlilier sind solche sogenannte 
orientalische Melodien Für l'inno von ihm erschienen. Diese 
nehmen wenigstens keine höhere Stufe ein. Ich weiss 
wahrlich nicht , worin der charakteristische Unterschied 

zwischen dein Souvenir il l'^yple . 'ä- rn soils |ji (eilte und 
dem Adiou.v a l'Üricnt besteht, (leic David halte eben so 
gut darüber setzen tonnen: das .Nilkrokodil, der Ichneumon, 
das Flusspferd. — Dass aueh dieser Mann nach Egypten 
reisen müsste! — Kommt nicht bald Einer, und setzt Kam- 
schaltka in Musik? — 

97643 



Diese Quinleltsiilzo sind schon besprochen wurden. Die 
2i sind jetzt vollständig. Lcrilik' rnlerhülluliiismuMk . hei 
einer Tasse Thee. in lebhafter Gesellsuhah, beibmlig Abends, 
nach der Abspannung vom Geschäfte, zu geniossen. 
Esser iH.) Op. 16 Der tu dte" Soldat. BulhiiJe. Mainz, Schott. 27 Mi 

Forde (W.) Encydopedic de Melodies. 500 Airs fav. choisies des plus 
cfilebres Auteur* p. V. seul. Livr, 1,2, Bonn, Simrock. 
a 2 Fr. 

Hartmann (Fr.) Op. 44. 3 Capricos fac. et progr. ä l'usage des comen- 
tans p. '1 Vioi. Nu. I :s. JSraiinsHm M;iy er. j ZO i-'fyr. 

LiKt (F.)' 6 Melodien v. Franz Schubert f. P.' Berlin. Schlesinger. 

Nu, 1. J.cIm."A<>I;I l-il ,-{.;>: 
No. 2. M;,drli,n, KJil{ä e 17.1- 
N<>. :>. It.i- SkTbc-iik.cklnn 171 
' No. 4. Trockne Blumen 121 

Marx (A. BO Op. 16. Grosse Sonate f. P. Leipzig, Siegel u. Sloll. 

II 

Schon wieder eine grosse Sonale! Blosse Sonalen siebt 
es in unserer Keil pur nicht mehr. Solche grosse Sonalen 
sind auch ganz was anders. Das sind dicke Bäuche mit 
hohlen Kiijifrn , keine wabern Leute die viel denken, wie 
Cäsar sagt. — Ob denn die Komponisten niel^ Millen , wie 
lächerlich es ihnen sieht , wenn sie selbst ihre Produkte 
„ grosse " nennen. Wenn sie noch dafür setzten ; „ lange " 
so liesse sich das hören. — Diese Sonate ist weder lang 
noch gross. Ach ! es ist ein undankbares Geschäft des 
Kritikers, immer dasselbe sagen zu müssen! — Keiner wird 
Marx auch als hoinponisteu tiefes, erusles Streben abspre- 
chen können: aber was liift das, alles, wenn die Natur 
Schöpferkraft versagt hm! Das ist unglückselige, unfrucht- 
bare Bemühung! Marx musikalische Werke stehen, rein 
musikalisch genommen, abgesehen von der vorgerückten 
Zeitperiode und dadurch erhöhtem Bildung und Geschmacks- 
richtung, auf gleicher Stufe mit Kirnborgcrs und dergleichen 
Theoretiker praktischen Leistungen, wenn er sich auch im 
Geiste ganz andere Vorslel hingen von den zukünftigen Er- 
folgen seiner Werke machen mag. — Kino Zukunft, hat ulos 
das Originelle, Ideenreiche, inii^en sich auch alle Zeilgenos- 
sen da^i'^eii slumrjii'ü, ,Mar\ s kcimjiosiliüniu sind ideennrn;. 
Ihnen fehlt der wohitbuende Heiz melodischer Erfindung, 
welche kein angelerntes Huskchvesen zu ersetzen vermag. 
Trecken, lodt sind diese Noten, ein künslliches Gewächs in 
dürrem Boden. Hiebt natürliche Warme hat es erzeugt, son- 
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ilern die Ablichtung. Die Sonate enthalt vier Sülze. Schon 
die Einleitung, zum ersten Satze isl dürr; denn was will 
,solcho melodisch klingende Floskel, wie sie hier den Kern 
bildet, sagen? — Das Allegrc. ha! kein ganz idilosTheiua : .iber 
die Figur desselben i-l unglücklicherweise dieselbe, wie die 
<ler Fidclioiiverliire, und so klingen nninenllioh der mittlere 
'Thetl der Senate und der Ouvertüre su ähnlich, das» man 
von dieser Reminiseenz unangenehm hertlhrt wird. Aueli 
an anderen Stellen dieses Satzes ist es so. Ganz abgeschn 
davon, besteht er nur aus Floskeln. Keine einzige ordent- 
liche, ergreifende Melodie. Oed* (lerzensleere hei allem 
Lärm. Das Andante kommt auch zu nielils. Es treibt sieh 
hin und lier-und bleibt, doeh leer. Den drillen Salz mag 
der Komponist für witzig hallen; mir schien er es nicht, 
sondern nur mühevoll. Der vierte Salz isl eine blosse 
Zugabe, um das Werk voll zu machen. Einen poetischen 
Zusammenhang, der die ganze Sonnte zu einein einigen 
Gebilde machte, sucht man vergebens: — Ich wünschte 
recht viele Nolenheispiele von solchen Werken den Lesern 
tmlllioileii zu kiiminen. Wer aber bedenkt, welche Massen 
von Musikalien unser F.inem durch die Münde gehn, wird 
uns glauben, wenn wir den Mangel an -teil einwenden, 
den das mühsame Alikupiren wegnimmt. Auch sind dio 
Kosten des Notendrucks so bedeutend, dass es. consequent 
durchgenihrl. mit den Finanzen eines musikalischen Journals 
sich nicht vorträgt. — Die Sonate ist nur geübten Spie- 
lern zugänglich. Die Form ist frei, und wenn die Fantasie 
eben so würe, so würden beide Vorzüge zusammen einen 
guten Eindruck machon. Ach! reicht mir einen Tropfen 
seliwanncrsclien. heissen Feuer.-, exentrischer .iogendsc hup- 
fung, und ich gebe euch den ganzen Piunder von langweili- 
ger steifer Musik, mit der uns unsere Komponisten -Notabi- 
litälen durchaus auf die Erde ziehen wollen, unbesehen 
hin. — H. 11. 

Mendeissobn - Bartholdy (F.) Op. 86. Sacgiid jjr. Trio p. P. V. e. Gel 

Leipzig n ; -,.ilk.,i>f uiL.l INhlel. :l 10 Mpr. 
Wenn auch kein grosses Trio, doch ein langes, auch ein 
bischen langweiliges, trotz iiiler geisiveidien üezielumgen. die 
ein so erlaluoner Ton setz er .ms seinen Motiven zu spinneu 
weiss. An diesen Motiven über eben liegt's. Es fehlt ihnen 
(ienialitiit. Sic sind durchaus nobel, aber vermögen kein 
Interesse in unserer mit Musik überladenen Zeit zu erregen. 
D:is sind verbrauchte Figuren, lang ausgesponnene und oft 
wiederholte 'melodische Phrasen, der Kern ist hohl. Das 
Ganze ist abgestanden . ein Gericht wie aus Ueberbleibseln 



zusammengelesen. Trotz aller Anstrengungen ist der erste 
Satz niclil grossurtig, der zweite nitlil anziehend, der dritte 
nicht fantastisch, der vierte Dicht geistreich. Alles innerlich 
lodt, ungeachtet der, wie sich von selbst versieht, technisch guten 
Haltung Nicht alle sind berufen , in der Geschichte der 
Kunst als iieroen des Fortschritts dazustehen, und Mendels- 
snlin, (Irr entM-hiedene ('niisen alive, der jedes revolulioiiairo 

Element hasst, gewiss nicht- aber von einem Manne, der so 
hoch geqriesen wird, wie Mondeissohn, darf man auch mehr 
verlangen solche deirhgültige Produkte , und wenn die Kritik 
lu.'i Fi cm rli -il Andern ruil -olcln-n Leist linken zufrieden wäre, 
su rnuss sie ilui'li iit::eii ilen Wniiilk'i'lei! sirenger sein. 
Die Geschicklichkeit reicht nicht allein hin , solchen Ruhm 
zu stützen und zu rechtfertigen, es muss noch etwas hinzu- 
kommen, das nur die Natur selbst giebt: Fantasie. Solches 
dürre Haidekraut wie dieses Trio aber lässt uns die dufti- 
gen Slräusse, die uns Haydns, Mozarts, Beethovens und 
Franz Sdiuberl's Muse band , nur schmerzlicher vermissen. 

Meyerbeer (6,) Sur le. balcon. Melodie. Mainz. Schoti. 3fl W. 
— — La daine invisihte. Uas. 45 SU. 

Aufrichtig gesagt, liegt uns der Slandpunk!. von dem 
aus dergleichen französische Romanzen zu betrachten sind, 
etwas fern. Auch hat die Kritik hinter solchen Produkten 
nichts zu suchen. Hier ersetzt noch dazu der Name des 
Komponisten jede Empfehlung und jeden Tadel. 

Moscheies (J.J Dp. 112. Album des Chants favoris de Pischek, trans- 
crits. p, P. eil hinue iie I"atit;ii. hrill. f Cliatibon bnheuiicnne. 
ilbHil- Sehnsucht. Ballade boliei«. !■ ahncjnvadit , Lernztü. 
Kistner. 20 $&yr. 

Die Themen, welche hier unm geschrieben und umschrie- 
ben werden, sprechen uns wenig an. 

Onslnw (G.) Op. 69. 36. Quartett f 2 V. Viol. u. Cell. Leipzig, Kist- 
ner 1 25 SSfr. 
Was ist aus Onslow geworden I — Der rasche, feurige 
Slrom, der seine engen Ufer nicht dulden zu können schien, 
hat sich im Schlamm ganz verlaufen. Es hat ihm also doch 
der l'ond zu einer Entwicklung gefehlt. — Onslow's Auf- 
kommen fiel in eine Zeit, wo nicht Viele Quartette neben 
dun fieelhovenscben hrrauszuccbeo wagten , und es zeugt 
gewiss für sein Talent, dass seine Sachen dennoch damals 
GlUck machten. Um so trauriger ist der Verlust dieses 
wackern Musikers, wir sagen Verlust, denn was er noch 
Lieht, ist schon lodtgefioren , und hat nur noch für die Be- 
sitzer seiner früheren Werke, um sie zuoompletlireti,fnteresse. 



Es ist aber auch- gar nichts an diesem Quartelt z. B. was 
Einen erfreuen könnte. Gleich der gckünslelle Anfang zeigt 
die Mühe iles KrfinuVns, welche 'ich Onslow jetzt vorgehlich 
giebt Im Grunde ist das ganze Werk trivial, poesie- und 
melodielos. Ein unangenehmer Anblick, dem man sich so 
schnell wie möglich entziehen mag. H. H. 

Osftorne CG. A.) Op, 53. Duuce Pcnsiii; Melml. vai'iee p. P. Mainz, 
Schott. 34 

- — Op. 55. Emde de Salon p. P. Das. 15 m 

— — Op. 56. Lcs bavades, ßlnd, brii. p. P. Mainz, Scholl. 
■ 45.®! 

Hebung zum Finger wechseln. 

Plxls (J. F.) Op. 147. 7, Trio f. P. V. Gel. Leipzig, Hofmeister. 

Es thul wahrlich unserm Herzen noth, einmal wieder et- 
was loben zu dürren. 3hl solcher lirj-iwl« -rillen wir nncli 
diesem Trio, müssen aber bedauern, demselben keine be- 
sondere Kiiipl'uhlun^ iiiilücliL'n künnen. Es ist, um es mit 
einem Worle zu sagen, öde. Daher haben wir von den 
Gedanken darin sehr wenis, uiaentlicti y.ir nichts tw berich- 
ten. Am Icbhültesivr, sind ;ii die MiiLelsüLzc, wo nationa- 
le* liiibniisclies h'lenient sich iiussnt ichl. Doch ist- auch die- 
ses flach. Der erste Salz bietet eine wahre Gedankenwüste 
dar, und der letze gehl ins Triviale über. Doch, da wir 
nichts Günstiges zu sagen wissen, so lassen wir lieber das 
Work ganz fahren, und stellen es dem Geschmack der Di- 
lettanten anheim. 

Speier (W.) Op. 58. Protest, v. Herwegh. f. 4 MännersL Mainz, 
Schölt. 54 m 

Solche G escl I Schafts Ii ed er sagen dem Komponisten am 
meisten zu. 

Steiffensand (¥.) Vier Lieder f. o. St. m. P. Berlin, Stern. J 

Truhn (H.) Op. 84. Kindheit. 4 Lieder f. e. St. m. P. Berlin, Schle 

singer. SO-j&fr. 

Willmers (R.) Op. 33. Sonate heroioue p. P. ßraunsohweig, Meyer. 
Welche gedankenlose Musik! — Das ist selbst für Will- 
mers beinah zu schwach. Pürgends auch nur ein Takt der 
fesseln könnte. Schreibt Polpourris, ihr Virtuosen, aber wa- 
get euro Ohnmacht nicht an Formen, welche nur das Genie 
ausfüllen kannl Kein Wort weiter von dieser abgeschmack- 
ten Musik. 
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Wennsch (J.l Dp- I. Qualuor pour 2 V. Viol. e. Cel, Bonn, Simrock. 
7 Fr. 20. C. 

Was ist das für eine dumme Musik! — Musik? — Wel- 
che Motive, welche Behandlung! Ware dies Quartett nicht i^ar 
zu alliorn, man könnte sieh wirklich darüber argern. — Das 
ist, als' hätte es irgend ein Sladtpfeifer gemacht. Welche 
Verblendung gehört da7.11, so elwaf. drucken zu lassen! — 
Der Spass ist" doch zu grob. Zur ironischen Unterhaltung 
piehl dies Quartett einen ergiebigen Stoff. Es ruhe selig im 
grossen Sarge des Musikalienmaeazins f 



Feuilleton. 

Oper. 

' Die Leipziger 0])er hitl hinge keine Gelegenheit zur Bespre- 
chung gegeben. Erst die am 4. Marz 1846 zum erstenmal auf- 
geführte 4okü'gc Oper Undine v. Lorliing bewegt uns, von ihr 
Notiz zu nehmen Dans die Oper nsil lleiiall aufgenommen wurde 
versteht sich, hei dem hiesigen Aufenlhall des Komponisten von 
selbst. Am meisten der erste Akt . nach dein Herr Lorlzing so- 
gar schiii! ^ernten wurde. Der musikalische Beurthoiler stellt 
sich freilich auf einen andern Standpunkt als das Publikum und 
der grosse II au fr, jener Literaten, die über alles schreiben, weil 
sie von nichts verslehn. Laming isl eigentlich kein Musiker im 
strengen Sinne des Wprls. Alle seine Opern enthalten sehr 
wenig Musik und sind Tür den Musiker befremdlieh: das kann 
aber kein Grund sein, seine Gosdtickliclikeit, einen unterhaltenden 
Toxt und dazu eine dito Musik anzufertigen, in Abrede zu stellen. 
Mit Recht haben seine Erzeugnisse daher Beifall beim Publikum 
gefunden ; es ist ein ehrenwerlhes Streben' darin, das unserm 
verödeten deutschem Opernrepcrloir wahrlich nicht zu Schaden 
gereicht. — Wer Lortzing's Opern und Wesen kannte, mussle 
sich gleich im Voraus sagen . dass ein so fantastischer Stoff wie 
Undine, Wohl für den Romantiker C M. v. Weber -sich schickte, 
aber nicht für den bürgerlichen LorUing, dessen Flug nie eine sol- 
che fantastische Höhe suchte. Was soll der Verfasser des Czar 
und Zimmermann, dos Wiklscbiilzen mit diesem duftigen Gebilde, 
dem Töne zu leihen ein ganz anderer Geist gehörte? — Er hat 
daraus gemacht, was er konnte. Seine Musik ist yiopiilair, im 
Grunde oft trivial, und gut genug für das Publikum, aber zu 
prosaisch für den Gegenstand, wenn auch der Text selbst durch 
das eingestreute niedrig komische Element in dem Textbuche, 
sehr herabgezogen erscheint. Wir hallen auch diese he- 
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torogene Komik Air den GeschmaK beleidigend Aber ein Kom- 
ponist wie Lorlzing ist auf das grosse Publikum verwiesen, und 
er hat keine Gelegenheit zu versäumen, dasselbe sich zu gewin- 
nen, sei es auch auf Küsten der Sache .selbst, liier kommt nun 
n'icii dazu, diiss Jj.irlx.inj; im Komischen natürlich starker ist als 
im Krnsum. Heknnnllich fehlt es l.ori/ing's Melodien, ein l'ro- 
drukt .sorgfältiger- ^chntx.griilifrei in den Opern - Werken niler Na- 
tionen und Schulen, an Eigentum [ichkeil, liier, in der Und ine, 
tritt dies und das Anlehnen an Andere sehr entschieden hervor. 
Seine Melodien sind mutinirle Anfangs - I rlioi^ini^s und Ans- 
lass- Phrasen ohne Charakter , ader misprecljerid , und manches 
wird vielleicht populair werden. lirs Orchester wollen wir nicht 
blicken Im Gan/en herrscht t'ignrrnleliendl^keil , aber welche 
faule Miltelstimmon — welche abgestandene Posaunenslellepl — 
Eine wiederholt vorkommende Imitation in einem der letzten 
Akte machte uns Indien, da sie ganz dieselbe ist, welcher Spon- 
tan mit solchem unglücklichen Pathos sich in seiner Vestaiii) be- 
dient. Was wissen Sponlini und Lorlzing vom canonischen Snlx.? 
Obgleich in allein sonst die arir-len (li'^cn-iü/.c. sind sie sich doch 
hierin gleich. — 

Genug. Es ist immer sehr anerkennenswert!) , dass Herr 

L.iI.pii.- Hill .11—1 i(<.'-'lli'kifll !>|..-f Ii. K<|-||..II l'nilijr .'.II 

bereichert hat. und wünschen wir ihm hierin ferneres Glück. — 
Die Ausstattung, woran es unser The'aterdireklor nie fehlen lüssl, 
war ausgezeichnet, und die Aull'tihrimg fiel gleichfalls zur Zu- 
friedenheil des durchaus gefüllten Hauses aus. Undine gab Fräui. 
Bamberg, den Hilter Moit Widemann. lierlhaida Friiul. Fischer, die 
immer an Ausbildung zunimmt, Kidilebum Herr lintdermnnn, und 
die beiden komischen Partien füllten die Herren Berthold und 
Henry aus. 



Not taten. 

Neulich wurde' uns aus Frankfurt am Main ein gedrucktes 
Musikstück zn^snndt. das den Titel trug: „Kritik! aus dem 
Skizx.enbu.che v. C. Gutzkow. Canon f. ti Singstimmen. Dem 
berühmten Kritikus H. H. in Leipzig und seinen 5 Mitarbeitern 
No. I. 2. 3. 4. 5. als Lelm für ihre bekannten Verdienste um 
Kunst und Künstler in deuiulhsvoller Zerknirschung gewidmet. 
In Kommission bei C. A. Andre. 1 ' Wir haben herzlich darüber 
gelacht. Aufrichtig gesagt, wissen wir aber nicht, üb es Scherz 
oder Ernst sein soll. In beiden Fällen lüge in unserm Interesse 
es zu empfehlen. 
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In der Novellenzeilung stand neulich auch in einer Corres- 
[ioi:duii/ aus Wien von Nordinann: Dessauer sei der würdigste 
Nachfolger Franz Schubert« im Liede. — Wieder eine kostbare 
Endeckung, von der die Musiker bisher nichts gowussl haben. 
Dessauer und Franz Schubert! (Kücken und Beethoven !) Aber 
Literaten denken, sie verstünden alles, sie konnten über alles 
schreiben, ohne von einem Fache irgend Kenntnisse zu besitzen. 
Wann werden die Redaktionen decukticlieu Geschwätz über Lite- 
ratur, Malerei, Musik und alles .Mißliche ulme irgend einen Hoden 
des Wissens, zurückweisen, wie sich's gebührt'.' — Noch dazu, 
da dergleichen gewöhnlich in dem Interesse dieses ' oder jenes 
Befreundeten geschrieben wird, den man solcherweise zu pro- 
legiren sich den Anschein giebl. So geschah es offenbar im 
beregton Falle. Wahrheit ist bei den Lilerat.en gewöhnlich das 
Letzte wornach sie fragen. Die NovellenreiUin« hat sonst in der 
GesamiiitpliysioLiiiniiiie ein nnhleivs, ver dm übrigen hellelrislisehcn 
Blättern auszeichnendes Wesen, desto unerfreulicher sind der- 
gleichen Verstösse. 



Der berühmte Harfen virtuos Parish - Alvars gab kürzlich 
wieder in Leipzig Koncerl. worin er auch eine Sinfonie von sich 
aufführte. Man las : es sei d.is leiste , ölfenlUrlie Auftreten des 
Koncerl^ebcfs in Deutschland. Walirseheinürli nur in diesem 
Jahre. Man muss auf su etwas nicht viel geben. Es findet sich 
wohl noch ein allerletztes Mal. 



Herr Ivalliwoda war neulich wieder wie alle .Lihrei in T.rip- 
7.'\ii, und preducirte sieh als (leiser innl Komponist einer neuen 
Ouvertüre u. s. w. Der Main; ist der ilile'.tanlisehen Welt hin- 
länglich bekannt. 



In Wien hat der Hans Heiling v. Morschnor missfallen. Dass 
wäre auch übe! Mir Marschner , wenn er ja gefallen hätte. Und 
er seihst hat für die Aufführung in Wien heterogene Stücke dazu 
geschrieben! — (Siehe Reperl. 1844.) 



Neulich gab der, .dem. musikalischen Publikum bekannte 
Herr Karl Kloss, in Leipzig zum Besten der LulherstifUing, ein 
OrgelkonccrL 

Audi Herr Vieuxtemps sab im Theater ein Koncerl und 
bewährte seinen Ruf als Geigenmeisier vor leerem Hause. 



Ptpiei und Druck von Oskar Lelner In LeipiJg, 



Repertoriuin für Musik. 



Herausgegeben unter Mitwirkung Mehrerer 

Hertmann Hirschbach. 



Zweiter Jahrgang. 

m. 35. 

misnipancBa 

bei Oustnv JBranBB In G o in m I ■ s I o q. 



Erscheint ilroimal monat lich. [1845.] _ Prei s: 4 Thlr. jährlich. 



Halbjährliche Uebersicht. 

In dem letzten halhen Jahre sind von grössern Sachen be- 
sprochen worden: Opern von Esser, Nicolai, Anber, Balfe, 
Marschner, Wagner. Sinfonien von Hesse und Schwenke. 
Onvertiire von Hiller. Sextett von Bennet. Qnin- 
tette von Felio. David und C Schnberth. Quartette von 
Wichmann, Walter, Fesea {2), Gross, Onslow, Wenuseh, Trios 
von L. Wulff. Eckert, Kufferath, Wichmann, Feaoa, Kigler, 
Reissiger, Mendelssohn, Pixis. Monaten von winterle, 
Flügel (2), Knllak Meumann Kalkbrenner, Müller, Willmers, 
Harz, Bertini. (2) Haslinger, Jahns. 



S». 36 wird da« Kegiatei- dieses JahrgAngn ent- 
halten. 



„Keine Novitäten — kein Repertorium I Wo nichts ist, da 
hat selbst der Kaiser sein Recht verloren, geschweige der Kri- 
tiker, der kein Kaiser ist, sondern einu Art Fischfänger, dessen 
Angel vergeblich nach einem fetten Fange sucht. — Ah, es thut 
Einem ordentlich leid, wenn man solche kleinen Wesen, in dem 
Äugenblicke, wo sie sich über die Oberfläche des Wassers zu 
erheben wagen, festhalten und ins Trockne setzen soll," — So 
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sagte ich zu mir selbst, nachdem ich lange umsonst auf Novitä- 
ten gewartet hatte — als mir ein Manuscripl gebracht wurde, 
dns mich aus aller Verlegenheit riss. Hoffentlich wird man jetzt 
dem Hepcrtorium den Ruhm lies unparteiischsten Blattes willig 
zugestehen. Denn dieser Artikel enthält grossentheils das Ge- 
genteil von dem, was das Iteperlorium glaubt. Jedenfalls lehrt 
er, wie man in gewissen Kreisen Uber gewisse Sachen denkt, 
und wie schroff die Ansichten getrennt sind. Unverändert wie 
er uns zukam, drucken wir den Artikel ab. 

Jjeipzis's MnsikznstäiMle. 

Leipzig hat sich von jeher durch seine musikalischen Zu- 
stünde ausgezeichnet'; wie us denn als Stapelplatz des Musikali- 
enbandels allen andern Städten in der Hinsicht voransteht. Nie 
aber hat es einen solchen Ituhm davongetragen, als seitdem der 
grosse Komponist und Dirigent Felix Mendelssohn Hartholdy an 
der Spitze der Gewand ha usko nee rte steht, und sei er abwesend 
oder gegenwärtig, mit seinein allumfassenden Geiste die musika- 
lischen Ereignisse lenkt. Zwar wollen Viele wissen, dass in 
früherer Zeit die beregten Konccrle nicht minder ausgezeichnet 
waren, doch schickt es sich einem solchen alles überragenden 
Manne gegenüber nicht, dergleichen in Anschlag zu bringen, und 
ist schon der Grösse dieses Tonbeidan gemäss anzunehmen, dass 
alles durch ihn besser geworden ist Welche Neuigkeiten linhfn 
wir nicht durch ihn kennen gelernt I Nicht blos die Franz Seba- 
bertscho und Gadüseho Sinfonie, sondern auch die Rosenhaftische 
und viele andere Letzlerer ähnliche Schöpfungen. Wie konnten 
wir zu dem Genüsse von diesen Sachen kommen , wenn nicht 
die persönliche Freundschaft des gewalligen Tonmeisters, von dem 
mit Hecht einmal ein inniger Verehrer in der berühmten allge- 
meinen musikalischen Zeitung sagte , dass ihn zu krilisiren eine 
Sllnde sei, uns sie verschafilc, und nicht slcls so bereit wäre, 
die Arbeiten ihm Ergebener, d. h. also Würdiger, hervorzuzie- 
hen? — lieberhaupl muss es nicht ein erhebendes Gefühl Wr 
den KunstjUnger sein, sich um die Geneigtheit eines solchen gros- 
sen Geistes zu bewerben? — Kann er ein erhabeneres Vorbild 
nicht nur im rein musikalischen, sondern auch in allen Eigen- 
schaften, die einen grossen Künstler zieren können, in der Gerech- 
tigkeit und Zuvorkommenheit gegen jedes Talent, namentlich 
gegen jeden Fortschritt, sich wählen? Freilich nur ein Tondich- 
ter, der für alle Zeit so unerreicht r dasteht wie Er, kann solche 
Zuvorkommenheit zu seinem auserwählleo Theil machen. Dennoch 
hat auch solches Verdienst der Übeln Nachrede nicht entgehen 
können, und man hat Anlass dazu von der so geringen Anzahl 
der Neuigkeiten genommen, die seit einigen Jahren das fleper- 
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toir . bildeten. Was kann Er dafür? — Hat nicht, sein Genie 
schon viele Andere mehr nach ahmende Talente zu ähnlichen 
Leistungen begeistert, und hat Er es je daran fehlen lassen, sie 
zur Aulrührung zu bringen? — Man hat ihm einseitige Vorliebe 
für die blosse Form zum Vorwurfe gemacht, aber isl nicht die 
Form eben alles ? — ist nicht die Form das, was am meisten in 
die Augen fallt? bei di.'n wahren Verehrern Mendelssolmsclier 
Muse findet durum ein Heclhovcnselics Werk, z. B. eine Sinfonie 
wie seine dritte oder neunto lange nicht den Anklang wie ein 
Mendelssohnsches, dem immerhin Kenner den Vorwurf der Ge- 
haltlosigkeit machen miigen. Um Mendelssohn zu verstehen muss 
man an ihn glauben. Der Glaube isl der Anfang der Erkeniniss. 
Man braucht nur an die gros sariigen, goltbegeisterlcn Kircbeo werke 
Mendelssohns sich zu erinnern, der sich auch so auf die Hübe 
der Menschheit und des Jahr hunderls empor geschwungen hat, 
um darüber klar .zu werden. Und die berühmten drei Ouver- 
türen! Und die riesengrosse Sinfonie in A-moll, hintereinander 
gespielt? — — - Doch isl unsere Feder zu schwach, diese 
Wunderwerke der Welt und des Menscbengeistes zu schildern, 
und wozu bedürfte es dessen auch? — Sind sie nicht bereits 
in die Herzen Aller gedrungen? Haben sie nicht die, Gemüther 
Aller unterworfen? — — Wie gross Mendelssohn als Dirigent da- 
steht, weiss die Welt. Dem Zauber seines Taktstabes muss auch 
das widerstrebendsle Orchester folgen. Und, mit welcher lie- 
benswürdigen Anspruchslosigkeit bewirkt Er so Grosses — so 
Unvergleichliches? — Wann hat man je gesehen oder gehört, 
dass Er ein Tempo vergriffen habe? namentlich in seinen eige- 
nen Werken? — Daher ist auch die Begeisterung aller Orchester, 
welche je die Ehre hatten von ihm geleitet zu werden, für. un- 
sern grossen Tonmeister erklärlich. Koncerlmeisler, Fagottist, 
Trompeter, Paukist spielen, blasen und schlagen nochmal mit 
solcher Lust, wenn Er dirigirt. Steht nun Mendelssohn als Ton- 
dichter und Dirigent auf der höchsten Stufe menschlicher Voll- 
kommenheit, verdankt ihm Leipzig solcherweise alle Genüsse, 
welche das Genie den Menschen bereiten kann, so hat er doch 
noch ganz specielle Verdiensie um unsere Sladt, und zwar durch 
die Errichtung des Bachschen Monuments und durch sein Wirken 
zur Hebung des musikalischen Conservaioriums. Jenes erstere 
anlangend, so gereicht es bekanntlich unserer Stadt zur Zierde. 
Wenn auch in der Form misslungen, und im Gesichte voll üb- 
ler, unanständiger Flecken, ist es doch ganz im Geiste des Ur- 
hebers — Mendelssohn — coneipirt, und wer sich nur recht da- 
rin verlieft, der wird endlich begeistert mit uns ausrufen: nur 
ein Mendelssohn konnte so was anregen I — Schade nur, dass 
dieses schöne Werk ebenso wie die andern Denkmale unserer 
Stadt die Hälfte des Jahres, im Winter nämlicbj, in eine Schach- 
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lel gethän werden muss, um nichl Sehaden zu leiden. So wer- 
den" denn die Vielen, welche ausdrücklich nur des [indischen 
Denkmals wegen nach Leipzig reisen, oft. srlirricivlieh gcliinseht. 
und es ist deswegen selion der Pinn cefiissl worden, ein grosses 
Gebäude um das Denkmal zu errichten. Damit soll noch eine 
andere Stiftung verbunden werden. In . diesem Gebäude würde 
nämlich alle Wochen eine Auffuhrung blos Mendelssohn scher 
Werke {die drei Ouvertüren jedesmal! stattfinden, wozu aher nur 
bedürftige Musiker Zutritt haben werden, die zugleich bei jeder 
Versammlung eine pecuniiire Unterstützung erhalten. Gewiss 
wird dieser Plan von den 11c". reffenden mit Enthusiasmus aufge- 
nommen werden. Betrachten wir ferner Mendelssohns Verdien- 
ste um die Musikschule ich wellte sagen. Conservatorium , so 
sind diese unermesslich. Wem anders als Ihm verdankt sie ih- 
ren Ruhm? Wird darum nicht, auch sein Name stets im Pro- 
gramm jedes Semesters genannt , wenn er. auch gar nicht daran 
denkt nach Leipzig zu kommen? so unentbehrlich ist sein Wirken, 
ja schon der belebende Hauch seiner Gegenwart jedem Unter- 
nehmen, das gedeihen soll. — Wenn' die grossen Talente, welche 
die Anstalt bereits ausgebildet bat, auch der Welt unbekannt 
geblieben sind, und nur den Leitern der Schule sich offenbart 
haben, so macht das nichts aus. Wenn nur der Eingeweihte 
davon Überzeugt ist. Zwar will man Beweise haben, dass Einer 
durch Privatunterricht in einem Vierteljahre weiter gekommen, ist, 
als durch das Conservatorium in dreimal so viel Zeit, aber was 
will das sagen? — kommt es denn auf das Wissen und Kennen, 
an? — Wird Mangel daran nicht vollkommen aufgewogen durch' 
die Protektion und die Empfehlung solcher Männer wie da an der 
Spitze stehen ? — Uebrigess bleibt der Privatunterricht nicht nur 
unverwehrl, sondern er wird sogar den Zöglingen der hohen 
leipziger Musikschule nothwendig, falls sie wirklich eine Ausbil- 
dung beabsichtigen ; denn der Cursus selbst ist nur dazu da, den 
Schüler zum Privatunterricht vorzubereiten und fähig zu machen. 
Einer, der in dem leipziger Dense rvatorium war, wird weit mehr 
den Werth des gewissenhaften und tüchtigen Privatunterrichts zu 
schätzen wissen, als Einer, der nichl das Glück hatte. Die Pri- 
vatlehrer, welche anfänglich das Institut mit so missgUnstigem 
Auge ansahen, haben deswegen wahrlich keino Ursache gehabt- 
Das Institut hat bekanntlich auch weibliche Zöglinge. Da es auf 
das mehr oder weniger Talent bei der humanen Direktion nicht 
ankommt, so werden Ellern mit Vergnügen diese Gelegenheil 
ergreifen, ihre Töchter der harmonischen Ausbildung hier theil- 
haflig werden zu lassen. Die Direktion des Conservatorium ist 
zum Th eil dieselbe, wie die der Gewandhauskoncerte, wenigstens 
sind die vorzüglichsten Mitglieder dieselben Am bekanntesten 
darunter werden den Kunstfreunden ein Rechtsgelehrter, eben st> 
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gross durch seine juristischen Leistungen wie durch seine mu- 
sikalisch-literarischen, und ein Musikalienhändler, leider schon vor 
einem Jahre gestorben, sein. Dos Letztem liebenswürdige Per- 
sönlichkeit und geistreiches snvoir faire wird seinen Freunden 
und dun Künstlern unvergesslich bleiben. Solcher starken Hei- 
ster bedurfte es auch , um einen Phalanx zu bilden , der alles 
Fremdartige von den lUiumen des Gcw;imlhaussaa[es . welche 
Mendelssohns Musik geweiht halle, abzuhalten vermochte. An 
dieser gepanzerten Geistesmacht brach sich der Strom jedes 
Fortschritts, denn mit Recht wurde Alles was nicht von Ihm her- 
rührte, gering geschätzt. Mögen die übrigen Mitglieder der 
Koccerldirektion fortfahren, in diesem Sinne zu wirken. Sie 
werden sich dadurch unschätzbare Verdienste um die Sache 
selbst erwerben, und die Kunstgeschichte wird ihre Namen ver- 
ewigen. Nach dieser nur schwachen Schilderung gilt es, das 
Wirken eines Mannes zu preisen, der eben so gross als Künstler 
wie durch die liebenswürdigste, einnehmendste Offenheit im 
Betragen ist. Dnser Koncertmeister Ferdinand David geniesst 
mit Hecht den Ruf, die rechte Hand Mendelssohns zu sein. Und 
damit ist alles, d. h. das höchste Lob. das man einem Koncerl- 
meisler spenden kann, ausgesprochen. Wer hat jo einen falschen 
Ton von ihm im stärksten und anstrengendsten Tutti gehurt? — 
Seiner Grösse als Violinist kommen Wenige gleich. Ein in die 
Tiefe des Herzens schneidender Strich, ein die rechte Milte 
zwischen dünn und dick hallender Ton und dito Auffassung 
charakterisiren sein Spiel als Haupteigenschalten. Namentlich 
das Romantische ist sein Genre, und Keinen sah man so begeis- 
tert in Schuhertschen und Sehn mann sehen Komposilionen , na- 
mentlich aber in Berliozschen mitwirken, wie ihn. Die Anstren- 
gung welche er den letzlern widmete, war so gross, dass die um 
die Gesundheil des unersetzlichen Yorgeigcrs ängstlich besorgte 
Direktion scildem keine Sachen mehr von Rerlioz zur Auf 
/uhning brachte. Aber unser David stimmt in dieser Geschmacks- 
richtung ganz mit seinein erhabenen Freunde Mendelssohn über- 
ein. — Als Komponist ist David nicht minder gross dennals Gei- 
ger, und wenn man Mendelssohn Uber Mozart gesetzt hat, so 
kann man David mit Recht Uber Haydn stellen. Der Stil beider 
ist sich ausserordentlich ähnlich. Leider hält der bescheidene 
Künstler seine Werke zu sehr zurück , so . dass Niemand etwas 
davon weiss. Was bis jetzt von ihm erschienen, kann aber dazu 
dienen, die Kenner bei eifrigem Studium auf die Stufe, welche 
David einnimmt, nach und nach heraufzuziehen, und namentlich 
seine neuesten Sachen gehen einen Vorgeschmack dessen . was 
man von diesem eminenten Tonselzer zu erwarten hat. Neben 
s diesen beiden Hauptpersonen unserer blühenden, in steter Zu- 
nahme begriffenen musikalischen Zustände bewegen sich noch 



ler berühmten 
in den letzten 
gethan, dass 



praseiilanten der musika li.se hen Literatur sind nur noch die 
Signale zu nennen, ein ausgezeichnetes Blatt, das allen unter- 
hallenden Witz verschmähend, und blos das Nützliche achtend, 
mehr eine rein wissenschaftliche Begründung der Tonkunst sich 
angelegen sein lässt, und in solcher Weise vorzüglich auf die 
weiblichen Zöglinge des Conservaiormms einen nützlichen Ein- 
fluss äussert, In der Thal verdanken diese der Lektüre der 
Signale einen grossen Theil oder doch die Befestigung ihrer mu- 
sikalischen Bildung, und mit Recht wird das Blatt von der Direk- 
tion des Conservatoriums hochgeschätzt und dem Unterrichte zu 
Grunde gelegt. 

Dass in unsern vornehmen Zirkeln die gute Musik protegirt 



□igilized 0/ Google 



403 



wird, versteht sich von selbst, denn gute Musik ist gleich Men- 
delssohns eher. Ihr eifriger CuNus ist ja am meisten geeignet 
Adel einzupflanzen. Hoffen wir uns noch lange solcher glückli- 
chen Zustünde m erfreuen, und vor allem, dass uns Derjenige 
erhallen bleibe, dem wir alles dies verdanken. 



Vorstehende Korrespondenz hatte auf die Redaktion so tie 
fen Eindruck gemacht, dass sie in sich ging, und fortan einen 
ganz neuen Menschen anzulegen beschloss. Wenn es heisst, 
man solle von Todlen nur Gutes reden , so bekennt sie reuig, 
dagegen gefehlt zu haben, indem sie von bereits bei ihrem Er- 
scheinen todlen Werken schlechtes sagte. Die liefen Gewissens- 
bisse, welche wir darüber empfinden , können' nur gestillt werden 
durch ein mit grösslem Kiter iiotrirheiuis gepcnl heiliges Ueiniüi'n. 
und nach sich ein Ii; Uecens Ionen mögen Beweis von unserer wahr- 
haft« Reue und von der Aufrieb Ügk eil unserer Bekehrung ablegen. 
Wir werden solcherweise zum Heile der Kunst, der Künstler 
und Verleger fortfahren, und hoffen, dass man uns unsere frü- 
heren Sünden vergeben werde. 



Klecks. Up. i. Lieder, auch beliebig ohne Worte zu singen, Hamburg, 
Mclit Mirkiiiiilidi. nher Iiis mir- Urlisten Oslerniesse in jeder 
Musikalienhandlung anzusehn. 
Obgleich uns hier noch ein junger Tonsetzer entgegentritt, 
zeigt er doch schon in diesen Ej-stlingsproduklcn cinoii so 
gereiften Geist, dass der Referent sie vielmehr für die Re- 
sultate eines langem KUnstlerlebens zu halten geneigt sein 
könnte. Frische und Anmulh der Erlindun;; einerseits, an- 
derseits Grits sc und Tiefe der Erfindung. Dabei beherrscht 
der Komponist seine Formen vollkommen. Wir machen 
auf ihn also dringend, als auf ein ganz neues, blendendes 
Licht der Kunst aufmerksam. Wenn es uns erlaubt ist et- 
was zu tadeln, so würden Wir wagen, der Erfindung mehr 
Reiz, der Empfindung mehr Innigkeil zu wünschen. Auch hat 
.l-r 1»r\--rUcr >\»<. IXbiji-vh* u<-:h acut %jui in s»hi m c 
Gewalt. Sieht man von Form und Inhalt ab, so ist das an- 
dere ladellos. v 

Kuppe- Dp. 170 Grosses Trio für Piano, Viel in uuJ Mio. (Beide 
letzten Stimmen ad libitum.) Leipzig. (Wird auch in einzelnen 
liegen abgelassen.) 
Der berühmte Komponist, ein wahrer Ritter und Reissigs 
der gesunden Tonkunst, bat hier wieder ein Meisterstück 
geliefert, wie man es nur von ihm erwarten kann. Das 
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ist schon eine höchst seltene Vereinigung, einen Hofkapell- 
meiste r zum communislisch- musikalischen Princip sich be- 
kennen zu sehn. ist nv^IiHmü höchst Eiiierkeutienswerth 
und zeigt von liebenswürdigster Bescheidenheit, wenn ein 
so in die vornehme Welt hineinragender Geist selbst von 
titellosen andern Komponisten vieles in seine Tondichtungen 
aufzunehmen sich herablässt. So weiss er denn die Strah- 
len verschiedener Geistesperioden in sich zu vereinigen. 
Von den Vorzügen aller Sülze dieses ausserordentlichen 
Werks zu sprechen ist N unnölhig, der Ruf des Komponisten 
birgt für die hohe Vorlrefflichkeil der Leistung. Kein Ande- 
rer wie er versieht so gut, Würdiges und Populaires mit 
einander zu verbinden, und wir freuen uns der Nachricht, 
dass dieser Tonsetzer an einer Ouvertüre, betitelt: „Der Narr 
im Lea" arbeile. Man kann sich den höchsten Genuss da- 
von versprechen. Ausgezeichnet in . diesem Trio sind auch 
die Reminiszenzen an die Mess-Harfenmadcheu. Wie ge- 
schickt weiss er ihre Themen zu benutzen, und daraus ei- 
nen weitläufigen Pallast aufzubauen, dessen Gipfel weit hin- 
aus in die Leere starrt. Für ein paar Thaler gewühlt jeder 
Musikalienhändler begierigen Geislern Zutritt in die Pforten 
dieses Pallastes. 

Vorn. Op. 9999. Kind erst iicke für Piano (auch beliebig ohne Pi.ino.) 
Für veschiedene Alter. 1. Heft : Für zweijährige Kinder. 
Unser bei Lehrer und Lernenden beliebter Vorn liefert 
hier wieder eine dankenswerte und wcrthvolle Gabe. Er 
ist ohne Zweifel als der Schöpfer eines neuen Genre der 
Komposition Einxiisehn, und wo sich die Verdienst« schon so 
früh in .das Gedifchtniss der Mensehen eingraben, du kann 
es nicht an unverli Ig barer Wertschätzung fehlen. So wird 
denn auch noch eine spätere Zeit unsern Vorn auf den 
Händen tragen, denen er solche Genüsse verschallt, hat. 
Verehrern der Muse des geschützten Meisters wird es ange- 
nehm sein, zu erfahren, dass die ersten 'JOOO Werke des- 
selben für den verhültnissmässig niehi hohen Preis von 
1 Thaler im Ganzen zu haben sind. Bei ,10 Exemplaren 
ein Freiexemplar. Auch findet Tausch gegen Rcisigersche, 
Kalliwodascho und nach Befinden auch Mendelssohns che 
Werke statt. 



Papier und Druck von Oikar Lein er In Leipzig. 
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Erscheint dreimal "'monatlich. [1B4S.] I'rftis: -1 Tlilr. jälirl ich. 



JS'ot issen. 

Der italienische Komponist Verdi ist in Mailand gestorben. — 
Nichts daran gelegen! 

Der Vorstand der Berliner Akademie l'iir Mfiniinrüi-smi!: h;it 

100 Thaler für die bwle Krmirtosilion in ilroftinlisclier Form für 

Sulu und iibenvicgi'iidi' Chorgesang für Männerstimmen mit 
Orchcslerbcgleitung ausgesetzt. 



Auch Herr Taubert aus Berlin führte neulich im Leipziger 
Gewandbauskoncerte eine Sinfonie von sich auf, wohl ein älteres 
Werk. Doch bei -gewissen Komponisten, diu keine rorlsrhiille 
machen, hat all oder neu keine Bedeutung. Es ist da alles all, 
wenn es auch eben erst aus der Schreibstube des Verfassers 
kommt. Taubert gehört zu diesen Geistern. Sein Werk bat 
kein Inlerecsc irgendwie einzuHo^cn vermocht. Dergleichen ist 
schon abgestanden. — 



Die Konccrtsaison naht ihrem Ende; die Gewandhauskon- 
certe werden hald aufhören, und die Eulerpo hat ihre letzte 
AuHübrung schon gegehen. Wie wir hören, hat hier der 
Verkauf der einzelnen Billette den Ausfall an Abonnenten mehr 
als ersetzt. Gut Tür die Taschen der Musiker, die Geld brauchen 
können. Schade nur, dass die Aufführungen nicht besser gewor- 
den sind, Das Institut bedarf, nach unserer Ueberzeuguog, 
36 
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durchaus einer Reformation. Sonst sinkt es nach und ji ach in 
Bedeutungslosigkeit zurück. Diese Umgestaltung kann aber nur 
von den Musikern selbst ausgehn. Wir wünschen gewiss das 
Beste des Instituts, aber eben weil wir's wünschen, nehmen 
wir auch keinen Anstand, auf die verderblichen Mängel aufmerk- 
sam zu machen. Wir wünschen ein grosses und unabhängiges 
Koncertinstilut. Davon ist- aber die Euterpe in anderer Weise 
ebenso weit entfern! wie <l;is Gewjnilliiiu.-Uneert. 

In Dresden wurde neulich von der Kapolle die B-dur 
Sinfonie von Beethoven mit hinzugesetzten Posaunen aufgerührt. 
Das Auffallendste aber dabei ist, dwss Herr Schladebach in der 
Abendzeitung diese GesdunncklosigkeiL lobte. Wie kommt das 
romantische Werk zur Tragik? — Beethoven selbst füllt euch 
also noch nicht genug in die Ohren! — Ah, diese Kritiker! 

Das bereits früher angezeigte I. Heft der Sammlung mehr- 
stimmiger Gesänge für Männerstimmen von verschiedenen Kom- 
ponisten tum Gebrauch für Seniinarien. Gymnasien und kleinen! 
Singveremen, herausgegeben von L Erl (Essen, fiädekcr. 20 Sgr.) 
hat eine Fortsetzung im 2. Helle erhallen (2. sehr verbesserte 
Auflage,) das nicht weniger als 47 Gesiinge, zum Thcil von be- 
rühmten Heistern enthält. Die Ausstattung ist gut, wie man es 
von diesem Verleger gewohnt ist. Der Preis für Bit Seiten ist 
sehr billig. Hinten nngeftiej sind kwr/.r .Vuti/en über die benutz- 
ten Komponisten und Dichter. — In demselben Verlage erschien 
auch: „ Männerlicdcr, alle und neue, für Freunde des mehrstim- 
migen Männergesnnges. Herausgegeben v. W. Greef 1. Heft 34 
meist einfache Lieder im Volkston enthaltend." Der Preis von 3 
Ngr. wird diese nelt ausgestattete Sammlung empfehlen. 
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Erkläru n g. 

Meine anderweitigen Beschäftigungen erlauben mir nicht, des 
Repertorium fortzusetzen. Die Arbeit ist zu gross auch flu- Viele 
und hauptsächlich — zu abscheulich. Die Redaktion einer andern 
Zeitschrift zwingt mich, täglich viele Stunden den anstrengendsten 
Forschungen in einer Wissenschaft zu widmen, die ich seil frü- 
hster Zeil mit Liebe getrieben habe. Die andere, .grössere Hälfte 
des Tags gehört der Kunst — aber nicht dem Schreiben über 
die Kunst, das für mich ferner nur ein Gegenstand der Ergötzung 
sein kann, oder dueu mir Produkt einer massigen Stunde. In 
dem Sinne werde ich auch in literarischer Hinsicht dein musi- 
kalischen Publikum nicht ganz fremd bleiben, sondern fortfahren, 
in freien Blattern, unterstützt von einem, in meine Ideen ein- 
gebenden Carik a Iuris le n , von Zeit zu Zeit die musikalischen 
Zustünde zu beleuchten. Es ist wahrlieh nicht Werth, jetzt wo 
sogar Musikalienhändler als Redakteure sogenannter musikalischer 
Zeitschriften sich aufzuwerfea wagen, der Sache mehr noch als 
Salyre angedeihen zu lassen. Der Humor macht ja überhaupt 
allein das Dasein erträglich. Die unbestimmte Erscheinungsweise 
dieser illuslrirten s;i lyrischen Mütter siebt sowohl Verfasser wie 
Publikum freie Hand zum Schaffen wie zum Kaufen. Sie werden 
nicht lange auf sich warten lassen. H. H. - 
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